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Kritische BenrtheiluHgen. 


üeter die Ca8u§^ ihre Bildung und Bedeutung 
4n der grieehi»ehen und lateiniseheu Sprache. 
Kekst awei AnhiiigeD ühvr die Correlativa «nd den Cempantiif 
ier Zahlwörter and Preneiotsa von Johanm Aäüm Burinng^ Pro- 
fettor am GjmiMiiaiii in Ert«i|^on. Krlang^n 18S1 , bei J. J» 
Palfli «ad Ernst Enke. 812 aad VUI 8. 1 Thlr. 6 Gr. 

iFie Spraeben alnd ea immar ^eweaen , welche ab 4aa krlf- 
l^ate Mittel aar reinen Auabiidan; der Geiateathitigkeiten ^e- 
braocht sind 9 allen Einwendungen und Veraoeben der ,,Reaii« 
aten^ som Ttoi%^ die in Erwerbung von materiellen Kenntnla- 
len f&r daa praktiache Leben den höchaten Werth aetaen, nicht 
bedenkend, daaa das praktische Leben in höhern nnd irtedern 
Kreben vor allen Dingen Minner von Kraft und Bimrlcht for* 
dort. Sollen aber die Sprachen den roenachilchen Oeiat For« 
afiiflkb tn und fSr 8iqh:biUnnt* eD«inaatil|i)en auf eine ratio- 
nelle Analyaci eine vci^qp/ti^iiMige ^i^mtftng su Theil wer- 
den, ao data der l}nterricbt^an«dem Laqtbild*e 'luglelch die Ent- 
wlcklnnf und Anwenduo|j*iliec jli|ritkjeichicbtlich nachwei- 
aet, daait auch daa ,, Woi;jl.?[ ifwajTli^^oiidfgea werde und In 
daa Leben nnd In die G^itt^lO^.dfi^iSdblilera dringen könne. 
So lange der Unterrichtfil*d6b'alren*äpraehen nur anf Fertig« 
beit sielte und Tlelietcht nur für den Olans dea Lernenden an 
aorgen bemüht war, ao Unge war der Kampf dea Unterrichte 
in den daaaiacben Sprachen mit dem aufstrebenden Geinte der 
Zeit, der sich bald als Phiianthropinismuf , bald ala Realiamua 
n.a. w, olFenbarle, ein barter an nennen; — aeltdem aber die 
Bebandinng der Spracben eine ▼emunftmisaige geworden lat, 
adtdem man erklirt und gltnbt, dasa die alten Sprachen , ab- 
geaeben tou dem Inhalte und der Kunatausblldang der in ihnen 
gesebrlebcnen ganaen Werke, aucb in ibreiiBegrlffa- und CJr- 
tbellaformen den gröisten Relcbtbum von Zeugen für die Ter- 
aunftmiaaige Bntwicklnng der Begriffe und Ideen in der ,,8pra* 
cha^ besitten, und aeiidero bewiesen ist, daaa die Entwicklung 
der BMtticbUcboa Voretellnngen ?oraiiglIeb aar durch Hülfe 
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4 Ormvaimtllr. 

der mllen Sprachen ntekfewieeen werdcirkonse: «ettdeni hahen 
sich selbtt freiere Gebter'aod YerichlW d6i AlUrthttme mU 
dem Studium der clttiSachen Sprachen «M^eeShot Viel mag 
ancb daran liegen, dasa jelat ao viele, durch die Alten febil- 
* dete Minner mit ihrer Geiatediraf t in alle Zwe%e dea Verkehra 
der fiurgerliehen Gesellschaft eingreifen, data to Tiele Philolo- 
gen unserer Zelt ala aufgeklarte und gebildete Hinner alcb all- 
gemeiner Anerkennung erfreuen. Aber auch diese „Erhebung*^ 
haben aich die Philologen durch die geistvolle Beliandlung 
der Form und dea StoCEsa der Sprachen erworben. 

Welches sind aber die Umstinde, die so Groaaea hervor- 
gebracht haben 1 — Sa sei uns erlsubt, anch hierauf inr Fest- 
stellung unsera Stand puoctes anfmerkaam an machen. Wir ht- 
ben so hiuftg wackere Schniminner getroffen , weiche mit Be- 
geisterung die Riesenschritte der deutMck^m Grammatiker aner- 
kannten, aber alle die Verkettungnn nicht durchachauten, oft 
auch nicht anerkennen wollten , durch welche daa rege Leben 
in der Sprachforschnng hervorgemfen ist ; -^ die mit Achsel«* 
aucken über einen Binfluss der orientalischen, der nordiache« 
Sprachen, der allgemeinen Btjmologie n« a. w« lächelten. Nicht 
BdnderJiiuflg haben wir die Bemerkung machen hören ^ dasa 
von allen Sprachen allein die dentache in der Art der Vernunft- 
missigen , d. h. historisch-philosophischen Behandlung gewon- 
nen habe. Zugleich hört man oft auch wohl auf die „lateini- 
aehefi und griechbchen Philobigen ^^ schelten, daaa sie mit den 
„deutschen Philologen^ nicht gleichen Schritt gehalten haben. 
Die deutsche Grammatik und Etymologie musste aber einen 
Voraprung gewioi|syip* ^reU d<"^ Goitt d«e p'ündlichen Foraehnng 
in dner kriftigen »"ZdU '«Y^n :lhr\A|figj^^gen war, weil unaere 
Muttersprache mit einec!Gesohi^te,«f- dem Himmel sei Dank 
für dies« Brkenntniss/-^rniia:a»i nllchsten stand, weil orien- 
talische Sprachforscher 'a^^relcK^Xennde und Beförderer deut- 
scher Sprache und SpisaaHkuiistlijnrfn.': Ein bedeiAendea Hhn 
dernisB, dass dte classiscthm S^VadheK Heb nicht einer gleichen 
Liebe nnd Pflege mit der deutschen erfreuen durften, lag nn- 
atreitig in dem Mangel an tüchtigen, branchbaren Vorarbeiten, 
gesichteten Znaammenstellnngen und Sammlungen. Seitdem 
aber diese nicht mehr fehlen, aeltdem Werke, wie BöderlMM 
Synonyme und Etymologien genug Stoff som Verarbeiten geben, 
aeltdem hat der Gsng der Cntersnchong eine gans andere Ricli- 
tung genommen. Die UUeiniMehe. Sprache soll, wie es schein t, 
snnichst an die Reihe kommen. Daa neueste erfreuliche Zei- 
chen für diese Sprache nnd sogleich die neueste Frucht der 
allgemeinen Sprachforschnng ist RofMkarris Synonymik» Die 
griechische Sprache tritt noch etwaa anrnck; weil In dem gros- 
apn Gebiete ihres Schriftthnms noch viel kritisch au ordnen 
und suganglich an machen Ist und weil die Brfiarachnng dea In- 
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hmltm der Werke die Geister noch in eelir beschäftigt, Tiel- 
Iciclit such , weil die Formen dieser Sprselie doreii die grosse 
AvsbOdenf derselben obgesehlifTen nnd datier etymologische 
Untetsnchaogen erschweren. Dennoch iLonnen ^wir nicht ver- 
behlen, dass es uns scheint, als wenn die lateinischen Spracl»- 
foracher ihre Kreise schon etwas weiter ausdehnen könnten, 
dn no viele glQckliehe Vorarbeiten in der allgemeinen Sprach- 
forachnng snr blossen Denntsnng torliegen. 

Wir wenden nns nach diesen allgemeinen Bemerkungen snr 
Betrachtung des vorliegenden Werkes Ton Hortung. Bosch rinkte 
DBderlein sich , nach seinem Willen , snnachst allein auf din 
lateinische Sprache, so hat der Hr. Verf. schon die lateinische 
nnd griechische Sprache niher an stellen und beide nach der 
nlfgemelnen, historhch- philosophischen Sprachfoischong tu 
ordnen gesucht. Sein Werk ist ein tergleicbendes, etymologi- 
ockea, philosophisches. Lassen wir ihn seihst reden: 

„Die lateiniache nnd die griechische Formenlehre ist noch 
immer nichta weiter als historischer Bericht von dem Vor-* 
handenen nnd Ueblicheo; eine etymologische Behandlung 
bt ihnen noch nicht snTheil geworden (1): nnd die ganie 
Grammatik ist dadarcb mangelhaft, dass man die CJntersu- 
chnogen fiber die Bedeutung der Flexionen nicht mit der 
Erforschung ihres Ursprungs nnd ihrer Bildung in verei« 
aigen nnd beide gegenseitig auf einander tu gr&ndea 
pftegt** 

,,Bs ist aber hohe Zeit, einzusehen, dass alle sprach- 
lichen Untersuchungen ohne Btymologie ihres Gründen 
entbehren mUssen» — --^ Nur wo die Aofspflning dea 
Stamiliea und die Erforsehnng der Grundbedeutung iielde 
in schwesterlicher Bintradit einander die Hinde bieten, 
keine der andern vorgreift und keine die andere {^herrscht 
oder öberachreit, nur dann sipd sie im Stande, ein grund- 
festea Gebinde aufanffthren, ufr dann führen sie sn si- 
echem Resultaten.«« (III.) 

Bollen wir vorliafig unsere Ansicht fiber das Werk auaspre* 
eben, so meinen wir, dass der Herr Verf. Qber seine Aufgabe 
ein Werk geliefert hat, das uns zuerst fiber die wichtige Lelire 
von den Casus in den beiden classischen Sprachen in Ihrer Be- 
deatnng, in ihrem Zusammenhange, in ihrem Umfange von 
Seiten der Etymologie, d. h. der Urbedeutung der genannten 
Formte, und dea Sprachgebrauchs so hinreichend Stoff giebt, 
dase es einstweilen für den praktischen Gebrauch des Schul- 
mannes ausreichend und anregend und f&r den Sprachforscher 
in Hinsicht des Materials genügend ist. Es nimmt in seiner 
Sphire ungefibr die Stelle ein, in- welche D5derlein seine Sy- 
nonyme stellt; nur geht Härtung schon weiter, indem er durch 
nllf emeine Sprichvergieichnng aeln Werk mehr ht die Anforde- 


ronf eil der Zeit btaeiaitelii vnd , ven des Beeoltelen der leta- 
ten Zeit vetent&Ut, glickUcher etjniolegbirl, eis Dederlda 
und nmslchtiger and sicberer, ah BetUnena in seinem Lexilo- 
gm, wet encli vn ee nelir geschehen Iceanle ai|d moetle, da 
Bnttmann ehrenToll die Bahn brach» 
. Zwar tagt Hartnng: 

^Icb bin mir der Schwlehe meiner Erifte wol bewnaal: 
tiod ikberdieta hatte ich an wenig ober dea Gegenstand ge» 
aahimeit, als ich die Arbeit begann, vnd Terweilte k&rsere 
Zelt dabei, ais die 8chirierigl[eit and WichligiLeit dar 
Sache es gefordert bittet diese Urostiade iLönnen, bei 
allem angeirendeten Fieisse, niclit.gans ohaeWlrlLang ge- 
blieben sein.'' (Vii.)' 

Aber darüber wird dem Hm. Verf. Niemand a&men; es wird 
Oim vteimelir Jeder Danic wissen, dass er sich der gressea MÜm 
nnteraogen hat, die Resultate der letatea Deeennien, ja der 
letstea Jahre, schnell in Uebersicht und,' mit Hinsafilgung 
eines reichen Sdiataes ans eignen Mittein f nur Anwendung ge- 
bracht au halwn; denn es wird endlich einmal Zeit, dasa wir 
nach einfachera und gründlichem Sprachlehren die alten Spra- 
eben lehren und lernen, endlich achneller, sicherer und mit 
mehr Gewinn Ar die rein geistige Ausbildang aum Ziele kom« 
mea. Vielmehr müssen wir diem Hra« Verf. einen Verwarf bm- 
eben, den ihm an unserer Stelle Jeder madiea würde, nimlich 
den: da89 er die ^ellen^ die ihn bei eeinen Etfreehungen aw 
•einen BeeuUaien geführt knien ^ gröeeientkeüe vereehwiegem 
und nieht h-Üiach Menehiei^ mit einem Worte, daes er eeim 
Werk nickt kiHwieek abgefasei kai. Ware diess der Fsll ge- 
wesen , ao würde das Werk sicher dnen riel grossem Wertli 
haben. Diess einseitige Verfahren hat ihn mitunter auch hart, 
selbst bitter gemacht, was ihm Mancher verdenken wird, da ia 
adnem Buche viele Ideen verkommen , welche schon in einem 
grossen Kreise allgemeines Bigenthnm geworden und deren Br- 
Wecker jedermann in diesem Kreise bekannt sind. Er sagt aa 
der Stelle, wo er seine etymologischen Untersochungea ehilei- 
tet, 8.104flgd.t 

„Denen aber, welche begebrea, dass die beschrinkle Uo- 
tersachuag sich aar Brforschang mehrerer Schwesterspra- 
chen erweitern , und wo möglich aar allgemeinen Untersu- 
chung erheben solle, entgegnen wir, dass wir vor demje- 
nigen { welcher mit der Allseitigkeit der Kenntnisse die 
Kraft dea Willens vereinigte, um ein so umfassendes Werk 
auf sieh au nehmen und mit Gewissenhaf Ugfceit und Treue 
vollenden au können, gerne anrftcktreten würden, dber 
dass uns eben die Betrachtung des oherflichiichen Trei- 
bens und desuilaigltcben Unfugs derjentgeui welche nichts 
BÜigeres aa thun ImbaOi ala der Welt anaidLündigen, daaa 


• «le BBaAflt kSoMB Mi CMhiadi ud iwm amiMehr der 
Spradibniie eise Revobtioii ber«ntehe, [Hsbea dem 
B€ff^ Grunm « Mmmakorp e. A. n. vtelteicbl «neb ^Cnf ug^ 
fetriebenl Rec.] dereb ete^ die BeMbrlnkeeg Heb %^ 
nmcbt bei, inden wlr^ {n Brwigaog eoterer Krifte, ein^ 
■eben, dast e« beuer wA^ etwee DnTeUkeaaieiiee mla etwae 
Verwirrtes la Tage sa fordern. ** 
WetQ« eifert der Herr Verf. ■• eebr gegea lilBüer, deren 
Verdienste eligeneia anerlcaaat dndl Wei|ii er aaeb Grimm 
attanehaieB aa welien aebeiot^ ae kdaaea wir ilm TeraieberD, 
daaa detaea Gramoiatlk eiaen imermeaaüehen 8cbata vaa allge* 
aieiaea vergleiebeadea Uatersocbttogen birgt. IFarmm eifert 
er MO eekr gegem eich eelbetf Denn glelab 8. HS a. B. fikbrt er 
eeUei Smukrii an, 8. 190 Goikieek^ «ad awar ansebehiead 
nna des Qaellea. IHe beidea Anbiage wimmeia tob getbiscben^ 
althochdentaeben , mittelbocbdeatadien und nenbaebdeatacbea 
CStaten, ao daaa klar daraaa bertorgebt, daaa der Hr. Verf, 
diene aeUUa^nawertbea Ke nn tni a a e mit Becbt nnd ^Vng^* em- 
wende« an weilen aebeiat. -^ Und dann die Hand aar« Hern 
getagt «ad ebrileb geantwortet! fFoker bat der Hr Verf. alle 
die klaren Anaichten, alle die Etymologien, die ao viel Uebt 
In die alten Sprachen bringen 1 — Wir sind Oterseugif ale kam- 
Bseo aiebt nrplotallah ans Biaea Bfenscben Kopf nnd sind nicbt 
angenblicklieb in einer Spracbe an flndepi. Hat der Hr. Verl 
aln nicbt dnrcb Dnteratfitmng der allgemelaen, Tergleicbenden 
Sprachknnde gewonnen, so hat ale ihm ier jetdge Geiet der 
J^ackkunde M»d PhUalogie eingegeben; nnd dteer Ist 9 wir 
wagen es eben so dreist and kühn an behaupten, aaa dem^ 8tn- 
dlnm der Sansicrita nnd der dentsaben Mnndarten, deren 
Grn&dlage die gothiscbe Ist, entsprangen. Alle Btymologen 
nehmen, wie der Hei^r Verf. aelbaty noch Immer dieae beiden 
Sprachawaige an Hdife nnd dnrcb sie sind in awaaaig Jahren die 
daasisehen Spraohea mit mehr gesnnden Etymologien berel« 
ehnrt, ala in awaaaig Jahrhunderten die einseitigen Verehrer 
deraelben haben ans Licht bringen können. Wir wollen muere 
hehrer nicht verleugneißj denn sie sind unsere trenesten Freun- 
de. Kben so gut, ala, nach des Hm, Verf. Gestftndniss 8. 178, 
s. B. die Lehre vom Locativ durch Moaen pabliclrt ist, nnd wir 
fftgen hinan , dnrcb Sepp mftchtig angeregt ist (denn Referent 
war bei der AbSrnsung von Boeene Prolueie beiden, dem Freun^ 
de und Lehrer, gegen wirtig) , eben so gut hat a. B. die Lehre 
▼on derCsMjpnrn^ion allein durch das Sanskrit eine gana andere, 
Geatalt gewonnen, seitdem Bofp in den Heidelb. Jabrbb. Herum 
Inr einen Comparstir von ie erkürte, seitdem man, durah Schle- 
gel n* Bopp angeregt, überall erklärt, dass aocb aadere Wort- 
bildnogen die Comparatioasf armen annahnMU, ala die sogenann- 
ten Adjeativn. Mw nnd nnaiUig liel Andfsrea hat der Herr 


» O f A M M A I 1 ft. 

VerL wMA gangt« obglddi nm et waU liirdflni Uutei oad 
Äer Hr. Vert wird sich taeh g«iriM nidit iMter VerbisdoDg 
aUt ftllgemeia berrMsheadcB Ansichlmi Mtscn wolle« , dcna wer 
will tlle die uiftbUgen grotMB und kleioM Btnflütae ii«recli- 
Ben 5 dsrch welche wir la KennUiiMM kennen. Et tei damit 
aicbt gengi, eis hebe er die Kreiftp die voe enatee eef ilia 
wirkte, ignoriree wollen, deeft er verarbeitet und beeelet ja 
ellem was ihm von eaMen bar an Gebote stand f aber sein Bach 
wire aastreitig interesseater^ verdieastliclier, gerechter ge^ 
wordea^ wenn es eiae'^Usterisdi- kritische Hekleldang erbat- 
tea bitte. 

Doch wir wollea dem Hnu Verf. wegea der Einea beeaa 
Stunde, die ihm die engefuhrte bsrte Acasseraag eiafegebeo 
hat, aicbt sürnen« soadera nos lieber an dem erfreallcbera Ge- 
schifte weaden, den Inhalt aelaes Buches aasakindigea« 
Das Werk aerfiUt in swei Haoptabtheilaageat 

I) Deber die Bedentnkig der Casas» 8. S bia IdA. 

in Ueber die Bildung der Casas, 6. 101 Ms S8&. 
Beide Rauptabschaitte behaadela ia elaselaea Cntemlitbellaii* 
gen die einseinen Casus in einer gewimea Rdbeafolge« Die 
erste Abtheilung ist astarlicb syatafctischer, die aweite eljm»» 
logischer Art« 

Dieser Hauptmasse dm Bnohes Ibigea awei Aohiaget 


A) Ueber die Bildnag der CdrrelatlTa^ 8. 866 bis tKL 

B) Von einer der ^entschea Sprache m|^ der griechischmi 
gemeinssmen Comparatif - und Superlatir- Bildung in Pr»» 
nomiqea , Zahlwörtern und Partikeln, 8. 28S bis SOO. 

Der eigentliche Inhslt des Werks lasst sich, wie der Inhalt 
eines Jeden grammatischen Werkest sehr schwer mittheilen | 
wir Termogen es nicht besser sa thon^ als weaa wir, ckme 
WaU^ ans über die ersten Seitea desselben Terbreitea* 

Zanichst legt der Hr. Verf. seine Grondsosichten über die 
Casus dar, die er mehr philosophisch, als historisdi aa he- 
gründen sucht; er setat also die ans der allgemeinea rerglel- 
dienden Spradikande gewonnenen Ansicbtea und] Resultate 
schon hier Toraos. Wir wellen ihn auch hier selbst redea iae* 
ieo V um snglekh auf seinen Oedankett|ang und seine Darstel- 
langswdse hinsaleiten. Er sagt; 

„Jedes Wort (und was wir von diesem sagen, gilt auch 
▼on den Flexionen) ist m Be»ug a^rf BWie Bedeutungen 
da natürliches Ganses , kein Aggregat scheinbarer Aiän- 
Üdikeiten. Es wichst frei und bildet sich orguniach und 
wird nicht durch spitsflndige Verknüpfungen bereichert. 
Denn mit adoer Entstehung sind augleich die möglicbea 
Bedingaagea adaes DaseuM gegeben. Alle Bedeutungen 
snsammen eonstitdren die Grund bedeatung, so wie diese 
^ie^geip ^ i^dw besoadera Bedeataag eailidteB ist: alle 
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BeAratiinga baben d&nmi auch gleiche Rechte, weiUie «iif 
gleiche Weke svni Wesen dea Wortet gehören : keine ist 
«■lleniter, keine «neigenUicher, •!■ die andere. Die Ue- 
bernahme nener Bedenlangen wird nicht durch Verinde- 
nng oder Modifletrnng der Yr&herny aandern darch ana- 
loge Dfbertragnng dieser anf ein anderes Gebiet, gleich- 
ann ▼on einen Eäenente ioi ein anderes bewirkt. — « — 
Unter der Grnndbedeutnng versteht man nnn diejenige, 
welche in allen besonderen Bedontangen abgespiegelt 
wird. *- — - Wir nennen diejenige Bedeutung die Grnnd- 
bedentang, welche der Natur nach die erste ist. — *- 
Die sinnliche Wahrnehmung geht überall voran t dieser 
dient darum anch-die Sprache friUier als der geistigen. — 
Dan Volk bildet wie die Dichter, die Sprache durch IMo- 
tafhern weiter. — Wo demnach sinnliche Anwendung 
jiebender metaphorischen vorhanden ist: da ist ohne Be* 
dienken von jener auszugehen.^ 

^Wenn wir uns nach diesen' Vorbemerkungen tur Se» 
irmeldmng 4er Casus uzenden, und ona da lunachst nach 
dem sinnltchen Gebrauche umsehen, so treifen wir den-*» 
odben in den beiden chssischen Sprachen noch liemlich 
Tollatändig an« — — Denn die Caeua -sbid die SsfeneU' 
iem der Mgemeineu Be%iek!imgen der Ben^gung, Rid^ 
ttmg und des Befindens im Eaume^ nämliek rf^ Wo^ 
Wohin und Woher.'' 
Diess ist ungefähr die grundlegliche philosophische Ansicht 
den Hm. Verf/s. Br fihrt dsnn 8. 8 flgd. weiter fort: ss Ba 
sc! bei der rinmiichen Bedeutung sn unterscheiden t das Fer* 
weUen nd die Bewegung; in der Bewegung erschienen swei 
Beslehnngan, das Wmer nndidas Wohin: beim Verw^Uen kom- 
me in Betracht der Aufenthalt und die Richtung; daher awel 
Caana fät das Woher und Wohin : der Genitivüs und Accusati- 
ms, — - und swd Casus fBr die Beseichnung des occnpirtea 
Ortes nnd der Richtuiig; Instrumentalls (Localis, Ablatims) 
und Datims; diese Grnndbedeutnng der Casus werde dann anf 
andere Begriffe, annachst auf die Zelt, fibertrsgen, auletat 
8. B» daa gegenwirtige Befinden auf Weise und Werkzeug , däa 
HeilLommen auf Ursprung nnd Ursache^ daa Eneugte auf i7r* 
folg «nd Wirkung. 

In Gemisshelt dieser Grundansicht nimmt der Herr Verf. 
also nnr drei primitive Casus an nnd hält dafür den Genitiv, 
DatiT nnd Accnsativ* Er theilt also auch den ersten Hauptab- 
aehnitt aeinea Werka, über die Bedeutung der Casus, in drei 
Unterabtbeilungen : 
I) Bewegung nnd Thatigkelt 

A) Genitiv oder Woher -Casus, S. 12— 36. 

B) Aeovsetfv «der WoMn-Gaaui^ & Sl-^-V. 


StftBin«tllu 

U) R«h«^ 

A) Iniiimiirtilh oder Wo-Cnrn, & V4^m 

Htm kommeo die Cem der „lieideB Kicktangea aBtepreekead 
ilen kdderiei Bewegangea;^ 

B) DaiifM, de« Acecsetlv« nr gelle geheikl (Verwelke 
mll der Bkhtug Wohl« «der — wirto), 8. W— M. 

C) Abletifes^ dem Seaklv« nr Seile, Caiet des Gnuh 
dei^ 8.8t*-lM. 

Dieie Leiiree werden Ben Ten JesUeiier Seile naeli dem 
■pteeiigebreneli beleaciilel end erftrteii eed in diesen Br5rto- 
nnfen isl eine FiÜle von IreSenden Bemeritnngen enlb&ileoi 
wcleke nenenUieh die InlerpreUlien der grieeiihchen Selirllt- 
weriLe tehr.lftrdem wird. Aber -^ ohne en dem Ba« rMnbi 
m wellen,-« sehctnl et ont, nie wenn der Herr Verf; bei dem 
Anibnnen in dnaeillf m Werice gegangen aeL Znvftrderal be- 
■Mrken wir, dato wir die Lehre von der Eniatehumg der Caawn 
▼omnfgeachiekl oder noch lieber mil der Lehre von der Bedew- 
InBg der Caana ▼erfoehlen hillen. Denn wenn nnch Allen aoeh 
00 achte nnd gUnnend Im Hnnao eingerichlel nnd geo edn ol iat, 
wer birgt im Vorana nach dem Anachdn dnfir^ daaa ea nnck 
▼eralindig «nd bei|nem aell Soll dieaa erat nach Volleadnng 
tf ea Bnnea. nnleranchl nnd begründet werden 1 Wie wenn ea aich 
hei einer Onleranchnng ergibe, dam der ganie aohtee Baa 
▼erfehll wirel «— . Wir wiederholen hier nnaer im Torana -fe- 
inmerloa Bedenken, ob der Hr. Vf. recht gehandelt habe, dnan 
er ao wenig hiatoriach an Werke ging. • 

Die Sprachen, ao wie aie einmal daatehen, dnd flkr was 
dwna Hialoriachea, elwna Gegebenea, nnd nnr über daa Gego- 
heae (d. h. iber die Sfmchen, wie aie gegeben sind) ibat aich 
philoaophireo , nicht aber kteneif wir die Sprachen nach (tcr- 
ocbtedenen) Philoaophemen ordnen nnd bilden. In der Spra- 
che gilt nnr Volkaaon?eralnelll. — Data die Caana (nnd dia 
Pripeaitionen) nrapr&nglidi rinmiiche Bedentong haben, lat 
eine von den Lehren , mit denen die allgemeine Sprachkonde 
der nenem Zelt anflng; auch wir bekannten nna früher sn der- 
aelben. Aber der Gedanke Becher' 9^ den der Hr. Verf. 8. 6 
ilgd. aelbat berührt, wire wohl einer emstern Ueberlegnag 
werth geweaen; denn ehe nicht alle HInderniaae bei der Fnndn- 
amnllegnng weggerinmt aind, ist an kein Fortaehreiten an dec- 
ken« Wir alnd mil Beakor Jelst der Meinung, daaa die Caana 
aicht nllehi ESxponenlen der rinmIichenBesielinngen aelen, nnd 
swnr annichat ana dem pUloaophlachen Gmndc, weil die Idee 
dea Raamea achon eine nbatrado Votateilnng iat, die dem Gei- 
nte nnd der Wahrnehmung des Henachen nicht viel niher liegt, 
ak die der Zeit, — daaa die Voralellong dea Kanmea wohl 
aicht die erale, d. h. die sinnliche Bedentnng der Casn« sei. Ba 
nclwhit nna, aln weaa 4ia Idee 4er Thilifkelti 4ar Wirkung» 
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des Leideiit dem meoichUcbea Oelite nlher , dock wettlgiteM 
eben »o nahe liege. Diese AiMieht wird eech derch die 8pr»- 
cke UUori^eh bewiesen. Deber dea ZeaUnd der Sprscben, 
wie wir sie jetst erkennen ^ Icann man nicht hinenegehen; aen 
]»■• nicht Mgen wellen^ ce cder co hitte es eigentlich sein 
»insen. Nnn slier uchMen die Sprechen die Casns der if uhh 
liehen nnd der ThItigiLdts - Besiehangen gans sicher. Wir ha- 
ien in den Sprachen ftr die Beieichnnng dea BäumMAem den 
AMaÜv (Weber), den Locatir (We)und den AccnsaUr (We- 
'kin) , — nnd fir die Beaeiehnttng der TUligkeii den Neminn** 
tir (Wer) nnd den Instrumental (Wednrch), den Aecneatif 
(Wen 9 Was) and den Dstir (Wem). Den Oenitir, als aoldlett 
and ebne Venaengnag mit andern Casus, halten wir immer für 
einen Casus, der eine abstracte Idee, die der Vereiniguag mit 
dcBS Sttbject aasdrikckt, nnd wir glauben in der Terherrschen- 
dea Bndung des Gcnilirs, in dem — s, einen Ueberrest, und 
Bwnv den festesten Buchstsbcn des Verbi substantivi an erblK 
ckea, daa ein „Biponent^ dea vereUdgien Seins aweier Gegei^ 
atinde ist, die«Cepnla ab Endung. — • Wir lladen ferner L»* 
olivt Ablativ nnd Instrumental in allen inde-germaniseiien 
Bpsnchen ala Ton allen andern und unter sich streng geschie- 
dene Casna; in einigen dieser Sprachen finden wir aie rolistin- 
dig, in andern in Öeberresten; alle allgemeinen Sprachwerkn 
geben hier&ber Anaknnft. 

Wir gehen nun weiter nnd lietrachten 8. 12 flgd« dea Hm. 
Verf.'s Lehre ikber den GefMiv cder IFsAer-CJafiic. Br aagts 
^Der Genitir aelgt den Ausgang an» welcher ala Anfaag, al% 
Vortritt und Versug, und drittens als Bntfemnng und Beran« 
bnng nianeirt werden kann. Er beaeiehnet femer die Ursache, 
den Urheber, nnd das Tbitige, Einwirkende, im Gegensat|i 
den Gethanenen und Leidenden. Drittena ist er der Exponent 
den Stoffes und dea Gänsen , im Yerhiltnisa nom Theii. Br 
driickt Tifrtens den Ursprung, und, durch diesen die Art oder 
Bigcnscbaft aus. — — Er besetchnet ttberhanpt Weclksel« 
wLdkung oder Wechselbeatehung, Gansea und Thell, Substans 
nnd Accidena." -*- Alle diese Nüsncimngen werden nnn ein- 
sein durchgegangen , erörtert, belegt — Beim Studium die- 
aea Aliachaittes muss es Jedem anfmerlLsamen Leaer nuerdi bnl^ 
fallen, dass der Hr. Verf. faat immer nur Belege aus der grh^ 
cUaeken Sprache lieibringt. Man kommt also gleich auf die 
Vermuthnng, als wenn sein System wohl nicht aua allen ange- 
sogenen Sprachen angleich geiogen sei , und argwdhnt darana 
schon, dass daa System nkht philosophische Oolti^eit habe. 
Br aagt daau« wo er die Bedeutung des „rlumltchen An^ehens^ 
mnaiert, S. IS: „Im Lateinischen ist kaum etwaa von der Art 
sn Snden;^^ und ferner: „Ea kann nun nicht mdir auffallen, 
daan 4ns Snflignm ««y in etlichen Wörtern die Stelle der Qe- 
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■ilffiexio» vertritt:^ — Woher komal denn dieee «bgerige«- 
M Bemerknnf, de ttber die Bndnng noch nicbU gete^ist. 

Wir weMen ; dem Hm. Verl ser Seite gehend , entere nn* 

gefehene Veretellnng verfolgen. Wir finden in eilen indo-ger- 

nenischen Spradien die Formen oder doch die Ueberresle tob 

einem AMaliT^ Initmmentel» LoceÜTnnd Genitiv. Deberihre 

PeMliebkeU oder. Nichtpettlicbkeit in rechten, iatessasplt; 

die Ceine eind einmil da. Wir wollen hier einstweilen^ mft dem 

Hm. Vf., den Genitiv und den AUativ betrachten. Der <?#• 

«Md iit in allen Sprachen vorhanden und swar nach dem ▼on' 

WM angedeateten Segriff der innigsten Weekeelbetiehung. 

Scheidet doch der Grieche so schon i. B. i wischen xa xo^a ftov 

(= das Sescboss, das, als Wesen, mit meiner Existens innig 

Terfcnftpfl ist) Soph. Phil. 1218, und ^ovJm% m ifiog Bur. Hecu 

S47 (= Skiare, der mein Besiti, als Sach^, war). Solche An- 

deotnngen, die Ja nnaählige Male Torkommen, scJieinen uns für 

eine abstractere, höhere Bedeutung des Genitive au aeogen, der 

bn driecliisehen kaum eine possessive Bedeutung hak Wir 

möchten daher den 6enitk> den Caaue der Verbindong, der 

Cekärwn* nennen nnd ihm nur die Bedeutungen als erste su- 

eehreiben, die der Herr Verf. Nr. 7 bis 11 beaetchnet, mit: 

„Ursprung; Eigenschaft; Substana und Accidens; Ganaes nnd 

Tlieil; daa Ding nnd aelne Verhiltnlsse,^ worüber der Herr 

Verf. S. 2S bei „ Ursprung ^^ selbst ssgt : „Man könnte bei die- 

•em Gebrauche den Caans Genitiv xax' ikoxv^ nennen i um so 

mehr, da er tVs weiterer Ausdehnung gebraut unrd^ um Mer- 

JiauptBtteas mlsvan derAttund dem Wesen eines Dingesseiend 

doTMusteltenJ^ 

Es fragt sich nun nur noch| ob auch ein Ablatio, Tom Ge- 
nitiv gesonderti wirklich in den indo- gerinanisohen Sprachea 
vorhanden war« Ba ist wohl au bemerken , dass der Geiraueh 
der blossen Casus %ur BeMeiehnung der Thätigkeitsverkäli-- 
nisse in den alten Spraeken vorherrschend geblieben ist^ %ur 
Seneiehtmng der Baumverhaltnisse aber die rräpositionen 
die Oberhand erhalten hAen^ Aus der philosophischen nnd 
historischen Scheidung des Genitivs und Ablativs llsst et sich 
erküren, warum von den Raum beaeichnenden Casus nur der 
Aecosativ In aeiner Fmrm geblieben Ist, weil gerade bei diesem 
Casus Raam- nnd Thltigkeitsverbältnisse am eraten ausammen* 
falten. Aber eben so wie von dem Locativ deutliche Sparen ia 
nllen Sprachen vorhanden sind, so auch von dem Ablativ. Wir 
wollen Bekanntes nur berühren. Im Sanskr. habeii die Wörter 
auf — - n , ferner die Pronomina nnd viele Adverbialformen für 
das Woher dio selbstsandige Ablativ -Endung — at; bei allen 
Ihrigen Wörtern ist die JSndung des Ablstivs mit der des Geni- 
tivs gleich nnd lautet auf — s aus, welches ntch dem Auslaote 
Ana Stammes versebieden modlAcirl erseheint, n. B. nach — t 
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ik — Jm, mch — 1 ia -F^ te td«r *-t Ju «. a. ir.» wie Ittek 
cBJiSs •l{a»f ipiliui ■• •. V, Maa ▼ergl. B^pff9 L. R. 128 flfi. 
15a« 158. Aach AdTorbialfoiiB^n, a«i Babttutbaa' «ebUM» 
b«bai die AbitUv-BndQiis, s. B. M4k (=: mit Gewalt, vi) voa 
bela (Tie), pa§Uekäi (post, fottoa), t§ekir^di (»luige, «eil 
kagan) vea tKbir (lonf aa) a. a. w. Vgl, JBm't 1«. R. OBft. 
Sben ao konuaea Tiele Cba/w w c hV agii aad Adfcrbfea la oflieaba- 
reo jiblaiwfarmen Tor, wie taaaiM (tob da, deshalb) voa taa 
•der aaa (der), jaamit (we{l=Vlroher) tob |aa (weleher). Vgl. 
Bopps L. R. 687. Aoch hat Bcpp Fergleidkende Zergtmdemmg 
a. a. w. 111, 8. 95 and 02 die Eodaaf -^ / — ot ala AUalkea* 
daag Tladleirt laFormaa wie forr^ai (woher, «Mie) voakaa 
(qnie}. — - Also schoo im Sanskrit sehen wir von der eiaea 
Seila den Geaitir uad Ablativ, Jedoch nicht iai Plaralia, in 
Yidea Fillea in Einer Form insanimeBtreffea, Toa der aad«ra 
Seite aber auch sehr Tiele undawar alte and allgemein gebriaeh* 
Kche Bildungen noch in einer elgenth&mllchen , lebenskilfligea 
Ablativform aufkreten, Ja wir aehea aie aoch dareb andere Ea* 
dangen Terstirkt — Die Mlaiirform ist aach im Lateiaiachea 
im der altern Zelt libllch. Diese Wahrheit ist jetat allgemda 
angenommen, und wir brauchen nor auf dea Hrn. Verf/a eignea^ 
Werk 8. 226 und auf Formen, wie aniid^ pmiti (Banafcr. poal* 
scbdd), aed, wie tncie und taufe, wie igUw (statt igl^^tud)^ 
UuiBeh dem erwibnten kn-*-tas) und lalitt, wie sAw^tec aa 
Terwelsea ; über alles diese haadelt der Herr Verfasser a. a. O. 
griadlich genug. — • Fnr sold^e JUaikformm hUl gewisa 
Jeder die grieckücken Formen Todsy, noiOsp , ivVstf , ofco^sv 
■• a. w«, in denen die Ablativiorm *— t«*- oder — •— wohl 
dprch die alte Adrerblalendnng --ea oder — an, wie im AD. 
▼eratirkt lat Man vtfgl JBbrtung 8. 22». — Aach ha AUkoA* 
demimsken sind noch 8pnren eines firfthern aelbstsUndigen Abla- 
tirs aa ündeo, die bisher als solche noch nicht beaehtai aa aeia 
aeheiaen. Zunichst begegnet hier dte Form ktuuUa^ wamiet 
t0imdej wand^ wafi(= woher, denn, deshalb),' eine uasihligä 
Male bia Ina MD. vorkommend e Partikel, die, gleich dem la* 
teiatachen und0=quandö (von wo, aeit wann) von ffi— *<», tob 
dem Pronomen Aaer, iims herkommt, and gaas ?eroebiedea 
ist von der Partikel wan (Lat. vont»), wie fiMnad sAijir auf 
Besefchnung der Exception gebraiM;ht , und die von dem 8nlN 
ataotiv von (defectio) herkommt**) Dieaa kumUa ist ein Gbr« 


*) Koni vor der Absendnng dieser Anteige Ist dsr dritte gebalt- 
velEs Bond der deutseJun Chr amm a Uk von J» Orussi In d^ Betits des 
Bcf. gekomnien. Wir mfissen auf dleien ThsU der Gntomalifc beasn« 
den mnCiBierksam machen, wenn es Untenucfamigen ^t, wie die g s g a a^ 
virtigcn dtad.. 
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h) Vwn iwm Farmen Mnd der BedeuUm g Seä abM Leea-- 
Un. (Hieilier gehSrte die CoMtmcttMi der SlldteotaieD 
Mif die Frage Wo und iller eefeämiiBteii klostea Ablittfe 
imd Fermea auf — i aef die Frage We.) 

^ Ven dem UOeiniediem Inetrmmenlal m Rtrm mnd Bedem- 
'IMg mfd Ferwendumg» 

d) F(Mi dem neuem laieiniedmm jMoHv durek Pti^oejUie^ 
IM» auegedräeki. 

e) Vom dM neuem UUeMeeien Loeaiw cbrdk IVipoM^ 
neu aaegedrüekt. 

f) Vem hUeiuUeken OenMe, 

Bei einer genauem Utteritehen Verfolnn^ bitte iiefc 
aadi webl & 14 flgd. Aber die Cenatractten mit dem C e mp a r »- 
iie mehr ergebe« , als dan der Geniti? nacb dem Comgaratif 
Im Oriecbiachen der ^Genitiv dea Veraaga^ aei, waa ftberdiesa 
aebr nackt bIngettelU ist Wir waren früher' wohl der Mei- 
nung, der Ablatio beim Comparativ im Lateinitcbeu lEoniip wohl 
der Inatromental sein, weil der Gegenstand, der im Latein im 
Ablativ beim Confpari^ steht, immer die bewirkende Uraaehe 
ist, durch welche der Terglicbeiie Gegenstand In einer Steige- 
rung erscheint, Bine Vergleichnng mehrerer Sprachen micbte 
aber dahin fuhren, den lateinischen Ablativ und den griedil- 
Beben Genitiv beim Comparativ für einen wirklichen AUeÜo lu 
halten; Vielleicht hilft daa Sanskrit hier wieder aus. Jler 
Ablativ Ist durchaus der Casus des Woher und nach WUkhie 
Banskr. Gr. 8. 627 und 628 wird der Ablativ fan Sanskrit nmr 
gebraucht j wenn ein Woher, eine Bntfemnng/ein Ausschüea- 
aen, dne Ausnahme, eine Substitution, mit. oder ohne Pripo* 
eition, ansgedröckt werden soll. ' Dsau sagt er : ^The object of 
cbroparison Is put in the fifth case, in construction with adjecti« * 
ves, for which the word lAmi is used in our language.** Wü^ 
Mn*9 Btttskr. Gr. p. 627; vergl. Bopp^s Ardschuna, Anm., S. HS. 
Bs wire dann im liateinischai der Ablativ und Im Griechischen 
der den Ablativ enthaltende Genitiv auftul5sen dusch: „Von 
dtt Seite eines Dinges her betrachtet — grosser oder kleiner. ^^ 

So viel inr Andeutung hber die allgemeine Durchfülirung 
dea WeriEs, über den syntaktischen Thefl. Wir lassen es uoa 
durch dte Greoaen einer Anselge nur ungern verbieten, die Be- 
i^hruitgen und die scheinbare Gleichheit des' Ablativs mit dem 
Instrumental , dieses Casus mit dem Dativ und des Dativs mit 
dem Locativ ^lachsn weisen. Nach unserer Ansicht mfissten aber 
hl einer historischen und kritischen Darstellung der Casus alle 
historisch erwiesenen Casus in Ihren Grundbedeutungen, Ueber- 
gittgen und Berührungen eben so von einander geschieden wer- 
den, äla wir ea bei dem Genitiv und AUativ versucht haben. 

Welm wir den meeUen 3%^ der Arbeit , den etgmohgi' 
^eben, betrachten^ ao können wir uuicre ofl f «Iniaurte Aoücht 
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Mr wiederkoleii, dan-es mA aüem 8^n»eRieii besser gewe- 
sen wire, wenn der H«rr Verf. mehr indItUoslisirft hiite^ 80 
will er 8. 1T7 flgdd. tleb Dsti? nnd den AUnliv der Form nich 
Inr glefch halten , nnd meint , die Seheidnng lieider Casus sei 
erat Inder Zeit der werdenden Utteratnr ?nr sich gegsngeni 
S. 171 figt er binso, die grieehlsdie Bodaug — &si^ geh5re der 
Bedentnng wegen sum Genitiv , wenn sie andi formell nichts 
aait der gewöhnlichen Genitlrftexlon gemein habe^ Nach dem 
syntaktisehen Theile sind Ja anch Ablati? nnd Genitir gleich ; 
ferner flUt im Griechischen der Instrnmeatsl bekanntlich mit 
de« DatlT nnd im Lateinischen mit dam Ablativ insamroen 
B. s. w. . n« s« w. Anf diese Weise Idmen wir dahin, die meU 
iten Cnsns f&r identisch erltliren sn m&ssen. Wenn aber dev 
Hr. Verf. 8. 118 dem Locatlv in den classischen Sprachen das 
lecht der Selbstständigkeit einriumt, warum auch nicht, ne- 
Wtt dem Genitb nnd Datir , — dem Ablativ nnd Instrumental^ 
dtron diesen Casus sicher mehr Sporen der Form und Bedeu- 
tag nneh vorhsnden sind , als vom Locatin Wenn nach dem 
Bn. Verf. Bösen den Locatlr dnreh Htkife der Sanskrits vindi«- 
orte, so ist diess kein Omnd, dem Locatir ein Recht vor nn- 
dam bestehenden Wesen oder Ideen loingestehen ; es ist all« 
gehieln bekannt, wie Ablativ und Instrumental als selbststin« 
dige Formen überall lingat gerettet sind. Ueberhaupt aber 
müssen wir immer von den frühesten Znstinden der äprashen 
sttsgehen« Wie wire es, wenn wir behaoptelen^le disutache 
Sprnefee besitxe gar keine Casus ,^ wdl s. B. die Wörter Lovm 
nnd Katze ^ nnd ganse Declinationen dieser Art, nur awei For*- 
men , nnd mit dem Artikel die Feminina im Singular überhaupt 
nur swei mögliche Ausdruckswei^en, — ja daa Wort Afnii (n) 
(vir) Im mO. gar keine Form weiter hat, als diese Einet -« 
Wir wollen dem Hrn. Verf. einige Augenblicke feigen und wolr 
len dnbei im Allgemeinen auf Schmüthenner*$ Urepraehtehre ik 
auf des Ref. Beiträge zur allgem. vergL Sprachkunde verwei« 
sen , um nicht jedesmal eine vollstftodif e Deduction vorsunellr 
men. Wir gehen, nach unserer Gewohnheit vom Sanskr. aus. 
Zunlchst nehmen wir einen Ablativ an , verschieden vom Genl- 
Sjr. ImiSsoskr. sind die Formen des Gen., Dst., Ablat., In- 
strooi« and Loc im Sing., Dual« nnd Plnr, durchaus nicht 
gleich. Im Sing, sind gleicher Form nur dar Ablat* nnd Oenit 
in einigen, bestimmten Verhiltnissen, — > im Dual, der Insirum., 
DnL nnd Ablat, nnd der Genit. und Loc, ^ im Plur. der Dat. 
und Ablat. Da wir eine durchgreifende Verwandtschaft fien 
indo-germ^ischen Sprechen annehmen müssen, so wire die in 
den Nomeris verschiedene Debereinstimmung der Casus in der 
Sanafcrita schon himreichend snr Be;;rüuduiig der Annahme, dsss 
weder a priori, noch nach d^ Erfabrang irgend eine Gleichr 
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beit dfr gwatnrtw C&nm ftatt flale. ••» üoi «m u < 
Fuden m ImllM, so wollen wir ««eh bd itm e^mobgitdieB 
TMle von dea Formen deoAbUtlTt aiugehen, nnd beliehen 
MM ftber die Ahi%iiffarmem der SenekrfU enC de« oben Anfüge» 
belle, wobei wir nnr noeh bemerken, deü die iVo n e mtn« f#* 
«<0t $ämmdihke Fhsionen UUem nnd eno dieoe» Qrande eneh 
^mmlUehe AoMJnn in den friUietten Zeiten wohl anch nnr die 
MnduHgem dm' Prommimm haben kSnnen« Wir fügen nn denoi 
Angeführten noch himn, diso im Senekr. die Nenlra nnf *-!, 
— n und — ri im Ablativ afch nnf -- nae endigen | ferner tili, 
det im Sanikr. die eehon berfthrte Endung — int Adverbln ini 
Sinne einet Ablativa. Vgl. Bt^p'a L. R. 8. MNInnd SS7, nnd, 
naeh Bofp^ n. B. dharmn — tas (am Pflicht), i — In« (Ton dn), 
m-^tae rron da), ku — ta» (tou wo, woher). F&r Ablatire der 
nrtprbnglicben Art halten wir in, der grieohitehen Spmdie alle 
die Farmen auf — #ty, welche von dem Hm. ¥erf. 8. 191 bin 
117 aufgeführt aind; alle haben auch ilcher dienrcptingllchn 
Bedeutung dea Woher, dea Autgehen«, dea Ablatira. Hier lat 
nur die Endung noch etjmologiach n unter«nchen. Der Ifarr 
Verf. beurthelU aie 8. 112 nnd ItS nnd nimmt hier (~ doch 
apraehverglelchend — ) die dentache Sprache an Hlklfe. Er 
mmint, die grieebieehe Endung — d«v habe ihre -Bedeutung 
nicht in dem -^9—., aondern ▼ietmehr in dem •*» «r, und 
attttst diese Annahme auf die deutechea Formen dana^ Uio, 
fimm u. 8. w. Nun aber fat die Form/onn bekanntlich noeh eine 
der dnnkeltten In der douttchen Sprache. Ferner alnd dkl 
denttchen Formen AtM, hmnen und hin unter «Ich Teracbie- 
den; denn Um oder hhi itt eine Aceutativform Wohin, und 
Umnen itt bit auf den heutigen Tag unvjtrrfickt gehlieben und, 
Wte wir oben bewleten halm, au« einer reinen Ablatirform As- 
itonC entttanden. Eben to Terhilt ea tich mit den fibrigen For- 
men, von denen bald mehr. Wir glauben im Gegentheil, dnee 
daa — d — die wahre Ablativform tei und datt das — «y — nur 
«in Adverblalaufflx tei, ant dem unbettlmmten Pronomen an — 
(ein, Ml — n«) entttanden, durch weichea der Ablatlf form eine 
uUgeroelae, unbettimmte Geltung gegeben ward. - Hieranf 
muaa man schon durch den Umttand kommen, data die Formen 
nnf «^ %9v fttr alle Nnmerf gelten , einen allgemeinen BegriiT in 
eich tchlletten. Auch im Denttchen werden AdTnrbia- durck 
-^an (a) gebildet, s. B. mnana^ nidana^ oftmin, «Inwa, /ora- 
«n, eamana. — Data im Latein, die Ablati?form auf — < 
karrtchend war, itt bluflg genug ntchgewieten und Ton dem 
Herrn Veif. tn einem eignen Abachnltte 8. SM llgdd. belenoh- 
tet. — 8o wttrden wir nach die lateinitche AdTerbialendnng 
'•- In«, in fimditue^ anlifuUm^ dimnUme u. t. w. in dem Ab- 
achnitte & IM flgdd., welche mit der erwihnten-Snnakr. En- 


BmHmgi IMbar ik Ount la iir lii Mi gviedt ^ndM, 


4Mif — Ict fliM {[Wdie Beleiitiiiff wd Foni Im! md weht 
■Idits wdler M, •!• dM «nfeUngl« ^— ^m, nie für «iae Oe* 
tUivinm WtM, Msdani nar Iftr diie Ablatlif onn, raf iliii- 
IMm WdM ealitwdeiH «le iiefrieebhehe Baduig — »ir. •*-» 
Dabei iwlMCM wir aber foülMltcn, wta d€r Herr Verf. renrirfli 
Bialidl i«g iRMle «ad toMfo- .wahre Abletirf onaen ieiea. Der 
Harr VeiC metot & m, dae aaffiu — ifo la MMb uad wuh 
bebe aiehta mit dem grieahbcbea — •w sa ■ebeffea , deaa dia 
▲aagehea werde niebt doreb dterei ^^de aaifedrQckt, aeadem 
aar dHitk dea Cfmar^ ia welchem diese Wörter eleheo, weawe- 
9» dha — He aach ^as wegbleibea k&nae, wie ia^eirtfa, demf 
ftwbi. Wiraalwerleahiereef, diM wir dee ^de fendelar 
die CaMebeaeichaaaf halten, durch welehe ebea dar Aaatrebea 
aaa^edrickt wird, daae dieaa —de deeh wehl die Eadanf, alae 
der Caaaa eei^ and daaa daa —Je Ton deim^ efln« frtnm cJKm 
BW gai abgefallea eein icöane, alt ans Aneiila aad himmi im 
Ha at a a b ea man nod Atme» gewetdea iai. Deaaoch apriolit aidi 
der Herr Verf. fiber wiie aad umde S. 227 flgdd. alcbt deat^ch 
aee; er fagt aar hiaaa, daaa beide Fonaen aoa ia and m tnU 
ataadea aeia kemwn and dam, wegen daa lalealendep — n-«> 
man mit Vergielchoog dea Deatachcn auf die Vermathnng g^ 
fahrt werde, f,dass überall eine gemeinsame Flexion sam 6raa- 
de tifpL^ — * Deanoeb hallen wir ende «nd unde füir "wirküchei 
leicht an erklireade Ahlaiirf armen. Baiatklar, d«M<if(ieaad 
«»^ CerrehtivfoFmen «nd wegen ihrer allgemeinen Bedeutaag 
Proaeadnaifarmen afaid. Wir haben Jahrb. XI, 1, 8. 2« unimr 
dew Pronominahtimmen anch einen Stamm <m— (Latim— -aa^ 
Oermaolaeb ain oder eta, Griecb. h — g = dg) Ar daa |,nnbe* 
atlauBle^ Pronomea naebgewieaen. Wir halten nnt öberaeagi^ 
daea im r- d(e) , vermöge der bekaanten VekatabataCnng in de« 
nraehiedenea Spiadien nad Zeiten, eine Ablaürfonn rendi»? 
acm Preaemea ael , welohea Latda. ia ms—- na in Tollem Qe^ 
braaeh iat. Daaselbe Wort ist Iv -« » — tw, deaaea Stamm 
Ia dg labt; dameibe Wort iat en — oal, aber desaea aweitea m 
wir eben aebon geredet haben. DIesaa Pronomen ms encbeial 
kaSanakrlt auch hi der J|mrm n— . Daher bildet das Sanallrit 
mit einer andem Hblatitflluog die Form a^^iae (inde, binc), 
weldto aneh beim Comparativ als Ablativform dea Pronomee 
idmm gebranebt wird. Wenn nach Bopps and Sehmidt's tprU 
fthrender Anaidit iber die Pripositionen diese wohl aom groa« 
aeii Theii «aa PronominalsUromen gebildet sind, so wire ea gar 
nicht wagUeh, aa — te (an— tid), griecli. dv^-^tl^ Sanskr, 
aw — t — 4im^ ebenfalla für eine Ablativform desaelben Pronor 
meaa aa halten^ aslt der daraoa von selbst hervorgehenden Be* 
deataag p«s aas «oag, rorae, eor, wenn man dieae Formen nicht, 
wie wohl wawiger gkaUieb» mit d6m deatsehen 0a4r*- (frona) 
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öder hm Stntkr. oftf « (flnh, Sßie) ntraiiQeBbiiBge& *wilL 
MtR yfttgL Bopp'8 OloM. Bmnskr« p. 4 «nd M. *) 

Auf fteiehe Webe litit rieh die Fem unde evklirea* h 
dee JdkrA. e. e. O. beben wir die Formen des Prenetninie reh<- 
tivl neebgewieeen, Sanekr. kat^ ^d^ Mn; Leteln. pik, pdJtf 
Oriech; «^, tt{t) t. «09 e. «<((;^ CMbbeb b?M, %▼*, bveTt); 
De tft eeb buner (oder nner, oder w«r), heeia, hnees. Die 
Idenlltit aller dieser Formen im Anlaut bi sicber, wie wir In 
den BtüTägen 1. allg. refft. Spraehk. I, 8. 68« nacbfenrimnn 
haben. Aueh sengen Fonnen, wieubl, nnde, nt(i)4 hier Ar 
eine Interrof stire oder reielive Bedeutnng, nnd ea Ist nie|ili 
wabrsebetnUeher» ala dass in der lateiniseben 8praehe in alle« 
Formen» wie im Griechischen, der OnUnral aebr inriekgw* 
dringt sei. ' Z wer nehmen Schmidt defroffot* graed&B. 48 
nnd 10, und Bapp Ueber einige DmnomiraiivMtämme & IS nnd 
Ferglm€kemd9 ZergUtd. III, 8. 92, einen nnterg eganfsnen Fr»» 
nominalstamm a» an( dieser ist nber dnrebans in keiner Spradkn 
weiter nn begrbnden nnd au belegen. Auch die 8anskr. Fem 
ku , die Bcpp s. B. im Lekrg. 8. 806 ftr einen eignen StaaHn 
nnnimmt, ist alelier niebta weiter , ab die umgelantete Form 


*) BisfM IVoiiMMii nn -* ifl lisi unbeftimmta tanonttrathRs Pro- 
nsmeo , wekhet aaf irgend eben neeb nbht bettlnimCea Gegeoiland 
ober ganien Sfhftre hindeateft. Se tritt in mandierlet iOetUül anff| 
Wbkßnnen ona nber nicht eathalten, hier untere Aatichten dker swd 
Fermeii mllmtheileo t 

1) dter Am grieffttMlbe Av. Wir halten dleee Ybl beq^iocheno 
Parttel fdr niehtf andere, ab fir die eoel^te Wnnel oder fSr «Ine« 
Statue abeelntue jene* nnheetimmten Pronomens; Dioft «f aeee irhnet 
deher mir db Unbeetimmtheit deieen, wae b ebem Baten onig ee ag t 
bt, lelint tich nbo Tomfiglieh an dee Verbum, kenn aiier nnch en Jedem 
mtdern Worte gebSreo, wofftr echon dae b aneeror Seit vbdieiito, oft 
so beeeleheende derreUe «9 — &p sengt. Die Partiitei ay etebt der 
deatecben PnrÜkel ,,etemol, ireim irgmd der rMwMrtU*^ -r eohr 
nahe. «ü 

t) dbr dof lolflbfiBfce an. Dieee «JKhat dieielbe Form und Be- 
deutung: M iet tMttt afttoliitfi« des mheBÜmnäm d€SMn < tm tf eeu JVono- 
UMnt. IMeea thnt licb nm betten In der Formel der Doppeifrage mit 
nfmm— »an kvnd. C^inmi bt lieliaantlbh det JVtnlrwn det CMtpemlbt 
irom Pronomen interrogatinutt fntt. Eb Bebplel wird die Snche ani- 
hellen. Gic. FSm. 7, 18« üimm tnperbaorem te poonnb faeiti om 
^uod te bipemtor oontnlit. Diett heittt nmtchrlelien c=s 2weterloi 
wirkt anf dieh ein: Cbld nnd Zntraaen; Irgend ebe« <an) madbt dbh 
öbemfithlger, nlt dnt andere. WOaktM et« 6ejdtn Cnlmn^ Itt dlemf 

Et Tertteht tIch ibrigent von eelbtt, dam dieee hbr nur beiÜ«- 
fig berührten Antichten eber weitem Autflahmng bednifen. 


Butugi IMw Ai OumB, im^im Ut tadgrieeh. SpnHfte. H 


I 


Ab, wohta dab iedöck «ach JBofq» ßhn^ Saaskr. |i. 48 uihI Fisr« 
gük^ Shrgtied. 111 8. 8t Bei«t Bevch dafHr Id der Uteint- 
■che Aiilaat in eu--juBy o» — i, Von diesem Pronenieii lotcr- 
regetivnai leotet griechiceh die tdverbicle AblcliTform regel- 
miccig so— •^«— cv (von woher). Die AD. Ablctirforin von 
hiraas (woi) gehl folgende Stafeoleiler dorch: kuuanta^ 
wtmte^ wmnde^ wmtd^ warn wmI bedeetel :^ (reo) woher, weil^ 
dechelh, d^nn. Dieielbe Form tcheiet eoa de« Ideiiilcche 
loi — dewa ceio, dec «ehr wahrscheinlich milder Forrnquandm 
socammeafUit. Im Sansl^r. wird diese Form darch dca öftev 
orwihale hUaa ersctsl« — Die lateinischen Formen de-^inde^ 
es — imde^ per^^imde^ pro — inde sind demnach nlchls wet* 
teff ala die Formen mdoi durch Priposidonen einer bestimm- 
lern Bedentnng and engern Spbire angewiesen. Und eben des- 
halb, weil die Priposition mit ihrem BegriflTe Toraawalten.aa-* 
fing^ Tcrlor sich die Endung — de^ eben so wie sich in des 
jingernSpracherscheinungendieCssasendungen nach dem Anf* 
Sreica der Pripositlonen Tcrloren haben oder doch noliennllieh 
gemaobl afaid. — Ferner bemerken wir, dass wir toi — t—ifeni 
ood i — dem (Banskr. i-^dam) für Saper iatife des Pron. d^ 
monstr. halten, die mit dem Ablativ nichts gemein haben. — 
& laaaen sich noch Tiele andere viel gebranchte Psrtikelfor^ 
mea aoa Pronominen abieltea. Der Hr. Verf. hat a. B. pelbst 
eine treffliche Abhandinng über den Instrnmeatai ytn*, 8. M8 
flgdd., fogebeo. Wir können mit ihm nnr überebstimiiien; 
möge seine Ansicht ein Beitrag aar ichten lateinischen Gram* 
matik werden. Auf 8. 218 versncht er es, noch die Form eem 
wm fSM, wnil der Enditica ve Tcrbonden,^ herauleiten; hier 
kennen wir ihm aber aicfat beistimmen, viel weniger wenn er 
diene 0e, s. 9ed, s. vehe mit deutschen wem oder waikn aasam- 
meaaleUt. Daorre — in vesanua und e^dkemem ist sicher eis 
anderea, als daa in st — m. Und, was bedentel denn diese 
Bnclilica pe? Woher ist siel — Es scheint ons viel einfscher, 
cell, =s vdnt, wie, mit Hülfe der Dativform cfM, f&r einen 
lastromental des Pronomen frnts au erkliren nnd es für Iden- 
lisdi mit der genannten Instrumentalform qui an halten. In 
den Utem denischen Dialekten existirl bekanntlich noch der 
Instramenlal. Br holst Gothisch irot— «a, AD. kUMtiu^ ND. 
wie. Der Diphthong ^tn— gebt bekanntlich gerne in die Form 
— ev — tber; daher wohl ptm (cm), d. h. 9»», in quem oder 
eeu ibergiag. Der Instrumental endigt sich aber auch auf — a; 
daher die Form piia {dwek wa»^ oder = AD. durkdm, ufM) 
wohl nichts welter ist, als d»enfsUs eine vielleicht j&ngere In- 
stramenlalform oder eine Nebenform des Instrumentals. Eben 
so ist nadi dieser Anslogie noch wohl doe oder sen ebenfalls 
eiaelnatramentatform von dem Pron. demonstr. «a-^s, die im 
Dentscben 96 (oder ihuß) heissti ond im Lnteio« in «t abcekirak 


ht flk> kbue iTcu tM«— «m felcbti wcMo*» d« =ss «4 oder 
•tf , während TeiBpvs und Hodnt det Verb! dfo terschiedeaea 
Modifl^liMen geben. Im Sanikr. gill die Form iMkrnn oder 
HHA Vergl. Bapp*$ Catgng. SgHem. 8. 47 f i^Arg>. 8. IVT, 
Demmwir. 8i. 8. It Agdd^ Olo99ar. p. 41. Eben so ist der In- 
•tmmenUl dm PemonitraliTs U im 8ui8kr. i-^ih^mf TergU 
Bfif^B Lehrg. 8. SOT und DemonHr* 8t 8« It, ober onch f — ii^ 
▼ergl. Büfp*9 6to$$ar. p« tO, im LtCein. i^^ta^ correlaii? sa 
u-—ii (quofflodo) Ton p^h. Oriechbch lontet der InitmmenUl 
ndg oder 9iäg mit der gewohnlicben ttodolcndong ^ mg. ' 

Wir konnten hier wieder nnknfipfenand nnt einen Vobergittg 
so der Lehre vom Inttmmentai bahnen. Doch wftrde ea aehei- 
non, ala wölken wir nnr Gelegenheit anchent nna «naorer Aa* 
alcht an entladen. Unser Zweck bei dieaer Refiilon war nvr 
der: der gelehrten Mitwelt an aeigen « daaa def Weg der all- 
gemeinen Vergleichnng nicht ao aehr ferne liegt nnd ao ateU' 
nlaht iaty ala er oft aerachrieen wird. Wir freuen nna, dcaa 
Hrn. Verfaaser ^egen seinen Willen auf demselben begegnet a« 
aein: ^Was kann man denn dawider, wenn man nun efaminl 
mnaal^ Die Zeit reisst au gewaltig fort, wenn daa Rechte ein- 
mal besteht Der Herr Verfasser möge es nur nfcht fikbet deu- 
ten, wenn wir nicht aufhbreu unsere Ansichten so lange au vor- 
theidigeo, ala wir können, nnd daau beiaolragen auchen, in der 
gelehrten Welt immer noch den Glauben aufrecht au erhalten^ 
dass der Btne Weg durch Bine 8prache noch nicht anagemaeht 
der richtige sei. Mögen bald mehr Minner aufstehen^ die, wie 
der Hr. Verf , foracben, damit die alten Sprachen der Jugeod 
in den Elementen genieasbirer werden und wir gegen die Oegt^ 
ner des dasaischen Alterthums das Feld behaupten. Ba thut 
wahrlich nie so aehr Noth , als in uusern Tagen. Wie wickttg 
eine Aufklärung der Sprachen ael, werden Tauaende bekennen, 
die aich an ihre Jugendaeit und, um bei unaerm Thema au blei- 
ben, daran erinnern , wie aauer ihnen die Verdauung der 8jn- 
tax des Ablatirain der lateinischen Sprache nach Bröder und 
Werner geworden tat. Doch die Sprachlehren werden mit 
Gottes Hülfe bald andere werden. •— Wir empfehlen die Ar- 
beit dea Hrn. Yerf.V ah ein tüchtigea^ gediegenea Werk» daa 
jeder nach aelner Ansicht umgeatalten , aufnehmen und anweib- 
deu möge, biawir alle Btner bewährten Omndansicfat hnIdU 
gen; bis dahin mögb freundliche Entgegnung eine angendime 
Beachäftigung sein. Auch Referent liebt und lehrt das clsaai« 
sehe Alterthum, will aber selbst nicht eher nach eigner, Ttel* 
leicht auch falscher Ansicht einseitig lehren und anfahren, nie 
bis die Wahrheit sieh geltend gemacht hat, -^ gerade wie wir 
es für unjiedaciitsam halten, wenn der Geistliche von der Kaur 
ael au seiner Gemeinde fiber Orthodoxie oder Rattottaliamns ei<- 
fert. In der Gwitiade der Forscher sei Leben und Tbiti^^t 


«rf Knpf, und wn «h fftt, «li iNnuMliiilMi «rkflwl li^ 
aehsM Jeder Atoll BiMittlit ia lieli mdmam ellfiie iec ii Nutsett 
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Aglaophdmus aive de Theotogiae mgstieae Qrme" 
cor um cauBtB libri tret fcripsit Cht» Ängutiua Lobtekf 
«Anliqq. litt ia Acad. BegivoBtaiM ProfeMor, idemqae poetarum Or- 
phiGonan difpenaa reliquiaB collegit T. I p. 788. T. 11 p. 580 
(■■isaiaimi beide Bande mit forthmfender Seitensahl piig. 13tt.)* 
Begimontü Fnufenun fonilibiia fratnun ßonitraeger. 1829. gr. 8«. 

De aelion ▼on eiBem eoderen Recensenten der erete Band 
dee TerUegeaden Werket In dieaen Blättern angeieigt worden 
leiy 80 können wir nns ohne weitere allgemeine Ginteitnng ao« 
gtcUi sn dem erwien Buche y^ttber die Eleoainien^^ wenden. 
Daaeelbe bt ein Prodnct gewiaaer Zeitomatlnde und Verliali- 
niaae, tptd trägt in Allem den Charakter dieser Entstehung a$ 
der SUrme. Obgleich nar aelten Friedrieh Creoier namentlieh 
(j^eamnni'wird, so iat ea doch aichtbar haoptaachilch und am 
mektea gegen die durch denaelben verbreiteie Anaichl Toii der 
griecUachen Mji^iologie gerichtet, inabeaondere gegen deaaen 
Meianng, nie aei in deaMyaterien ron Hellaa, namentlich sn 
Bleoalty ana «aiatiacber nnd igyptiacher Quelle ro^ ilteater 
Zeit her ein reinerer und würdiger er^griff Ton der Gottheit 
nnd dem Göttlichen aufbewahrt und gelehrt worden, welcher 
endlich durch Theocraaie bia lom Monotheiamne vorgedmngeil 
wire. Den achirfsten Gegeiiaats bildet hiergegen die Torlie* 
gend« Abhandlung: Ana dieaem gegenaitalichen Streben er« 
klirt'niebi wie dea Herrn Verfaaeera ganeea Buch achon lange 
nngeiegt geweaen nnd durch theilweiiea Pr&fen der taderea 
Meinung erat ana elaxelnen Programmen erwachsen ist, ea er« 
klirteich, wernmder ganse Abachnitt fiber die Bleuainien so 
wenig poaitiver , aondern einiig negativer Art Ist. Daa helaati 
iauner den Gegner im Auge behaltend ^ reiaat er nur nieder, 
ohne eigentlich nufsubauen. Die gelehrte Welt'hat die gegrBn« 
detate Uraecbe sa bedauern, dasa der Herr Verf. auf dieaea 
Weg gebracht worden iat Denn er darf aich wohl rühmen, - 
daaa Niemaad weder vor neeh nach ihm ao Vielea noa alter und ^ > ] 

aencr Zeit über aeinen Gegenatand geleaen hat, oder lesen wird« J 

nnd mit aolcher gründlicher und gelehrter Vorbereitung wie er { 

an diese Sache gegangen iat. Und demnngeechtet erhalten wir ' J 

6ber an Vielea nnd eigentlich daa Meiate aua den Btensinien ^ 

keine Belehrung. Waa nicht jenen einen Punkt der Opposition 
betrifft) iai nlleo aabericktichtigl geblieben. ' Nur ein Gednaka 
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!•!€*, i«r dnrdi 4l«faiimAllitBihBglebtmi| atf dw deh «Um 
betfehl: aemlMi ia 4ea Bleatialwi fintlvt keine Bekhniag «m 
iliorfMiiindbclier Quelle ttelt, keift licMnrer Begriff yea der 
Qettlieit. Ilod- hier wird vieder der EinioM der Oppoaitioa 
recht iichtbar. Den bestem eod Tonlehti^^atea Mentchea fahrt 
die Belühnpfeag eiaer Idee, aromit er aichUafte henuagetragen 
hat| 80 leicht aa BKtremea aad aa ebem Strebea nach Coaae- 
quena, weichet oft so einer Ineoateiquena werden kann. So tat 
et dem Herrn Verfasser begefaet. Daa Resaltat aller aeiaer 
Vemübuagen lieft eadltch dahin hinaus, aoa den eieaalnischeii 
Mysterien jed^ Behkn^ng and Jedem Oedanken sn yerbannea, 
und das, wovoa die WcSsestea Griechenlands mit Ehrfurcht 
und Achtung sprachen , s« eiaem leeren Gaukelsfiel mit Cere- 
meitiea und dea trivialstea Fabeln an machen. — Hieran 
sehiiesst sich t ebenfiiils ans jeaer gegensitalichen Richtaag la 
erklaren, die verspätete Erscheinung des Anfsataea« Denn die 
Zeit, für weiche er berechnet war, ist eigentlich yor&ber. Di^ 
Mythologie hat so rasche Fortschritte gemacht, daaa aie Jenen 
Standpunkt, weichen der Hr. Verfasser beracksichtigt, schon 
fifiher Terlsssen lut, ohne dass aie schwerlich die Stellung an* 
nehmen wird, welche ihr Herr L. aniuweisen sucht Zwischen 
Jenem und diesem Extrem liegt sicherlich dss Wahre in der 
Miete. Ohne eine, Belehrung oder Ueberlieferung ans yorge- 
schichilicben pelasgischen Quellen su glauben, oder eine ober* 
der Philosophie ihrer Zeit stehende Erkenotniss den Mjrsterien 
auautrauen , wird man aber auch wohl mit Cnreeht die Blensi* 
aien selbst unter das Bessere ihrer Zeit herabsetaen. «^ Man 
fühlt sich ingstlich, Hrn. L. an widersprechen, weil derselbe 
bei so eminenter Gelehrsamkeit und Gründlichkeit eine Masse 
so seltener Bfichar benntst hat, dass, wenn Rec. auch den be- 
aten Willen bitte, er doch unmöglich alle Angaben und Be- 
hauptungen w&rde prüfen können. So weit ea aeine Hulfsmit- 
lel erlauben« will er dem Hrn. Verfaaaer in den Hauptaachen 
folgen. 

Nach einem Proomlum und einem einleitenden Paragraphen 
wird § 2 p. 10—14 behauptet, die Priester der alten Welt aeien 
nicht Lehrer geweaen, sondern nur die Besorger dea gottes*. 
dienstlichen Hitaais; daher nicht su erwarten aal, daaa die Ba* 
molpidea in den Bleusinlea sIs Lehrer aufgetreten wlren. AI* 
lein bei der Verachiedenheit dea öffentlichen Cuitua and der 
Mysterien durfte überhaapt kein Sehluss yon eraterem auf 
letatere gelten , ao wenig aia diesen ihre rosneharlei Scenerien 
nnd Bigenth&mlichkeiten darum abgesprochen werden können, 
, weil sie Im öffentlichen Dienste nicht statt fanden. Zegleieh 
hiit ea Hr. L. (§ 3 p. 14^S1.) nicht fdr wahrschefailiGh, dass 
die Bumoipiden vor einer so grossen und Termiscbten Verssmm- 
lung bessere religiöse B^riffe, als die gangbaren, Torgetragen 
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wmm 6eidil«efat« vod Slaadet er aach war, ohne Uotaraahied 

i» dte My ul ark a aofgoMBaien wurde, Na«miUidi daa Zeng- 

Biaa dea Jnliaona Or. VU, SS8 aoa dem Beispiel deaDiogene«, 

4a8a der AufaaoaluBende erat daa athenienaiache Bfirgerrteht 

erverken mnaale, aacki er dadarcb in eütkriften, daaa er an 

die Aufaahneo Tan Bomera eriaoert, welebe kekanotliah ia 

kein aaderea Bilrgerreebt eiatreten darftea. AUeia Jene Ein- 

weikongen der Bömer acheinen Tielmehr aaf dner jiuinahme 

n Gnnaten der Blichtigen an bemken, gegen welche die Elen- 

alaler, wie gegen andere Oewalthalier« sich Ton ihren Begein 

aksttwcickett erlaubten, Welcbea unter Auderem die Geachiäite 

dea Denetriaa (Plul. Vit. Demetr. T. I p. 000.) und Zarmarua 

(Die Caaa. L. XIV e. Tom. I p. HO.), uud die Abweichungen 

Ton dar geaetalicben Zeit bei Aafnahme dea Antoniua , Sulla, 

Oatavianua u. a. W. beweiaen. Apollodorua, ein grleebiacbea 

Bpr&cbwort, die Beispiele dea Heronlea, der Dio«kuren und 

Anderer (bei Sainte-Croix, recberch. aar lea mjst I p. S60 aq.), 

deren Einweihung daeh erst nach den wirklichen Umstanden 

der yerliiltniasmassig $paien Biuthe der Bleuslnien abstrahirt 

und erdichtet aein kannte, find die religiöse Unduldsamkeit 

dea Akertbuma gegen Fremden, wie ale der Herr Verf. p. Xlt 

Bl anaeinanderaetat, sprechen f&r daa Besteben jener Sataung. 

Waa die Meinung anbelangt, welche die Belehrung einer so Ter* 

miackten ond grossen Versammlung durch kessere Begriffe ua* 

wahifcheinlich findet, so hat sich der Herr VerL nicht weiter 

daraber erklirt, worin er eigentlich das Unwahracfceinliche Aar 

det. IS^re Jene Belehrung unvertrlglich mit der Wachsamkeit 

dea Staatea über den bestehenden Cultnsl Allein der. Staat be» 

atrafle nur die Verachtung oder den Unglauben an die best^ 

fceaden Götter (veigL Wachsmuth*a Hellen. Alterth. 11, S pag. 

205 ff.) , nieht efaimal die Verspottung der Götter in der atU- 

neben Komödie, geschweige die Lioterung der Vorstellungen 

▼on denselben durch Philosophen und selbst die Tragiker auf 

dam Theater. Wie tIcI wenifcer, wo die Vorsteher der Eleu- 

aiiden aelbst die rornehmsten Priester dea gansea Staatea wa- 

rea! Oder köante es lacherlkh und uberflUssIg seheiaea, ala 

ctwna CUdielmea romutragea, sa dessen Anhörung Jedermana' 

mgelaasen wardef Allein hier spricht nun einmal die Thataur 

cha, daaa, waa in deuMyaterien rorkam, ael ea som Hören oder 

Sehen , doch wirklich ala Geheimaiss behandelt wurde. Oder 

könnte es uapassead Torkommen, dem grossen Haufea Biaalcb« 

tea mIttbeUen au woUeo, welche rielleleht bber deaaeaFaa* 

aiingskraft waren 1 Oder wie konnte der Vortrag suglelch Ge* 

bildete and Ungebildete befriedigend Ich glaube nicht, daaa 

Ton dieaer Seite ein Einwand gelten kann, da wir so sehr wenig 

ib^ die 4ft der Belehrung in den Elensinieo wiasea. Denn 
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Mdi kiw M IlMtMhi, tet W«lM ud Uavdsa Wfrfetfgt 
wiirdcv. 

Ubi dea Btaiwaad tbrnrehreo, die Lehnrwiiifs Sm de« 
Elfntitileii «den nach den Grades der laiiUrtea io exoterieche 
und eeoterhche seif alle» , aeeht der Ikrr Verf. § 4 1». S2— Sl 
wm aelf ee , daaa am fiiiifanf eeei Tempel keine Aefaicht aoch 
den Uneinepeweihtea gehindert hahe, einsudringen. Mil Recht 
aleHt er dabei die Auaieht auf, daaa wohl die religtöae 8ehea 
«ttd Achtenf den Miaabrauch dieaer Freiheil Terhntel habe» 
Allein die Gronde, welche daa nngehinderle Eindringen be- 
weiaen aoUen, dürften doch wohl nicht die Kraft haben, welche 
ihnen Hr. L^ antrant Hanptaiehlicli atitst er alch auf eine 
Ihraihinng nna Lifiua XXXI^ 14, daaa swei Jünglinge ana Acar* 
eaaien, ohne eingeweiht tu seyn, in den Tempel der Ceree 
eindrangen. Allein Mer l^ommt aehr in Frage, ob in den Tem* 
pel der iLleinen Hyaterien oder der groaaen, nnd wenn anch der 
groaaoD, in welchen Thetidea Tempeb aie vordrangen; ob auch 
m da» Innere y über welchen Allea LiWna niclita Mahcrea an- 
giebt. Dann wird «war von Jnlioa Firmicna de Krr. Prof. Rel« 
p. S6 die Bnilaaaimgsformel : in tvimavov Bfpayov etc. nur ala 
tn einem gewiasen Tempel (in qnodam lensplo) gebrinchltch an- 
geführt, und obgleich dieselbe Formel dnrch Clemena vom 
Aletandrlen (Cohort. 1,2, 13.) den phrjgischoi Cniten snge- 
nahrleben wird, nnd der Hr. Verf. mit Recht erinnert, daaa die 
Anadricke tvfL%aPov^ nvfißaXov^ ni^pos etc. ana dem Pbrygi* 
•eben stammen: so Tcrblndet doch eine Stelle in den Sclioliee 
M Plato p. n Rnhnk. aasdrücklich dieselben Worte anch mll 
den Meminien ! Dms9 nemUch eni der Fetmieöhnng der Ceree 
mk Cybele auch Phrggisokes nach tUeueU kem^ darf nicht be* 
fremden! Die Analogie der {ünrlchtnngen anderer Myateriee 

S rieht aoch für den Bestand ihnlicher Binlassnngssymbole an 
ensis. . Wie sollten nicht die Priester das vor leichtsuioigen 
Zutritt bewahrt haben, auf dessen Verrathung sie Todesstrafe 
verhingtenl Endlich kann ich nicht gisuben, dass, wie Hr. L. 
p. 28 annimmt, jeder Athener seine Gastfrennde selbst habe 
Initiiren können, da dieses Geschäft doch aonst ansdrücklich 
als Vorrecht der. Priester vorkommt. Die Reispiele, welche 
der Herr Verf. ansieht, gehen alle nur anf NichiaiheneTy nicht 
aber hören wir, dass Athener, ohne Priester an aeyii, sieh un- 
ter (einander eingeweiht hatten. Daher iivtto in den angefubr« 
ten Stellen (Demosth. c. Neaer. 1S51I. Andocid. de Myster. p« 
04 etc.) iileht die Inftiatfion selbst an bedeuten scheint, sondere 
eine Vertretung der Fremden dnroh Athener bei derselbeoi 
▼ialleicbt atatt oder als eine Art yon Adaption anr Erlangung 
dea Bürgerrechtea., oder die Einföhrnng des Fremdca durch 
den Athener als eine Art Bürgen oder Bxegeten ( s(g fkvövqff^a 
ayHV p. 28 liot. oder i»M%itymy$i¥ p. 39 aq.). 


lAQk««kil IglaopliMBiift. n 

Dir Hftrr ¥«rr. prifl a«» § 6 fi S1-*4S dfeSldlen m d«i 

Altea« welche angefiilirt irerdea, nm das DMeyo von Graden in 

den Bleniinien daritUinn. hm meiaien blil er aioh bei einer 

8ielie «na Tertnillan (adv. ValentiDinn. i p. 2»» A. ed. lUgallO 

anC, deaaen Zeugniaa fikr daa Bealehen adaher Abainfanf en er 

s« entkriflen anahi, wie mir aber acbeini, mit nicht genüge»- 

deitt Erfolge. Die Worte deaKirehenTateraaiad folgende: ,,Vn- 

lentininai nihil magia carant^ quam oeeoilare, qnbd praedicani; 

ai lamea praedicant, qai oconltanC« Caatodiae offidaai aoa* 

adcntiaeoffteiam eat Confnrfo praedicalar dun religio aaaa- 

▼eratar. Nam et illa Bieaaiaia baereaia et Ipaa Aiticae aapei^ 

atitioflfa, qaod tacent» pndor aat. Iddrco et aditum priaa cra^ 

daat, diuiiua initlaot', qaam eonaignant, qoiim ajic^fitoa ante 

qninqaenninm inatltoanti ut opinionem anapendio eognitionla 

aedificeatatque ita tantam majeatatem adbibere Tideantor qoan- 

tarn praeatmxeruat cupidilatem. Seqnilur jam ailentii offi- 

aioai; attente cuatoditnr, quod tarde inveuit^r. Cetcrum tota 

ia adjtia dlvinitaa, jtota suspiria epapiarum^ totnm aigoacainm 

liagnae, ainralacmm membri virilis revelatar. Sed naturae fe- 

aerandün aUegorica disponiio praetendena , patrocinio coactaa 

fignraa aacriie^ium oba€orat et conviciam falsi aimniacria: cxco- 

aat.^ Von J. Scaliger de iSmend. Temp. L. V, 303 rührt ^ wfe 

wir von dem Hrn. Verf.- lernen, die VeAadernng epoptaa and 

cpoptanin anapirla atati dea Urfcondliehen portaa und portaraia» 

1b den letateren Satae acheint portarnm aber am ao mehr bei». 

sabebalten, ala ea einen offenbaren Gegenaata gegen adjtia bilr 

den aoU (ac* divinitaa portarnm oder ad portaa), woraaa dam 

folgt, daaa aneh weiter oben atatt epoptaa mit Petavinaad Tha* 

ntat. p. 414; ad portaa so leaen aei, so daaa sich alao eine wirfc- 

Udie Abatufong awii^chen denen ergiebt, weiche bloaa ia den 

Vorhof (ad partaa) and denen , weiche in daa Innere (ad jtum) 

angeiaaaen wurden. Ba liegt in dem Geiste der ganaen Stelle, 

daaa aie Abatnfungen macht, ao wie aie auch aufda§ Bestimm^ 

ieUe die Meinung widerlegt, ala aei die Zulaaaung au den Hj« 

aterienao leicht und gleichgültig und für Jedermann geweaen,^ 

wie der vorhergehende Paragraph ea behauptete. Anatoaaig' 

fcaoptaächlich ist denCritilcern bei T^rtailian daaqoinquenninnH 

da einige dunkele Nachrichten einen kurieren Zeitraum ania« 

geben acheinen , in welchem die Einweihung voUandet wurdai 

Salnte-^Croix pag. 811 meint dieae Abweichungen aoa dar Ver- 

acMedenheit der Zeiten erklären au- können , wdi die Heiden 

adt Verbreitung dea Chrlstenthuma bd der Aufnahme voraichtl- 

ger geworden wiren« Mir achdnt ea, daaa man im Allgemd« 

neu auf die van Hm« L. verworfene Meinung von Sali^aaiua ad 

Spartlan; Adrian, pag. 83 aq. cf. Exercitt PJinn. p. 8 A. anr&ck- 

kommen mbase y wonach Tertullianna drei Grade atatttlrt Ba 

kommt hier Vieiea auf die Erklärung dea conaignant an , wd« 
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chm MMh Bnu L. m viel M, di Imdi^pfaETtCia^tti, tÜ/oi hur 
9üv€e$f xbIbooSp^ iü dem Sioa ▼en eoatoaiiiiare, die letete «od 
kicIiaC« WeOie ertiiettco. Nu U% oaaiigaare allerdliigB.die 
IMeiMlsong rmk imMpffttftfjB^eUj eUda doeii gtos Terachla- 
den von t^ A wm hß oder eepwmiitrei vod I& kelsem anderen Sinn 
MiTerttehea, als was Miehher bei Tertolliaa aileatK oMeiom 
iiiid ilfDaenlamiiiigiiae heisat Ba ataht ftr fit;o, dem Muad 
▼CPwhMeaaea > «ad beaciohaet alaa dem Grad der Waflie, der 
aoaat fLWföi^ lidaal, «araof erat aoeh dfe InoMtBla foigl (iadeia 
Iißhtfi9 OM anaadunawelte aneh tob der lelslea Weihe alekt), 
bei TeflaUiaaaa ia adytia diviailaa geaaaat. Beldea Stuf ea § eht 
varaaa^ waa bei ihm iaiilalio oder iaatitailo ad pertaa baiaat. 
Bleae drei Aba^fiaifen abteraebeidfft er deallich in : Cetemn 
(S) tele hl adytia divihkaa, (1) (ola porlarnai, (2) totom aigaa- 
ealaai Itafvae ele. Voa dem eratea snm swdtea Grad braachto 
maa flaf Jahre Zeit«* tob dem i weiten som drittea aar geriage 
Zeit and aieht iaag geaaf , am voa dem Kirehenlehrer ab Bei* 
apiel dea aotaleaca aad laagen Hiahalteaa aiifferdbrl sa werdeoi 
Aaf dieae Anaiaht driagt daa qainqoeoniam aad ea ist aieht raüi- 
aam, eia ae deatHdiea Zeagaiaa dareh eiaige aadere wideripr^ 
idMade, aber lum Thail aadeatUehe Nachrichten, ia einer aaa 
überhaoplao mangelhaft bekaaaten Sachet in weicher ae fiele 
Widerapriiehe bertehtet werden , imd die ao mancheilei Varia« 
deraagea aach den verachiedeaea Zeitea erlebte , gäazlieh be- 
aeitigea na wollea. Am wenigttea könaen wir aber aaa deaa 
achaa oben aageTAhrten Grande einen Sehlasa gegen die Saohe 
aaa den Beispielen ton eifwr der Zeit nach käraeren Initiation 
der romiseben Gewalthaber gelten laasen, oder anderer berfUim- 
lar Fremden t dienmn schneller aamleCalea Grad beförderte, 
um derea Aufcatbalt »lebt in Athen gegen Gebühr ansaudeh* 
aea. Darfea wir, wie der Harr Verf. öfter that, anaere Zeilen 
▼erglelehea, ao findet in den neneo Logen dieselbe Verlcilnunf^ 
aa demselben Zwecke and aaa denaelben Rfkcksichten noch im* 
mer statt. Die Steile des Phitarchos (Vit. Demetr. e. XXVf T. 
I p. OM E.), welche Hr. L. p. 30 aafikhrt, vnd welche vea der 
Daaer der ganaen Binweihong apricht, ist andeatlich aad wird 
sehr verschiedea erklärt. Suldas von. 'Enoxtav and der Scho- 
liaat X. Arisloph. Raa. 24Y aetaea ein Jahr awitchen dem My- 
atea aad Bpoplen^ aber ihr Zeagaiaa kann daram dea Kirchea* 
vatar aieht wlderlegea, well ale aar voa zwei Weihea aprecbea. 
Dagegea aieht 8jl?ealer de Sacy aa Sainte-Croix 1, 392 hierlier 
Proelna (ia TheoL Plat Lib. IV c 26 p. SSO.) aad Hermiaa 
(Gomment. ia Phaedr. p. Ib8 6d. Ast), die sogar bla aaf die Na- 
mea in der Annahme von drd Graden mit Tertalliaa übereta- 
atlmmea. Die Stelle aaa Theo Smjraaeas Haihdm. I p. 18 liaat 
der Herr Verfamer mit Recht nicht tob daa Sleualoiea gelten, 
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nl die IM OljaqrfiM«ru p. 41 ist ikM ffegiMdataM Alf 

Naehdeni § A dia Ortaebea MfgelAkii vorieB, welebe war 
BiMkoDf de» AntebeM «ad dei Rvhiiia« der Biemiiileia beltni- 
gen, wird § t nod 6 feeeigt, «n den Bete, daee keiee Lehr- 
▼ortrige statl fanden, ferner a« Terthtldif an, daM die Anklage 
dea Aldbiadee und ALadaeidee uiclii aaf eioea Varratli Bleasi- 
weher XeAf # ging , aoadera aar eia iaeeeflieltea Naehahneii 
den Aatogea ond der Ocbirdea de« Hierapliaalea betraf« weU 
diea die BedenCmg toii ist^t tä Uga ia denn Anklageaal «ei. 
Debrigent, das« auf eihea solcken VerraCh die Todenirafe 
▼erbiagt werden wftre^ ist nngUubUeb. Nach Alleai daebte» 
Aldbiades aad telne Ironkeneo Freande an -bdada mnaikefien 
Varrath (Thue. VI, 28.) , tondern eben weil in ihrea Scherz 
eine Veraffdiung und VeradUung der beetdienden Betigiem 
lag^ werde ihr Maibwillen sa streng geahndet, aa daaa wir aua 
diesOT Sache weder f&r noch gegen eine eleaalniscbe Lehre 
etwaa aeblieaaen kennen. — Ber Herr Verf. fihrt $ in der 
Featatellang aeinet Sataea fort, und falgert, daaa «aa aaa dc|n 
Aber die Bleaaiaien roa den Alten beobaehtetea Stiliiebwelgeit 
aaf kaiae u&itgetheilte Lehre achlieaaen könne, weil die Altea 
aril graaaer religilkier Sehen ron allem HeUigea geapraehen 
bitten. Allein man kann mit Recht dagegen einwenden, der 
Untcradiied aei» daaa dort die Veraehwiegenbeit bei Tadea«* 
atraf e beaondera gefedert, hier aber freiwillig geieiatet worde« 
So raichaa aneh die $ ] 1 (§ 10 enthalt nnr einen knraen RIkek- 
blick) angefhhrten Gründe und Beispiele nicht hin, om die Br- 
aebcifiang an erkliren, daaa geradq für die EleueMen vor älr 
lern andern reUgideen uimuSten des AUerthume allgemein ao 
här^e Yen den weisesten Diehtem , Rednern and Philaaaphen 
heirfihreode rfibmilebe Zeogaiaae erhalten aiad. Ba iat j% nicht ^ 
daa Lab dea Besuches der H jateriea aa aich, aaadern auglelch 
daa Lob der darch die Binweihnng erat erfolgten Theiloahme 
aa dem Inhalte deraelben, oder daa Lob einea Wlaaena und 
einer Belehrung, wodurch dieae Zeugaiaae rfch von anderen 
attgemeiaen, wie deren der Herr Yerf« einige aaf&brt, nater- 
acheidea. Aach die Vergleicbang dea Glanbeaa bei Matuune-' 
danern und Cbriaten an die Beaelignng durch den Beanch hei* 
liger.Oerter iat auf daa Alterthum nicht anwendbarl Wie bit- 
ten aich wohl die Bleusinten ao viele Jahrhunderte Jenen Lob 
erhalten, wann alle Beaaeren aad Weiaen nnr leerea Gaukel« 
apiel und die trirlalaten Fabeln in ihnen fanden 1 Der Hr. Verf. 
raoail daher aaeh aelbat ein, daaa der Hievaphant vielleicht 
Blaigea aber die Belohnungen d er Rechtachaffenen uttd dleStra«» 
fea der Gottloaen, aaeh wähl hber Melempaychoae gesagt habe, 
verwahrt aleh aber aagleich vor {eder wdteren Anadebnaag 
aehiea Zugeatindniaaea. — Auch S 1S> woaelbst von dar Aar 
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klagea« Aetdiyliit; die Bf Ttteriw prifteM n*l«bM, fite 
Rede Ist, wbeliit der Herr Verf. sa "weil oa gehen , iedeai er 
dleae Profenatienla eiae MeteiasterlMi eeenltelie Dertlell«af 
•etat. AUeio beeeadere eed udire Ottede Ar dieee Anrieht^ 
alr die •«• der mpritaifHebeB Veraaeeelseiig eed dea elfffe« 
meieee Vtimdff im Hm. Verf flieMen, giebl ee «fehl, ivihrend 
Jedoeh eodere^fjlr des Oegeelbeit eprechee. Dem ich gleeb«, 
dMf ailerdbifs der Mefaiaeg mm O. ihapt (QeteO. AmAjh p» 
M.) Md Weldber (AeMhyl. Triiog. f%g. ll«.)befsiüretea ael, 
woreidi die ätUm eof die fittlheHlguiig des GebeimelM«» darik 
Wort tCMf Med€ deetea. Die Slelle dei Aristoteles Blh. Ni^ 
eoiD. iit, t llMldie*^8eehe«wer vBeiilichieden, eUeiii Kqelre- 
ties p. M denkt doeb nur am Wort und jRede^ rersteht alee nur 
so den AriitalalAs and barafitich also wabrsGbelnlich ttm-eh 
nur in di09»m Binii naf die Aatoritil de« Hereeiidety wilN 
reod dar AiMsBck das OieaienB raa Alezaadrien 8traia. II peg. 
9S%t^d fLv&ti^^uiiMl fhtfjvijg ii$ixiiv doch am aiaiMiwteB 
und ntlirliehttaa raa demlebeadigea Wart aa facien lel; Fra« 
rel aad Aadara hatten rennatbet, darah die Behaoptalig aaah 
Herodet. II, IM, Aiteaiia aei die Taabter der Demeter, habe 
•ich dar Didiler die Verfalgiing sageaagcn, weiolft Aaaehnia 
▼tele WabrecbciaHehlLait für sich bat. Dean den Tbaaaraite 
auch raa anderen TragilLem aaf dem Tliealar targebraclit war« 
de, ahne das« sie eich eine Verfalgaag aaaogea, würde aiahft 
widerlegen, data nicht Aetchylne angiMagt wardan aei, weil 
er gerade irgend efai bommdiret und spsei&Uss eUmimkehm 
Dogma profanirte« 

Der Hr. Verf« ftbrt fort, die Aaaaagea der Alten über dla 
Älentiaian an prifen, and bemfkbt iich so aelgen, daae aas kaU 
ner deiaelben aaf Ldire and Vortrag in aclilieaaen ael. Daridl 
% IS and 14 babat er aioh den Weg ao dem Reaaltat 9 ]&, daaa 
ao manche Aaadrikcfce mit Unrecht Ton den eletisiaiacban My«* 
ateriea rwataaderi worden , welche rielmehr aaf die aeaplala* 
niachea so beliehen sind. Aber in BrkUroag einer Aenaaemog 
dea Cbrysippoa § Iff pag. ISS ff. können wir nicht belatimmaa« 
Nemlich im Bijrmalag. M. p. 151 tteht aiaBrkiirangraaacJlcnfa 
Xif^^mnog fftfii vot)^ %bq\ tdhf t^mv loyovg klnotmg uaktiU^m vi* 
iMtig^ XQyvaiydQ tavtovg tukBvtatovg xal bAui4idM4äC3is69'm^ 
t^i^vx^g itweijg iQfia aal npig %ovg dfLViitovs öuonjMf §ov€tfi^ 
vqg. Haec, fahrt Hr. L, fort, ex Okrysf ppl quarto nifl Mcar aamta 
esse Platarcboa docet de Repnga. Stoicc. p. 813 T. XIII, Staiaoa 
philosophiaa traa partes facerc tradenae srpioraaftrilojaMt, Acvts^ 
ta i/dixiTy tQlta ta g>v6iudf tmv ÖBipv^ituSuiSjiatcp bltnfSmgl 
9$tSvk6yog* 8ii xult6l8tdgnQ(>gfi}fOQiv6u¥tiitgtovtmißnaQmd6* 
öHg» Ba fragt aiah nnn, worin der vergleichaagaponkt liege, ab 
in der Oleichatellnng der Metaphysik der Stoiker mit den Myata^ 
lieala Beeng anf lifam aad iabalt, oder fai Baaag gaC Wlak» 
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Cl^dt imi WIHte^er .itfM^^fMf nftek FUf IsMerH eoiiche 
iet «icli der Hr. VerC Allelfl wir sebea nichl eis, warum nicl 
^fff^e RifcktkbleatliOllMkcAkftBBteA. Biae Eücksiehl ai 
ioMwee VwrJiilteta lieft im den WcHifkh aU tiUv^ eii 
dcwi crkttreetlen: tP'V^^ f^9 x&uwvg tulavMalovg tu 
iul xuö$ 4iiaan9$»ia^ wie s* B. ie der peg. 1S1 bemerkte 
8teUe MM Pleiereh: olov ip tslMty tilog l%iUß ffiUoöoipU 
9öid^»v0u Aber eine Aenpleliuii raf die Bekkruif über göt 
liehe Dmfit iw den TSJbMtig Hegt dedi MgMoh mach ia de 
Weiteiis «od «pof vov« aftvi/tong tfMMoy dtmifi^^/ Wen 
ferner der Herr Verf. p. ISI und 146x09 $uqI xäm99tmv od< 
9Hhß liyw der Mysterien bloae io die ellergewöheUebeten Fi 
kein ven der Gebart, den Hm|a, Zorn n. •• w. der Gdtler aetx 
ebne eelbst eine aliegoriaebe Deatung derselben eamf eatehei 
ae wird dieaeMeiBong am Beatimniieaten dinre|i einen unmiite 
bnr folgenden Zeeata Jon Etymologienm wideriegl, den der II 
¥erf» nnberiekiiiebUgt gelaaaea bat , ond wclebev erlSuiter 
V0rtn der Aoyeß srspl xw ^alov io den Myaterien, M aetsea a« 
Maeh den Worten: jcirl «pog tov$ afivijxintg i ^ a iny» hnmiuvti 
in denen der Vergleich dentlieb auf eine Veraebwdguog mi 
tieriaser Lehrern aonpielt , folgt nnmittelbar nnd^aegieieb : fLi 
yrnym^dwii xoaS^lovr v^q %bAv anovtfn* ra dpd<it 9U 
iy%QUXBig fhwiöd^tti avxmv. •*- Die Beiapiele« welcli 
d^ Hr. Verf. bei Oeiegenbeit der Erlietemng der Worte Ai 
Cbrjaipp beiziebt , beweisen , daaa die An wendnog von vy at( 
rioeeo Anadrucken anf daa profane Leben neial bei einem Voi 
und Eindringen 1a get« ^<ger Hinsiebt atatt findet — * Dai 
in den Myaterien die gewöhnUcbe Mythologie (inabeaond ei 
der Ceree nnd Proaerpina) rorgekommen <, wird Nienmpd leo( 
vollen. Aliein wenn aie nickt inr Grundlage boberer uu 
Befrilfo gedie|it bitte , die man an aie kenpf te, wen 
wenigatena oi^ eine allegoriaehe Aost«gong detaelben atatt g< 
fanden bitte , ao würde man ja dureham» miehi die auaeeroi 
deaiiiehe Sehen und AengeÜidkkeUbegre^en^ mit welcher mat 
che Schrifteieller gerade dieieOen Fakeln , als den MgHerie 
emgehorig^ berühren^ welche van anderen^ JHchiem und Ft 
hden^ ja wieder hundert Mal ohne alle Scheu auf dac Leich 
eitmigMie berührt und er%ähU werden! Die Entwicklung di 
AUegorie^ welche in miindikhem Vortrag geschah (i. B. i 
ef6% eleu X* aUo$g il roig fiSffv^filvoig axovnv, laben 
Paneg. e. Op« SO«), 'masa wenlgatena anch dem EinsicbtaTolif 
^l^f^ g**rag ▼orgelegt worden aeyn, da aieh die Alten oft ni 
Piit der l^seaten Aadeotang anf eine aolcbe Aoalegnng bernfe 
mnd dabei doch varauseetaen^ daaa efle übrigem EingewethU 
eie vergehen werden (a. B. Cicer. Tnocnk I, ISO* Wafarscheli 
Ueh, dnsa dieae Allegorie, mit dem jedeamaligen Zeitgeist 
Sottadi^Citend^ noch nnf Tkeoorägi^ hinannghig^ nm nidit bij 
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t«r der pMtoen PhilosopMe swddunUclWB ««1 iü GoMi a« 
tor» itt btfriedHgeii. WeM di# irwUÜBUu FaMn obae «Ua 
Auilafiiiif fogeben w«Hea wItm« wie begriff et sieh ilaaii| 
diML die Mjtterieft des GeUldetca eiebl Hagü U^rMek ge- 
werden wirenl Weu des Beeeehem, wie Hr. L. HMiol, die 
Aeelefoeg •clbetlkberleneD war, wm9 brmukUn $ie dmm erei 
Ai ffatf MyUerim sm g€h€n^ ea «toi aeU^ dee AetlegsAg eiaer 
ihiieii reo de» Wiedain an bekeanlee Fabel la mecbeel WeMi 
keiee myateriSae AUi^vri^ atatt gefaoden bitte, wanuD b»- 
r&brte man denn gwtku AUegeriea mit aolcher Sebenf will* 
rend man mmdere Allegorien difr^Mem Fabel ebne dea mtnd»* 
ate Bedenlten rertragS Warom werden jene ala wigaUrtk^ be« 
atimmt avtfgeseiebnetf Waa daher § 11 auni Brweiaa dea. Oe- 
geatheila geaagt iat, kann den Kec. niaht überaengen. Ba kamt 
biebatena beweiaen, daaa man entweder sn vergekdedenom Zel» 
ten, oder In veraddedem^n Mjaterlen^ oder in v^nekkäemem 
Graden veraeUedene Aualegnngen gab. Dagegen wieder din 
8teUe den CleaMna Strom. V, 66B,'welebe ft 18 p. 110 ff. reiffL 
8S* tL erörtert wird, diuftn gegen Hrn. L. a Anaieht aein: ot^ai 

m^frap^MCi Mm9dm§Q uai iv toig ßaoßoQiHg to ilovrpov ' /umd 
vcrvr« d' idf 1 ta fUMQtt ftvctiigia ÖkÖaMaUas VMi9ß6t9 igoiptu 
nai nMmaQuaMv^g tnv (uJiMtftap - ta di fiiydia m$qI amr 
üPftmmmmp^ oi3 /MPt^oPuv iu vnoiBbnv^f ixownvuv il mbI 
jra^iVKSi^ t^ ta ^6ip %aA xa MQafpata. Dtr Hr. VerCaaaer int 
nneb bter der Meinaing , iede Belebrong ad dea Znaehanera ei« 
genea Werfe geweaen , aefne eigene Analegnog d w Cereaoniea 
nnd Fabeln* Er nrgnnMntirt gegen ein anderea Veratindnina 
der Stelle nna dem Vorbergebenden bei Clemena, weil derael- 
be In dem ganaen fioften Baebe darüber bändele , daaa niebt 
bioaa die heiligen Sobriften, aoodem euch die griechiaebea 
FhiioaopiMn nnd Dichter ihre Lebren nicht offen , aondern in 
Tropen , Figoren nnd, Allegorien ▼orgetragen hätten , nm die 
VägMldwien abiusekreaken^ die Be9$eren anvuloeken. 'de* 
mena hinne alao, ebne aich an wideraprechen , den Myateriea 
kehie Belehmng beilegen. Wir antworten hierauf: ea iat klar, 
daaa wenn Otenena die Mjaterien mit den Lehren der Jmioeo* 
fken Torfieichtf er anch den Mysterien pküosophiBAe Lehrern 
umd geheimere Weieheil angeatehtl Der Zweck Jener Phlioaa. 
phen bei ihrer Teraehleierten Lelirart kann aber unmöglich 
aeyn , den Kern ihrer Weiaheit Jedem und Allen nnaugänglicli 
m machen, aondern vielmehr , ihn nicht allen Profenen Preb 
nn gehen, aber die Beaseren an weiterem Bindriogen anniiregeny 
emd ihnem fmübrlidk muleM die Weieheil eelbet %u fjffembaten. 
Von dieser Seite vergleicht nun Ciemena die Minrich* 
iung der Myaterien: ^^niehi unähnUch fangen daher die JUy- 
eteriott ae nnd et nn, führen nUmihllg weiter, nnd er^ffiien eret 




V«m Mäatmümm W^WL^mim M39lmtm mihdlt, <-- 
M tei ihh alü» doMM «idM «idcriRrkh^t Milcni nimm 
Sili terik^ die Bwatef Mf l« Mimriehimmg der Myfte« 
rieft tiüiirigtl Vftd dtts !■ im Mjtteiea idkil Allegariett 
lüiuMB mnä dvdi AHegmrlM fwMif mvde, vtdeniraitol 
■oth wHifBr der ihrige« DbpiMtiM M CImmm. Wfti dtt 
BmoIm Mtebagl, M giMke Mi Mtalit, dMt «li M MyifJUi 
Sffl fiir tf9f»srdcy«i»#, vfo Warbttfto«, Btlate-Chiur «• A. 
•MctaMs, widavr BdthniagMer dce AU derDbigt tm fenle- 
hfliftil, wdftfa in Beng mf die isdera Oradenad ilyil*- 
ricft^ die Cleieee englebl: ^dle groeeen Mjttferien, welclia 
&kr etta dieeea esderee G? adea «ed Mjtlerlett tled.^ Wem 
tbor de« Uciae« Myeleriea eiee Grundlage dm UnierrielUä 
nd eiee Vertarellesg eef dea »mUußigen segeechrMbei wtri| 
le felgl^ daee ta dea greeaea eelhet der rolleadeade Daterriehl 
itüt bad. Oad iver war ee eia VmiwrriekiMer He JVMarr 
ead dw IPWeii.iier JHng^ («epiaoaiy nir vt ^fhw tuü ti jtf»- 
yfum), die letale Slaie ellee Uatertfehte (inomTB^Bin 9^ 
IsMaUa imoMt^ui Plalereik tÜ. Alei. e. VH.). CleaMae 
u4 Cluys^pBs keftiftigea sieii hier wechieiewelee. Aaeh hei 
Ulftieveai var derMytterieaaaierriehl die Leiste aad HSchel^ 
cbe Melephjvlk^ woria aiea «her die edUer dee MekÜge 
Mrtel Weraa die UehMa Myeleriea die FoH^reiitmg mtfOew» 
Bileknmg^ ea leraea wir aagleieh dtreae, was eadi ia Ihaea 
4cr Daleniabi heehiichtlgle aad welehei eeia OegeaeCeod wer« 
Ue Hiprigaag Ueeecr GereoMaiea aleo, wie der Herr VM. % 
M ncial, war kefae VorhereMaag^ die arfl deai aatemaMahing^ 
WM die Weisealea ia dea gronm Myeleriea ihrer Aehtaag aad 
ikraa Lohae würdig faadeal Die Worte ov fMP^Amiß k$ 
vniikmm elad aach^deai Geeagtea atoht dahia sa faeaea, daae 
aaa ia dea greeaea Bleaaiaica aielila lerae (,,Bia|aaeBla aihil 
uapliea ad diaceadeai praebeal^ p. lll.)« aeadera dkaa aaeh 
ür ünterweimng ia ihaea , dU aer leisiem Stttf€ der Belekt 
rwHg y afehta mehr sa ieraea ijbrig bleilie. Biaea gaas aadOTO 
Sias hat aber die Steile aaa Platareha Lahea Alesaadeia dee 
GraiMa (e. VII. SM T. IV.), ala ihr Hr. L. aar Beatitigaag ael« 
aar BrUSrang (anjeacala aihil ampL ad diae. araeh.) hdlegl«. 
Ploiarah eraSblt» daaa Ariatotelea dea Aleiaoder «adi ia dea 
esateiaahen Thell aein^ PhHasephie elagef&bri hal»e, aad als 
«laraaf Ariatotelea apiter eiaeo Theil dieaea Wiaaena ia aeiaea 
SchrfftCB Allen aad fUTentUch Preia gab, hahe Ihai Alezander 
dtriiber Vorw&rfe gemacht. Dagegen eataelwldigt alch Arlato- 
tel«i, ala ob damit die Saehe dotb keineewega prafanirt wäre^ 
iadem nach Platarch dieaer Thdl der Fbiloacphie doch nicht 
Ar dea ^otaaa Haifen %mn Lemem diene oder Am begreift 
Uch gßi, aondern nnr fax dle.Siageifeihlea TeratSndlich aad- 
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aor ftü^ ifon TInteen:' '^piMOtilfff inoiorätM M9I %mp lo- 

iiilMg yäg ^ ueid tA pvömd n^äyfLcttda n^ig diitttxnXUnß 

iraidcüfiivoif; Am iffjmg ffyQmptmk 

Ueber die.folgcnden Pangrapliett gehen wlr^fttefftU retck- 
lieh belehrt, knn weg. f n § 19 wird von den tspoti^ XAyoig ge- 
bandeli ;' § 20 eqq. übet die ailegoriiichen Auslegungen der My- 
then und Diehter und der gotteadieiistliehen Oereaioillen Im 
Allgemeinen. Gegen die Anwendung des Oesagtfen ftr den 
Zweck dfi Hrn. Verf.'e in § ip2 wire freilich nnineheriel n er- 
innern« § SS iprlcht gegen Seinte-Groix hinalelitllch gewiftser 
Cerenmniettt die in den kleinen Mysterien etett gefunden hftt- 
len i % 24 heben wir eben oben erst berlihrt ; % 25 geht «uf die 
. 0U0 Literatur über die Mysterien ; nens Sehluse w'erden § M 
die von den Christen den Slensinien gemaehten Yorwärfe der 
Schlddlichkeit abgewehrt. 

Auch bei den Zugaben (Bpimetrls) » deren Zahlseehe ist, 
halten wir nu nicht' auf. Nor bei der Petiten bleiben * wir 
etwas stehen. Nenlich Strabo erafthlt von dem Feste der 
Ar^emla Coloena In Lydien: tpuöi d' ivtaMa xppsjieiv icala-^ 
.90^ ftntd twag lo^ro^^ Streb. XIII, p. €26. Herr L. glaubt 
die fieche durch einen Vergleich mit den sobslHes oder ipsnl^ 
Ucee bei Festua pag. 295 und 680 erkliren au kdrnirn. Jedoch 
beruht erst wieder die Brklining deto Festes auf einer blossen 
Etymologie des Herrn Verf. 's, wornach anbsilles iron* subslHre 
atammt, und ^«ipsIliGes aeu Ipsicües a cilleodo, hoc est, aitÖKi- 
liqta, antoaiata aeo nenrospesta seo vi lapidla Magnetis nota^ 
p. 2a& Wie dunkel deil Festua AusdrQcke sind , bewekien die 
uanoherlei yetschtedenen Erklärungen derselben, welche pag. 
227 angeführt werden , ao dasa daher Strabo aus Festes keine 
Krlänterung gewinnt, und umgekehrt Festns ans Strabo. Die 
Lesart xaXa^ovg ist aber nun nicht fett^ denn ea findet 
sich. auch dafür sr^^xovg. Alt swar mnss sie seyn, da sie 
achon Eustathius au II. II , 865 p. 866 nr. 2 anführt , und bei 
demselben auch p. 162V, 4I|: Kola^ovg^ öuolöi, xal ot tijg^if^fl' 
tQog f ovg 6QXBl69a$ Xoyog iv xivi xtJ^v^ ^ruifixQiax^^ wie Hr. 
L. bemerkt, offenbar aus derselben Quelle stammt. Diaita Co* 
loeoa scheint die phrygische Göttin an seyn, welche der Grie- 
che mit ▼erschiedenen seiner Gotternamen, Je nachdem die 
Beselchnug ihm passend schien, belegte, daher sie auch jilkene 
Gygäa hless (Eust. 11. II, 865.)^ bei Homer bloss Nymphe Gy- 
gaa (denn der See Gygitf und Kolon sind dieselben) llfad. II, 
865; XX, S85r-S02, und sehr beaeichnend in der andern 
Stelle des Eustathius s Demeter. ' Sie wurde andern See ver^ 
ehrt und hatte von'dem Seit ihren Namen i Daher awelfle ich 
nicht, dass die SehoUen tou VlUoison in IL XX, 801 die rechte 
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Der swelte ThetI oder die Orphlct , vel Aer mit 9. 229 ft. 
bef^nnt, hat erst einen Ptre generalis. Daa erste Kapitel dea- 
aeiben, de Orphel artibna et inrentis, aihlt die dem Orphena 
▼on den^ Alterthnm beigelegten Erfindangen und Kfknste anf : . 
den Hexameter, die Bachstaben, die Magie, Weissagungen, 
Reinigangsopfer, die EInrfehtung und Verwaltung mysteriöser 
Kolte und Gebrauche^ besonders der Baccbischen Mysterien, 
ferner die Arzneflcunst und JMusik, und endlich die Knsbinlie- 
be. Daa aweite Kspitel 8. 244 fuhrt die EigenthUmlichkeitea 
der Orphischen Disciplin an, die Versehmihong wollener Klei- 
der, nnbintige Speisen und Opfer und anderesi was Ihr mit den 
Pjtbsgoraern gemeinschaftlich ist« In dem dritten KspUei, de 
aetate Orphel , kommt nun der Herr Verf. au den Folgerungen 
ans diesen PrSraissen. Da bei Homer des Orpheus nicht co* ' 
dacht wird, so fragt es sich, ob wir annehmen dürfen, dass Ihm • 
dentftangeachtet derselbe bekannt gewesen sei. Zwei Wege, 
sagt Hr. L., giebt es, anf denen man ermitteln kann, ob eine 
Bache, von welcher ein Schriftsteller schweigt, dennoch nicht 
ausser der Kenntniss desselben gelegen sei; anerst, wenn daa, 
deaaen er gedenkt, so eng mit dem nicht Genannten Terbunden 
Ist, daaa es nicht ausser seinem Wissen seyn kann; zweitens, 
wenn die Sache der Art ist, dass sie au jener Zeit, wenn nicht 
Alien, doch den Meisten liekannt seyn musste. Wer daher dem 
Homea die Kunde Ton Orpheus auerkennen will, muss aus den 
Zuständen, Könsten und Sitten damaliger Zeit die Wahrschein« 
lichkeit der Existena desselben darthun. — Daa Folgende, 
ata die Angel, nm die sich die ganze Untersuchung di'eht, miks- 
aen wir nun mit des Verf.^s eigenen Worten 8. 258 anführent 
„Ad hii)us autem quaestionis expllcationem percoromode acci- 
dlt, qood Orphel nomen tot tantisque intentis illustratnm itaque 
enm omni publica pri?ataqne •Qraecorum religione copulatum 
est, nt , 81 nihil omnium, quae de eo prsedicari sofent, Home- 
ro notom fuisse sppareat, ipsum adhuc tn abdito latuisse necesse 
alt. Sic enim de Orpheo accepimn^^ eum et cantorem fuisse 
eximiom et fatorum Interpretern et medicinae arte darum et 
myaticarum ceremoniarum inventorem unicom. r. Csp. f. Talem 
▼ero bominem tamque mnltanim rernm conscinm nullum nobfa 
narrat itle fldissimus antiqiiitatis nonciiis; sed alli medendi fa- 
cultatem tribnit, alli scientiam remm foturarum, hunc sacer- 
dotio praeditum inducit, illum cantn fidibusqne pollentem ; qnod 
nt «nique manifestum sit, faciam, qnod jam diu factum opor- 
tait aed nemo adhuc exeqn! TOlnit atqtie omnes locus , quibuk 
allqua istomm mnnernm sigiliflcatid aiibjecta est, ordlne euor 
merab^** 
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fikgctt <|6M tttM liit« tbli MbM te J^fMMfaM idiil' 
miarhebUche BioireiiiiiBgmi jnaeliaB. ZmisI m g«wlNt <••• 
Mftiicherlei, was leai Orpheiui bdgelcgl vM, entia ipile- 
rtr Zeil eraoiMB ward« «ad aalanterea Qaellea tdae Batst»- 
lionfyerdaakt, aad dua wai als SigeathibmUclikeit der Onkt* 
sckm Seete eracbiea, ohoe Bedeakea alt Orphiadi vaa 0r/mmt9 
selhi abf alaitet warde^ wie aofar He aatioaale Sitte der Kaa- 
beallebe bei dea ThralEera i(|i iba ala Thraker gekattpfl wird. 
Wie Tielea warde aber nicht aaf ihaliebe Weiaa aa Pythagoraa 
geioibpft, was ihm biatoriach aiebt sakaaunt, ebne daaa Aaram 
deaaen Peraöaliebkeit veraehwlade l Wie Vielerlei knttpft aiebt 
.die Sage aa Lbaa» wie aeaerlicb erat Weleker'a Aafaata (Schals. 
18M| Janaar, p.9*40.) aafgewieaen hat, aad welches graasen 
Thelta aiit den Zaatladea der HemeriacbeB Zeit aaf ertrigiieh iat, 
nad doch fceaat ihn hftchat wahraeheinlieh Heaaer als Peraoa. 
IL XVUI, 6101 Thamyria aoU aaerat die Knabenliebe fdehrt 

iApoUed. I, S« t.) nad Melanpaa darcb nyatisdie Kiaate ge* 
teilt haben (Agiaopb. p. 2f^)« mud demmodk nemtU BMe ffa- 
mwt Sa iat aweitena nicht an leicht entachieden, wie weit die 
Bebaaptaag gehea dfkrfe, daaa nicht daaaelbe ladiTidaan bei 
Homer aa^gflaicb mehrere Jener ala Orphiaeh aasgegebenen 
K&natabben dirfe, s. B. Mnaik, Heiiknnde, Weiaaageknnat. 
Denn die Prieater afaid sagletch Weiaaager U. I, ttS; XXI V» 221, 
die Krieger aagleich Singer, wie Achill, Aerate, wie Maehaen 
nad Podallrliia, Weiaaager, wie Helenna n. a. w. Bekanntlich 
scharen dia Griechen ihre Götter gans.nach menschlichen Vei^ 
biltaisaea. Wire die Vereiaignng yeraebiedener Künste und 
Geschifke soiunerhftrt, so würden nicht die Homerischen GöU 
ter sQgleicb den ? erschledensten Verrichtangen ▼orsiehen, a. BL 
Apoll der Bogenknnst, der Weisssgung, der Mnsik, in so fem 
nach der Heilkuadet als er Seachen sendet nnd abwehrt n. s. w. 
Gerade dass die Stinde so wenig bei Homer geschieden siadf 
ist dem gsr nicht entgegen , dasa nicht die Sage aaf Orpheas 
ao rerachiedenerlei KUnate hiof^ k&ane. Wir kSnnten drittens 
noch gegen Hm. L. einwerfen, dass Orpheas als Thraker and 
Anslinder aicht aach griechischen YerhiUnissen an benrthei* 
len seyn d&rfteL Allein alle Ansliade gleichen sich viertens 
am besten dnrch die Bemerkung aas, dass Orphons eatweder 
die Ideale Persoalfidrang einer nenen Lehre und eines neuen 
Kultus, oder, waa wahrscheinlicher ist, der ln*s Uenscblicbn 
gesogene GoU des neaen Kultus selbst sei. Denn er ward ala 
Gott verehrt (Aglaop(ism. S. 2M Not), aad reprlseottrt in sei- 
nem Leben die Schicksale des Gottes (rergh Müller^ Orchom. 
282). Auf die Gdttar hiuft aber, wie wir sfhon bemerkten, 
aach die griechische Mythologie die Tersclitedensten Aemterl 
Die einaelnen Brftrternngen des Hm. Verf /s von 8. 256 an 
belangend, so mOssen wir uns bei ihnen nmsllndlicher aaChsl- 


tea, ««■ wir k W imn TMI all MiNptiHW ra ttu kftben. 
welche •• iile Fudeaieate eal' Friedf iee der gt&aea Myth»- 
legie grelfea, ud nf die AMleklca vea dertelben tob der 
Mehrten WlckÜgkeil fiad. Zeerrt epileht Hr. L. Toa de« Ho* 
BNriMhea Prieüera. Naeh J. R Vete aad telaea Pireaadea Ist 
die grieehfache Mjtholegle hd Homer ent la der BafwIckelnBg 
aai ieat rehea Feächbaiat der elcbeieieeadea Pelatger b^frif« 
feSy ^ eia Werk Hooaer^ aad «oderer Wetsea eeber Zeit, — ^ 
aad die Hoaierischea Gitter ifad thellt penooffidite ideea 
aad Begrife, thelb vergötterte Vorfehrea and K5a%e, MythoL 
Briefe 1 , Brief S. Blaem tolehea käUen und nnprUiivfUekmi 
Aafaag dbr Rellgloa eatepriche ToUkeainien nach der D^rsteU 
laag deo Hra. Verf *■ der rellgMoe Zaetaad la Beiaf atf Prie- 
itcr aad Teaipel der Homerlscheo Zeit Der Priester aad Teai- 
pei wirea daraaeh wohl aoeh daige bd dea Troern, aber bei 
dea Achlera so wealge, al« ob gar keiae Religion wire! i^Ca* 
jao geaerio (temploram) praeter lllad, abl Chrytes carabat, 
dantaxat dao aomlnaatar, airf qdd de Neplaai aede apad Hell- 
eea caltl safplearl übet IL Vlll, 20S, aäaai MIaerrae Krecbihd 
D, fttOdteram ApolUnlo Pjthil IX, 405; Od. YIII, M.'' Dann 
wird noch aageflibrt Od. Vi, 10 aad XII, Wtt. Aach wllf der 
Hr. Terf. elaea Tempel ftlr die AlBleonMalsche Alheae aad die 
Argirfaehe Heere aagebea. ^8®' taaraa plerisqae la loci« sa« 
eraram aediam Tite araa inl»didet laootfae coaseenitoi foisfe, 
crebrior mentio iadicat«*^ So wird daraaf ron Altiren aad 
Hdaca aaadiaft gemacht Od. IV , IM (tollte hdseea 102.) ; IL 
II, 10ft(a.Sia)$ VHI, SM; Od. XVII, 210; XX, 274; Uiad. 
XXIU, 144; VllI, 48; Odjta. VIII, 2BT («eilte heineifSOS.). 
Bt oihe la der That wohl soaderbar am die griedihiche RdU 
gloB aat, weaa die aagefbhrten ohngeflhr alle Aitire aad Tean 
pd der Homerlschea Meaccbea gewesen wiren 1 Die Sache rer« 
hilC alch aber aach gaaa anders. Um aaerst bd den Allirea 
aad Hdaea aa bldbea^ so Ist hbersehea wordeo II. XI, 808, 
wo ^oa dea AUären der Götter la dem griechischea Lager die 
Redeist, aad IL VIII, 220; IV, 48; XXIV, 00; Od. llf, 212; 
XIIL im, TorgL VI, 200; femers VI, 201. S22; X, 000; IX, 
2N; XlV, ttl; XIX, 200. Von der Otelle U. II, 600 

sagt Herr L.: Lacam Neptaai Oachesto Tidnam cdebrst II. 11, 
600, aad hber U. 11; 006 sq« fthrt er fort : qao sensa Pyrssus 
Cereris %ifaiPO$ tf eatar , veteres ambigaaat. Nicht dnen Hdn 
M Oaehestna aMlat der IMcbter la ersterer Stelle , ooadera 
Oaeheslas sdbat aeaat er SXaog^ wie aach Sophocies Bleetr. 5 
Arges der il6og *Mt%wß ni^ffs Ist. "JXOog ist Uer glelchbe- 
deatead dem xiftwog^ aad besdehnet 6berbaapt dnen gehd- 
Ugten Pinta oder Gegend. 8a war nradea efai tifmo% des 
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Ares, Delat let Apoll ii. s. w. , «.Butt. s. Od^YII, 81, Trin* 
Ctia d€S Helios Od. XII, 260. 2Y4 ond Pyrato« der Seveter. 

Die Zahl der Altire Temiehrl lioh aber in't Uneadlicha 
naeh folgende! Bemerkanfeo. Von vielen AUiren, d. b. ^oa 
besonderen für Jede einselne Gottbeit, bt die Rede IL 11, 805; 
XI, 808; Od. III, 27S; von Tieiea AUIrte des Zens IL VIII, 
280. Wir müssen annehmen, dass in jedem Vorhof eines jedeit 
Hauses ein Altar desTZena Ipxcioff stand nach Od. XXii, 3S5. 
319 f 11. XI, T>4, und inni Theii auch AUire ipt übrigea 
Gottheiten, s. Mltasch au Od. HI, 430. Desfielcben durfea 
yftir anf joder Agora einer joifo» Stadt die Altare der obernGolt* 
heiten roranssetaen. So flndea wir die Kinricbtnng in dem La- 
ger der Acbier IL VIII, 249 und XI, 808, wo die Agora in der 
Mitte des Lagers ist neben doki Schiff des Odysseus, vergL Xl, 
808 mit VIII, 22S. In Scheria ist die Agora an dem Hafen, 
nnd es wird uns snf ihr ein Altar des Poseidon gensnnt Od. VI^ 
206 (wo JIoOiA^y ao Ttel wie tifiBvog oder alöog ist, nicht 
aber einen fTempel bedeuten kenn) mit XIII, 187. In jedeo^ 
einer Gottheit geweihten Hsin scheint auch ein Aitpir derselben 
geweiten lu aeyn, Tergl. XVII, 209; XX, 279, sicherlich auch 
Od. IX, 2(W ff. Eben so in jedem Temenu«, IL VIII, 48; XXIII, 
148; Od. VIII I 802. Dass dieses auch in jedem Tempel der 
Fall gewesen, bedarf keiner Erhinerung. 

Von Tempeln ist vergessen worden, nahmhaft an macheti 
n. V, 440. 448. ftl2; Vil, 88; IL VI, 87 ff. 209. 279. 297. 
S79. Ein Tempel der Venns an Trpja , des Apoll bei den Ly- 
eiern, der Here au Argos, Sparta und Mycena IL IV, 52, de« 
Poseidon au Aegi IL VIII, 208; XIII, 21 ; Od. V, 381 a. s. w., 
Oberhaupt jedesmal des Hsuptgottes jeder Stadt, wird nicht aa 
leugnen seyn nach Od. IV, 10. Bei einem Tifisvoc fehlte Wohl 
in den weoigst^A Fällen ein Tempel; so gewiss nicht au Pyra« 
aus und Onchestus, und nicht au Paphos, obgleich der Dichtes 
nur den Ausdruck braucht: xipM^og ß^nog ts dtiijciß Od. VIII, 
808. Denn das Daseyn eines solchen aifletaterem Or|e au Ho- 
mers Zeiten ist geschicblUch gewiss, s. lUrtter, Tempel der 
himmlischen Göttin au Paphos S. 1 ff. Heslod Theog. 091 
spricht von den Tetnpeln der Gottin im Ploraiis , worunter ge- 
wiss der psphlsche mit eingechlossen ist, während Homer aa- 
lailig keinen einalgen Tempel der Venus namhaft macht. — 
Beachten wir mm noch folgend^ FerhäUmee. Von den Altir- 
reo, die genannt werden^ sind die meisten. nfcU nur meht in 
Terapehi, »andern auch nicht In Städten: iL II, ao&. 3M au 
Aulls bei einer Quelle unter einem Piatanus, VIII, 48 auf deoi 
Gargaros, VIII, 249 ond XI, 808 in dem Lager der Griechen» 
XXIII, 148 an den Qaellen des Sparchens, Od. VI, 102 in Deloa 
unter einer Palme, XVII, 145 in Scheria an dem Hafen ^er 
Phiakeo, XVU, M9 in dw UaMie d«r Nymphen au It^oa, 
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«ad XXy S1B ft Ib dem Alm da Apoll m Itlra^ Awwet de» 
Alliien la den Vorhöfeo oad eof der Ager», ehid eile übrigen 
Altire uicki nur in Tempelo, sondern ^neh in Stidten II. i, 
4M. 4i& vergl. tt; IV, 48; XXIV, 0»; Od. IH, '21* v VIII, 
aSS. Zweifelliaft UeibI aar U. VUI, 2S9. Ferner bemerken 
wir, daaa die vnn Homer aandiafi gemaehiea Tempel einsng und 
allem in Slidtea sind, besonders saf deren Burgen, aod lernea 
aas Od. VI^ 10, dass beiAnlegnng einer jeden Stadt auch die 
Tempel der OöUer gegrikadet wnrden. Da-man nod in jeder 
Simdt QoUer verelirte, am so mehrmals man in jedem Haue. 
sdioB dnen Zens iqinüog anbctel, da wir aber in Iteiner Sladt 
Hesse AUäre,ohne Tempil en^diylten, so folgt, da$s 
in jeder Stadt eine Menge. Tempel seyn mussteni* 
Wenn Toa Aliiren ansscrhalb eines Tempels oder von Halneo 
einer Goitlieit die Red'e ist, so scbiiesst dieses also nleht aaS| 
dnsa dicaelbe Gottheit bei deoMelben Volke nleht noch nach ne* 
ben ihrem Altar oder Hain einen Tempel In der Siadt gehabt 
habe» wie das Gegentheil viel«pehr gewiss ist aas Dd. XIII, 185^ 
wornacih Poaddon am Hafen der Phaaken einen Altar hat, wäh*» 
read doch nach Od. VI, 10 in der Stadt selbst die Götter ihre 
Tempel haben, worunter gewiss nicht der dar Hsaptgottheit 
des Landes fehlte. So dürfen wir neben li. VIII, 48einen Tem- 
pel des Zens auf der Barg Ifiom nicht ansschUesaen, welcher 
IL IV, 48 und XXIV, 60 vgl. XXII, 172 ««h gemeint ist| eben 
so neben Qd. IV, 102 nicht einen Tempel des Apollo an Delos^ 
neben Od. XX, 274 nicht einen Tempel desselben in dar Stadt 
Ithncn. Die Götter, denen man aasserhalb der Stadt Haine and 
Altare bant^, wnrden doch nicht in der Stadt ohi>e Verehrung 
geblieben sejft! — Endlich lammen öfter Weifagescheake an 
die Götter ror. Jfn ist an sich eiii^cfhtend , dass diese nur in 
Tempel gegeben wurden, nnd wird beslitlgt doreh U. VI , 270 
ff.; VII, 8S; IX, 404 u.a. Also auch aus dieser Sitte schliea- 
len wir auf das Vorhandensein vieler Tempel. Hierdurch tre- 
ten in Od. III , 27S sq. auf einmal eine Menge Ts9f^l nu Sf y^ 
cenä vor unsere Angen , unter ihnen gewim der schon oben i^- 
mntbete der Here U. IV, 58. ' 

Wenn wir nun nicht bloss aof jeden Tempel ei$ten Priester 
(daher v^ele in einer Stadt sind II. IX, 575.), sondern aoeh auf 
gröasmre Heiligthumer mehrere augleich rechnen dürfop, ipach 
dem Beispiele der Seiler an Dodona , und den helUoen Aeckent 
(t^|isvo$), Hainen nnd Altaren ausserhalb der Städte ebenfalla 
ihre Priester geben missen (usch IL XVI^ 604 n. Od. IX. 197.)| 
so sehen wir das Homerische Grlechenlaud allerdings mit einer 
Unsahl von Priestern überfüllt, und können keineswegs in das 
Resultat dea Hrn. Verf. einstimmen: „ Jam si omnia, qoae paa* 
sim de hoc genere homitmm dicta sunt, in brettfm summam re- 
digamoa, baec sine nUa dulritatione affirmari.posaant« primnm 
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plerafne «griJA iJrtnWtwWlf fii vdl«ft, fvkllm regeSy 

' Waidlel^lsterMSitMMrift^wttalltdleSchiMerwc 

& SM du iMTieiterlMM W«tw 4«rH«MriMhM Zdl «Mtor 

sa Mbr ia d« ScIwfMk Altardfag» *■> *» <Mi^ *« ■■■arf- 

^hwB«ligiMi, «raUd«r SekM nd AdilMg'«« DMilert ■ clW > 

vor dea OiMani, im GaaMi fakUSarMl wid ktdiifartig, mA 

€• liaü tMi B prfarl babcB|ii«B, dait nil Amm Ol jwp l iia 

da« HicrariUe ud Ifyplitdi« twkaimkmt^ tshladilwag «§• 

verlrilgUtli seL Ab«| daMWttwi kl ajkht dto HoomrlMha Re- 

llfioa, dia CKUtar und MsThßlogi^L ia^elaeai MlclieB Bla- 

ttiaBt.aa<«arai|if aa, ia waldiaai ibarhaapi gar fcriaa Rdi* 

M aatipnagca köaato^ DaM Gottmr aad Mgiktm fiafaiahr» 

b «af vaatga Aasatluaaa, pafaigiiel«N Orqpraagt, abar rmt 

daa eroberadaa BMmmm an- aad aiifgaaaaiaMa wardaa tfaid, 

80 abar, dat« ile Ia daraa Chalüktar and Weiaa olch oa ■»- 

priailarllch amgaslahataa, dmt$jei%i ^erSinn dar laad* 

Mien Mfßihen uniergingt spredMa Oamdiiehta aad die 

M jlhologia aalbtl ail Jaataa Zaagea , mnd ie%6ngi JEhmer mm 

dem ßeimMe dee Düdanäimsken 2em§ ^ iowohl hiatldidleh 

eeiner ji ^m dkm e mder die Oign^ier^ ib aoah de$ orieeierKekem 

GeiUm in pelmegieeken Tempel und InaiiMe. Abor aacb aa 

aeigl dch daaaacb elae gawbta Hiertrdde dar Hüm$rieehem 

Frteiler. Ihr pandnlieber Rdchtheai koatait BMbiBMlo var, 

and Terblndet dah aicbl blon mit dea anarnaftliahaa Scbitaaa 

dar Orakdarta', aondera auch mit dam Brtraga dar ibr|g( 

Tampatgeblela (tiißMßoq) , and daa Tiaien Weibgaichaakaa 

kostbtraa Gtbaa «a ^le GMIar iadai Tampaia In Oold , Gawi 

ben a. a. w. vargL U. VI, S7 ff.; VlI, 81} Od. 11^ IT«; X^ 

£ 51(1; IUI, S4A. Dia Priealar sind mie aAi Geü dam Valfca 

gaahrt IL V, W; XVI, «», von Ihram Gotta beemBderegßechWM 

II. 1, 11 ff.f V, 2S, In dessen Heütgikum tia aach wohaaa IL 

VI, 291 ff.; XVI, 2S4; Od. IX, 20t, abrw&rdig tahoa darak 

ihr Jlter II. I, 26; VI, 87, au« daa vameimeien Stindaa ar- 

wlhlt IL VI, IM, ndt dam goldenen WürdeneUAe adar Ajitor 

bel^laidat II. I, 14; Od. XI, Ol ; waa dia fitttaa da« faaaaa 

Valkaa akht rlihren, varmag ihr Ansehen aa bawagaalL IX, 

ft15| da dad dia FermUtler awiachea Volk aad OatAdt, 

im dia GebaCa dar Maaga dam Himmel Vofvatiagaa IL I, 4ftl 

C; VI , MS, Seiet aad geheUigte Ptrsaaaa aehoa dem Namen 

> aadh. Im Kriege idbat vom Fevule getchaat ai|d geaehlltat Od. 

IX, 108 £, in ihren bikrgerlidica VarbiltnIisen van dem abrl- 

gea Volke ahgetandert, aidUaugiaiah Krieger, Kteiga a. t. w. 

Aber ihr gdatigar Binflaes sdgt eiaham mdstea darin, deie 

jeder Pdaetar apah Weieaager igt. Van dar gawShol^haB 


,Lekc«kli Af U«t1>Ba«*> tt 

m0t WWtMgw lit '*^7 ^^ Tffestef ni tnbf vtwMttnf 
SeiM WdiMgergabeken aldit Mf der DratanK 
d^ Vogeiftigw wrf anderar SeldieB bcnihea. Dcaa Mete s« 
«rUirea bt Ae erttnäe Kantl 4ef e^MiHfeileii WeUwagerHam' 
4m| «ibraid tfe Priaiter, wcalgiteM saoi Tkdl, cnlla Uireoi 
Altar Tttt Vdfca «rwAft werdea H. VI, aat. Aach Hraht «a 
p4aatoriicka Pvapbeteagabe iridit aaf Opfendua, weil dicte. 
deat Hmteriadmi Scitoltar aodi aabd[aaa| fat Yiehaehr 

wir aaachami, daM wum aa eiae« gemtgem Ahmtmi 
der J¥feff«r ailr iIm Mllmi glaabte, aa elaeai 
gn^Ügwm r^rkekri Wer eleht aber aicht, wie eia eeidier 
Olaabe das ilirbte Faadameat daer TaHkeaiaieaea Hlerarchla 
Itll Sa welehea Folfea er flkbrea kSaae, erataaaea wir, weaa 
wir aar die Beispiele bei Homer lutamneafamea. KoBBtedeek 
wAmm KsIeliMy.Ma fHeHerlieker Seher, dea FSnCea des gaa- 
aea Hearea bewegea , die geliebte Chryseis aagerajheraaaaage- 
bcB, Ja, wie wabr^heialieh aach dem Hoaier bekaaat war, ihft 
awlafea , die elgeae Tochter aa opfern ! Darch selae Sdier* 
gäbe Ahrte er aaf dem Wege aach Troja das griechische Heer 
aa IL I, tl M.; ihaUch Od. III, IIS «|. Dea Frophetea go- 
ba rdto e» die Fdiker aad wir begreifea daher dea gaaaea ichwe» 
Ml ttaa der Worte dea Poiydamaa U. XII, Stt aq.s 

Mi %* vMOMQhßmtQ &0OK|roMg^ Sg &a^ ^vftß 
aldc&i ttQOMV^ »«1 o( ji8i9o/af o Xa^L * 

▼M gewaltiger mlkiica wir noch die Macht der IWcslor 
aaadmea , besonders an den OrdLcIn. Denn weaä die ttimaro 
elaes aapriesterllchen Propheten gehört wird, so IstdTas aarZa- 
ftll «ad hingt aar von dem Jedesmaligen peraMUAen ftnf e sei- 
war Kaast ab, indem es nicht an Beispielen grosser Geringschi« 
taaag^einseiner Auguren fehlt Od. 1, 41& sq.; II, ITT IT. $ IL 
Xn, 2M ir. TgL Od. X¥II, S82 sq., wihrend der Priester iurA 
weinen Stand an sich schon ^tm stn ttoiV^ geehrt ist, nnd daa 
Aasehea der Orakel nicht Ton dem Wechsel einer Persöolichkett 
bedingt ist. Daher hören irir, wie Ten einem OrakeUjfruek def 
Juebmeh dee ircjmAdken KHegee abhine Od. VIU, 80— 8S, 
ja daee dadureh JSSnige können ab" und eüigeeeM werdenl 
Dean , firagt Nestor den bek&mmerten Telemacht haaseii dUl 
deine VSIker nnd rerwelgem dir HUf e -^ 

l«Eüm(fiswM Osov Sfupffi 

Od;iII» t15 TergL XVI, 98. Welcher Binflnaa aaf daa Sfeat« 
liehe und Privatlebea ,' wo |eda Unteraehmaag roa Frieeiem 
nnd Orakeln bedingt Istl 

Die Frage, lar wie weit die Homerlsthea Priester nrit den 
OpCsm «a Ihoa habea, welche B. SM Nolae. berIhriwM» 



IftUo m eatedicIdeD, dtM 4ie Opfer ia don SVnqiete mmi 
inen nicht ohoe Priester geschehen können II. I, 4ffil sq. 4 
S02. 806, sumal sie die Tempel den 'Opfernden erst mm 
en haben 11. VI, 80. 297 ff.^ w&brend die Opfer otMser den 
npelm von andern Personen verrichtet werden. 
^Sed de sacerdoiibus satis,^^ sprechen wir mit dem Herrft 
f. S. 259. ,,His auccedant nunc ii, qni aut aomnia interpre* 
mtur aut observandis ostentis et anum Tolatibus cantibua* 
res f utufsa cognoscebant aut quodam natnrali animi acumin« 
estiiim consilia conjectabant; quorum et numerus longe mm- 
et plane sejunctam a sacerdntibus mnnns fuit.^ Das canii- 
|ue war in dieser Stelle wegsulassen, weil davon bei Homer 
^ keine Spur ist, nnd dass die Zahl der Aufuren grösser 
der Priester gewesen, ist nsch Obigem gewiss nicht der 
1. Die in der Ilias und Odyssee Torkommenden Propheten 
den^ darauf S. 200 einaeln aufgezählt , nuter denen aber 
^essjpn sind TiresiM Od. XI und Telemus Od. IX, 509 ff. 
Seite 2ftl kommt die Rede auf die Homerischen Ot;o#icooi« 
Recht wird S. 262 die Meinung Terworfen, als hätten aia 
den Opfern gewe^ssgt, well Homer noch von keiner Art 
Opferschsu weiss. Aber dsrin hat der Herr Verf. norecht^ 
I er S. 26S die Prophetengabe der ^voökooi verdächtig in 
hen sucht: ^ Brgo Homero solom nomen 9vo6k6(op reiin- 
ttr, sed et ambigua sigiiifi<Satione et In eo libro positnm, qni 
dudnm crittcorum suspicionibus arguitnr. Leodem autera 
3k6ov dictum Od. XXf, 14i; XXII, 310. 828, pullam lernm 
rarum scientiam habuisse, valentissimum argumentum est^ 
1 neque suam neque amicorum sortem non modo praevi« 
sed. ne explorare qnidem per exta cooatus est.** AUeia 
Seher sehen nicht Atles, sondern nur das, su dessen Ah- 
; die Gottheit ihnen die äusseren Zeichen oder innerei\ 
riebe schickt. Daher sah auch Bnnomos sein eigenes Schick- 
nicht voraus lU II, 8&9, und Eurydamas nicht das seiner 
ne II. V, 150. Dass die ^oöxoov Seher waren, folgt auch 
>n daraus, dass sie sogleich Priester waren,, die Priester 
* Propheten sind. Denn theils liegt ihr Priesteramt schon 
ter Etymologie des Wortes , wenigstens der ersten Hälfte, 
^deutet, theils darin, dass nie für Andere an beten habea 
XXII, S22, wohier eben der Prieater d^i}r^^ heisst. Aber 
^00ft6o^ unterscheidet sich auch wieder vom Priester da* 
ih, wie wir an dem Beispiele deoLeiodes erselm, dass er 
t schon alt und drels seyn m«ss (xergL Od. XXU, 93A\ 
er in keinem heiligen Haine oder Tempel wohnt, dass er 
s Scheu von Odysseus getddlet wird, obgleich derselbe des 
ilichen Haren schonte, und daas er su den SriyLiotQyoX ge* 
. Denn wie hienm dieSängmr gehören 04 XV U, S85, und 
ir m ficlimanasereiea berufen werden und «nmentUch ei» 
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mUiw Mier dea Freien fat, .so ist weil Leioi« b« deaeelbeA 
beruf ea worden: ^ 

o 6wt 9voöx6og iöXB Od. XXI, 145^ 

r 

Wae war nun aber sein eigentlichea Amll Das feierliche Gebet 
für die versammelten Gäste (Od. XXII, 822.)f und zwar beiden 
Opfern am Beginn und Ende der Mahlzeit^ was ebeo 
Sache dea efigetiUichen Priesters bei den Opfern in den Tem^ 
peln ist Deasgleichen hatte er bei den Libationen^ ala einer 
Art Opfer ^ su beten. Daher sitzt er zunächst an dem grossen 
Weihiessel^ wo ihm der Herold zu^st den Wein einschenkt 
(Odysa. XXi, 145-.)! Und daher nennt Homer den Leiodea den 
Sohn dea Vinops Odjaa. XXI, 144. Die Frage,' Mroraaa der 
%vo€x6og weissagte y entscheidet sich nun dadurch, dasa wir 
ihn an der Klasse der Priester gestellt haben, über deren Fro- 
phelengabe schon oben die Rede war. 


, Der Hr. Verfaaser leugnet von S. 264 in der Homerlsehea 
Maatik den Enthusiasmus (fnrorem divinum). Eine Mantilc atta 
loncrem Geiste, ohne äussere Zeichen und Omina, welche auab 
J. H. Voss leugnet, a. Kn% Blitt. I, S. 12, kann aber der Ho- 
meriachen Zeit nicht wohl abgesprochen werden. Denn jeder 
glodtllche Gedanice, jede Geistesgabe gilt als Geschenk der 
Götter. Durch ihre Kin^ebuQg sieht der Dichter in die Ver- 
gangenheit and Zukunft (Hea. Theog. S2.), uaAi^orwärts und 
rOdtwärts sa achanen ist gerade die Eigeaih&mlichkeU dea 
Propheten IL I, 70; Odjraa. XXIV, 451. Eben dadurch atreift 
Poijriaaiaa, obgleich vielleicht nicht eigentlich gelernter Seher, 
doch ao nahe jan den Seheratand IL XVIII, 250^ vgl; XII, 210 & 
AuBdr&cklieh wird auch .die Voraoaaioht der SSakuaft aaa iaa^ 
reas Geigte {ohne äussere Zeichen) höherer Eingebnag ange» 
sabfieken Od. 1 , 200 (vgL XV, 172.). Eine aolche Eingebung, 
und nichta anderes, ist es ja auch , wena dem Menschen daa 
Schicksal durch von den Göttern geaendete Triume offenbaret 
wird I Auf höherer Eingebung beruhen auch die Spröehe au Dal- 
phL Demi Apoll offenbart aicb hier ustmiltelbar selbst Od. Villi 
70 aq., d. h. nicht durch inaaere Omina, aondem ^man glaubte 
aoa dem Munde einea Menschen unmittelbar die göttliche Stin»* 
me an vernehmen. Alle dabei gebraaohten Mittel und Formela 
dienea aar jeaen Menschen an begdstera und in ttataae aa 
bringen, d. h. /nr die Eingebungen des 9oUes empfängUek zst 
maefttffi, nicht aber aaa deaaelbea an pfopbesaien« Ob nan 
eine Pjthia die Profbetin war, was Hr. L. 8. 264 leagaet« odea 
nach der llteren Saga ein Prieatet (Diod. XVI, 2«.), macht 
nichta ans. Enthusiastische fFeissagtmg sn Delphi bleibt immer 
gewiaal Za Dodoaa propheaeian awar die Seiler aua änaaeren 
Zeichen. Aber aaf eatkaaiaatiaahe Bagalatarang ia ihrea 
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XMk M§ m^fi m «ibt 4lo m ^t^ ^ LA b p im* immikm IL 
XVI, »ftt . 

Der Herr Tecf« MOiBt sl« iwar & S85 In Beiuf hleranf ge«« 
fera 6l rilfetlrit» Aber ta der Thal bei eioeoi 90 roken wmd 
iUerigdken Valke, wie tle aacb Jeaea Beaeaaaog^ and dieäer 
Aaticht tela mitttea, würde alclit gaaa Griechenland aeioe 
Orakel helea I Den 60U einea aolekem Volkea würde Achillea 
ttleht 9o feierttdk und wickiig aarafen! Der un€rme9dieke 
Meiekihum^ derbel dea Orakela aasammeallaflp, aaoienlUcK 
auch sa Dodana (Hea. fra|;. aaa Seh. Seph. Trach. 11Y4.)% «ii4 
der Betach der vMen Fremden datelbil, hitte die ISeller liiigat 
befeiehem and eniwOdem miaaea, wenn ale nicht achoa van 
Aafaag aa^ la Blldndg iber den Hellenea gestanden hiitea. 
Oder wollen wir Heber einer gewissen Melnaog so Gefallen die 
Geschichte wnkekrent Die Pelasger waren die ilterea Bewoli- 
tter der Ebene ^ die Hellenen die erobernden Bergvolker. Bei 
wem Sachen wir da wohl die Calturl Die Hellenen vor Hener 
beschrdbt ans Thaejdides roh und wild genaf , wihread fi&r 
die Galtar der Pelssfer unendlich riete Sparen und Zesgea 
sprechen. Nach einem notkwendigen Gesetse der Geschichte 
masstea die rohen erobernden Volker die Cultar der Beaiegte« 
. annehmen , aUo auek Goiter pnd Myikologiel 

Aach In der Weissagung deaTheeelymeans Od. X!L, M5 C. 
erkennt der Herr Verf. keinen Bnthaslasmus. Der Dichtm* er- 
ilhlt| daü AllMne den Freiern «In unbindig^ Lachen enwgle^ 
und die Besinnung Terwirrie. ^Diese lachten aber eeknn^ 
heisst es weiter, mit veraerrtea Gesichtem {ypattfioüu iUo^ 
fffoidfir). Sie sssen btulbesudeltes Fleisch, ihre Augen niitea 
sich mit Thriaen, ihr Gebt ähnele Jammer.** Diese Stella 
wird amanigfattig etkllrl. Nach Herrn L/s Ansicht braclite 
Atheae wirkUdk alle dieee Erscheinungen herror, ▼erwirrte 
aber i^er Freier Geist, so dass sie dieselben nicht wahrnehmen 
konnten! Doch steht dieser Mdnaag Alles entgegen. Zuerst 
dam kein emsiger anderer Gott samer Zene^ ia Ireiasr ecas^sM 
Stellet den Menschen Torbedeutende Zeichen giebl, — welchea 
Receasenl aaderwirts nmstlndilch nachgewiesen hat In dea 
Werten der Stelle selbst liegt aber durchaus kein Zwang, dasa 
Athens g^gen diese Regel fehlen sollte. Zweitens ist der An- 
sieht dea Hem Verf.'s TSIlig die letale Aeasseruag „Ar GeIH 
iAneie Jmmmer^^ entgegen. Br ähnele Tialmehr keinen Jam- 
mer, sondern die Qitlln halte ihn Verwirrt, und die Freier 
verlAcben gann sider und iibermfithtg die Pn^eaiduag des 
Thcodymeaus. Wir sehen aaa cfjessm Falle, dam auch die 
dftr%m Braehehmugett iiiaht abaw-Uleft uudmMIMeoii ^^^ 
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»«üBtia toJMr WelMag— f gir dchl asf #0UeiiMi ittaMThal- 
Mches, Msdlcni mmM fiM ««4«« VklMoil Bdier HMialM 
di« AHM, die JeM BncbeisMgea Mtlea fffab I» ^«r Wirk- 
UehieU •teil fefudee, tendeni «er vor 4ee Aefe« dei The». 
djMCMe gettenden, Bett |i. 18M, 41. Oder, wee eeeh die« 
ümeliiidea vehncheialicher bt| et mahll Her der Dichter i« 
ppeÜMek^fräpheiiseken AesdHIckea, wie rer eemer eigemem 
SeeU der nahe Ted der Freier tlaad , wie wena a. B* e& Bf- 
aahler gegem§ät%Uek gegen die fröhliche Sicherbdt gew|aaef 
Meoaehca aaf eio uerwarlei einhrecheadea aabei UagMdc 
deradliea aofaierktaai machte: ,,8le lebten ia giiekliclialen 
Tauad « and doch schwebte der Tod eehon iber ihren Hian- 
tcm nnd Tkränen und Jammer etfUlUem wekom doM u^dk freie 
Harne i*^ Aaf anaeren Fdi angewendet: ^ie lachten anermeaa 
lieh« eher aie lachten acAoii mit Teracrrten Oealchlerai 
d. k der TedeAramff verzerrte eekem ihre GeeidUer^ ihr Blnl 
klebte achon an dem Fleiache, daa aie aasen, Ihre Thrinen See- 
aen achon , nnd der Jammer schwebte schon rmr ihren Seelen I 

— lai dem nnn ao, wie wir geaagt haben^ ao propheaeil Theo» 
dymenna nieki aue äueeerem Anaeichen, aondern ana liuserem 
GcJate, arplötallch Ton demaeiben angetrieben. Eine adohn 
propkeiiecke Eketaeellegi klar in den Worten deaaelben va. Sftl, 
Cl, nnd der fnror divinaa kaoa ttinmermehr ana dieser Stella 
we^elengnel werden I Rec. wird naten nachwdaeB, daaa dieser 
frefkeiiieke JStUkmeiaeame im ganaen dem Oeechlechto den 
ThcodlymennB erblich nnd elebdadsdi ad , da Fdge der Ver- 
hniffnng dnes Zweiges der Dionjsnsrdiglon mfl demselben, 

— woranf wir einstwdien hinwdsen. Aber wenn aach aar ta 
eimer einzigen Uomeriachen Stelle religiöser Bothnslasaras und 
Bkdase nachgeaeigt werden können, wo bldbt dann der BowdOi 
daaa de in anderen Fällen aossoschlieesen sden 1 Was hindertt 
orglnstisches Wesen auch anderen religiösen Zweigen nnd Kd« 
len snsasprechenl 

Sdte 266 lengnet der Hr. Verf. die Erblichkeit der Pro- 
phelengabe In dem Geachlechte dea Mdampas , worin er doch 
dfenbar wieder an weit geht: ^4^ aameroao liSdampodldamm 
gesere minime omnea illa scientia praediti sant, nnn Antiphates, 
non Oidea, nisn Mantins.*^ Von Mdampas (dem Mantls Od. XI, 
SM.) stammt nach Od. XV, iäl Mantlas; Ton diesem Polyphd- 
dea (H anlis nach V,. 1&2. 2Sö.), and von letsterem wieder Theo« 
dymenna (Manila nach 88S.). In dieser tmamlef öroclenen Li- 
nie wird awar Maatias nicht aasdrtcklich als Seher genaaat, 
aber wer kann bei seinem Namen a weif ein, dass er es seil 
Sda Bruder ist Aniiphaiee^ dcberlich Ton AiftUfnipi^ der 
Antwort dea Befragten, wenn aach aar dadurch die Eigen- 
schnfl das Bmdnn oder ganaen fleschlechtea personiftdrt wer* 
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thn lollle. 80 Udfcl M'def^ fwnttn tiirfe der etmigeOMeB 
f&lirig, dem wir doeh dttrfcm, well llmder Mchter nicht mt'^ 
iirftdkllch ab ^r4»|^heteif betelehnet, nicht die Seherf^he werden 
entliehen wollenl — 'WttS. SdT gegen die Wehtagangskanat 
.des PolydamiM gesagt Ist, Hbertengt ans nicht •▼olllg. Denn 
It. XVllf , 2ftty wird er, so ansgeseichnet, dass man allerdings 
nnf fein Sefaertalent Termnthen konnte, ▼ergl. 11. 1, 10; Odjss« 
XXI¥, 4SI mit II. XII/%11 ff* — Den Schloss aoa dem Gesagt 
ten , welcher 8. 270 gemacht wird | habeif wiir schon gleich 
6ben abgewiesen ! 

Von 8. 210 sndit der tir. Verf. dem Henker atte mystiaeken 
Knite nnd HeillgtROifaer absnsprechen. Mystische KiHte nennt 
.er solche, welche nicht vor Aller Angen, öffeniüch^ nnd am 
^agy sondern entweder nichttich , oder im Innern der Heilig- 
thfhner, oder «n abgelegenen und einsamen Orten geschehen. 
Er th^t sie In drei Klassen, snerst solche, weiche nur in ein* 
keinen Stidten, oder bei einseinen Völkern, oder nur In dem 
PriesÜerstsnde einheimisch Waren; aWeitens dieftolitlschen Re- 
ligionen der Magna Mater und des Bacchos; drittena Suhn-^ 
Besinftlgangs- nnd Beschwörungsopfer Terstorbener Geister n. 
der Mächte der Unterwelt. — ' Zuerst wird von der ersten 
Kfiisse gehandelt. Der Herr Verfasser 6etst von S. 271 mit 
solcher Einsicht niid Gelefirsamkelt auseinander, wie allgemein 
terbreUet und wie sehr In dem Geiste des Alterthums begrün- 
det sowohl diä Verehrung einselner Schutzgotthetten und He- 
roen und Reliquien als auch die Geheimhaltung u. Bewachung 
derselben sei,* dass es sonderbar Ist, wenn er 8. 282 ff. ohne 
andere Gr&nde, als dass Homer von dergleichen nicht spricht, 
dem Homerischen Zeitalter solche Schntzheiligthömer all^sprlcht. 
Wo wire mehr als Jemala das Homerische Stillschwelgen, als 
|iler eben wegen Abgelegenhelt der Sache an sich, gerechtfer- 
tigt 1 Dasa ein solcher Glaube nicht gegen den Geist der Ho- 
merischen ,Welt wäre, beseogt der Herr Verf. selbst 8. 27S 
durch Anfuhrung von II. VII, 195. Aber ein Homerisches Pld*, 
ladium su Troja; auf dessen Erhaltung die Stadt beruhte, will 
er dennoch nicht anerkennen S. 282 vergl. 278. Und demnn- 
geachtet sind die Sagen davon seit iltester Zelt bekannt,' schon 
bei Lesches ood Arctinus, und durch das gsnse AlteKhum ver- 
breitet. Beruhet denn nicht auch die Geschichte des trojant- 
achen Pferdes, von dem Homer erzahlt, auf diesem Gründet 
Unter solclien Umständen Ist es nicht gleichgültig, wenn wlf 
II. Vlhiren, dass der Tempel der StadtbeschQtserirt Athetoe 
mit dem Palladium auf der trojanhchen Burg venchlosaen 
Ist! Bei den andern Tempeln hören wir davon nichts oder se- 
hen das Gegentheil statthaben, II. I, 440$ IX, 404; Od. VIII, 
90 ff. — Was das Alter derEleusinien betritt, so geben wir dem 
Herro Verf. (an 8. 282.) gerne dir ^fotere Hinrichtung derseU 




htä ib Mgrierieh m. Alldo dat üemefer 0c&im tor der Iih 
ntoelien SioHittderiinf ii^eh Asien s« Eteuf^ia ein titet Heilige 
thom halte « fol{^t wohl aiia der Terpflaatiinf ihrea'Dleaatea 
dvreh die lonier« f. OöM. Sei. A&i. 18M 8. UY. — Postremo^ 
fihr^Hcrr L. 8. '*8M fort, qnod ad heronm Indil^etiiiii coUmii 
adtlaet, alcitafoo: quom Honieri aetate ne Ulla quidem , ^aoi 
laA faraa in dteotom c0iidlf6 colloca^erat, precea eirotafl^t 
v^deantia, hoiid ▼erlWraile eaae^ ut M, \qnoriiin aepnlcra voih 
•trareütiir, dWlnia {(aiigl aiol' hotiorlbirt, Ma aiitem de medto 
rablatla tolH etiaiii reliquiariim rellgloiiein , eajua primou to- 
iCigiufir ib flhiid^i quodam' tteaürdonto reperiaae mini videor.^ 
Keae SItke widerlegt aber %obl Od. X, SM und XI, 29: 

MoUia iA yovpovfi^v VBXviav aiuv^ic nuQfivüf 
il.^mp Big 'IdiaKTfyt ö%aiQ(0f ßovv^ rjtig dglöf^ 

Wie aollle ancfa Hümtt to^ einem Olattben ntcbta wissen^ %el« 
eher bereite bei Hesiod ao aoagebildet ist? Daa Oeacblecht d^r 
^pt9iav dpÖQiSv 11. XII, 2^ afaid j« dfe;Harbg3tter oder IM(- 
monen! W^iinniati allen X^di^n' opfert (precea et vota fleri)^ 
wie viel teehr denen, welche* durch besondere Vorzüge ansg^ 
sefcfane^ äindt Daher iat Ton dleaer Seite nfcl^ta entgegen, ia 

u. II, 5oat 

• * • 

den Brechtbenif sn* Terateheii. ^Die 8eholled (bei Bekker) be- 
merken: 9ijX8(i di vg *A^hjya 9iov6%v* dio td ftlv o^k iic' 
avt^gs Vergl. ancfa Boat. pag: 288^ S3. 'Von dieaer Regel habtt 
Ich keine Auaoahme' gefunden, a.-II. Vf, 214; X, 292; XI, 729; 
Odyaa. III, S82: 480 fP.; IV, 764, aodaaa alsojbiie Stiere ond 
Widder nicht der Athene gelten könnten. Ein sicfaerea Bei^ 
fpiel der Apotheose ist ehdlich Ino-Lencothea , Od. V, S34 aq. ! 
Auf welche andere Brhebungeh von Menach^n su den GSttem 
«plelt aber sonst der Hr. Verf. anl Dea Hercttlea etwaf Alldn 
noa den wenigen odd korsen Erwähnungen desselben lisst slcji 
doch nichts folgern! Auf der religio Maninm beruht auch Od. 
IX, 64 aq. Wenn wir vbrigena nicht mehr und aeltfsn vom He- 
foencnlt hören, ao mögen wir bedenken, dasa wir ja bei Honer 
In der Heroenseit selbst leben , und er sich die Heroen nicht 
aelbat kann Terehren lassen. 

Mit § 5 8. 284 kommt die Rede auf die Verbreitung dei^ 
Religion des Dionysos. Hr. L. sucht allen Orglasmua der Ho- 
merischen Periode abaosprechen. 80 wenig wir diesen 8atn In 
aolcher Auadehnong zogeben können, sowenig ist an verkennen^ 
dasa sich-nur sparsame Spuren orgiastiaehen Weaena In der Re- 
ligion Homer*a entdecken lassen. Ich glaube nicht, dass eine 
■«llglonhberhaupt ohnedieaea Element anfingen und entatehea 
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WavHi tWr immA mIm MimUmmg W Btew M 
»rbglsl, wire dttrdk At GeBchickU iw fifadhlKhai Mjth»* 
gle UaltAgiick «rUirt. DeM •bfleieh die HeU«M« die w^ 
lodeaee Gfttter der Pelesger ■■Bihiee>i ee war deek der gene 
litrakter der beldeneitigee Völker te graadTerMUedea« düe 
ich die f^ndee Kulte vea dee HeUeeeo nehr tufwrliik ale 
fwrttek lefgeaeoimeB.werdea, aad sie ilcli aeaiealliefc Ter 
m Knllea, welebe ndtf LungMi im OefiUik ekea ia deaA 
rgfesiaat eaüpreebea, mehr eatfreaidei ftUea anfate^ Ale 
tger- aad Jtriegervdlker Irelea ihaea heaptolcblieh die GU- 
r dieser üetchlftigiiBgea ia dea Voiderf read, eaeh flkr de« 
Beraub Peteidoai aad flr die Liebe Veaaii aber die GeU- 
Bitea dea Mtitteren Lebeaa, de« Ackerbau'« aad der KuUar« 
eres aad Dieqrsaa, ia dea Hlaterfruad. Wie achidtllch es 
isserdem voa deai Dieter aa sich ist, diese mjslischea Gelt- 
eitea aicht ia dea Kreis selaer Thateaweil aa aiebeai ist 
:hea TlelfUtif Toa Aaderea beaierkt verdea. Daruai fehlt ee 
^r dach aicht aa Ueberbleibsela ieaer aatergegaageaaa frie- 
erlidiea aad mjstiscbea Zeit Sciiea die Spraebe liat äaa die 
uaelgea bewahrt. Ia welche Vergaageahett blickea wir a. ■• 
irch das dnsige Wort iuatoiifhif ala aoch Jedea bedeateadera 
pfer in hundert Bindern bestaad! Maa aagt, daa Wort Orgiea 
ad Orgiasmas keoot Homer aicht Aber die Sprache aagt aa% 
ISS ja efatsteas Jedes Opfer mit Sdiwirmerei ferbundea war, 
idem 9^ agfem und raeen helsst. Wir werdea Jede aadere 
bldtaag Yerwerfea^ wena wir bedeakea, wie Mde Begriffe 
^h vereinigt in 9via^^ 9v^ag^ «vdoit 9v69la (IL VI» ISi) 
s« w. her?ortreten* Reste dieser Opferschwirmerd sind der 
\omerUeke OUljtnme (rergl. BSttiger, Kunstmyth. I & 47.) 
id Päon (a. a« 0.\ Aaf den Orgiasmas in den Weisaagaagea 
1 Delphi, der Seiler , dea Theoclymeaaa» in fucinig rea /im^ 
ifMsi a. a« ist ehea schoa aufmerksam gemacht worden« Ala 
I der nachhomerisehen Zeit die orgiastlschen Kulte ana Asien 
I Griechenisnd dndrangen, entstanden Ar die emeaer/e (nicht 
itr neue) Sache dlerdings auch neneNamen, wie Sfyia a. a. w. 
Was die Dümgeuereligian anbelangt, so Terkennt der Herr 
erf. nicht, dass die mystische nnd orglasUsehe Seete dessel- 
sn in U. lY, ISS henrortritt, weist aber die Anwendung da? oa 
ifgrleciUfcA« Kulte wieder dadurch ab, dass er geltend macht, 
omer spreche hier nur fon dem Tlkraziseken DIonysus und die 
:ene des Gegenstandea sd in Ukrazien^ Ton woher der Dich- 
r das Gerflcht davon vemommen habe. Erstlich abmr iat klar» 
ISS Dlooystts in Jener Stelle an den Ael/^mscAai Olympiern ge- 
Lhli wird, und dass daher entweder die Griechen dea thrasl- 
(hen Gott schön vollkommen sich angeeignet und aufgenommen 
itten, oder dass, wenn dn ausländischer Gott als Dionysos 
eadcbnet und den hellenischen Göttern lugeakhlt wird, dksea 


\^ tut Um Urbeiai tdWt diMNiiMiilJNJUii Woi^- 
mtt mImi 9art€r hMM und kinaiea! Wenn swelten dter DlA- 
ter 4ea nflliilliikM' GMt idlt den ihm bekannten einhefinl- 
•ehcB Mditnefrafl konnte, go setst dieses tär Jene Zeiten dne 
gröme AchnNehkelt der beiden G5tCer, netteouich in dem ßue^ 
eerenKaltae torauR, und da Homer steh gerade aef die or^a- 
«Macbe Seite besieht, ae dfirfeo wir aneh einen Ibnllchen Or- 
l^faamea dem eMkehnieehen Hellenhehen sügesteheat Daaa wir 
hleria»iebl Irren, beieiig;t aoa Od. V, 912« wornacb^lr anneh* 
iMfQ nllaaes , daea dem DIehler die Mythen Yon Ino o« Melieer- 
t«s bekannt waren. Wer sieht aber nfeht, dasa dieaea gan% 
JUeeeibe Fabel ^ mir mit Terindertem Namen, Ist, welche aneh 
tmaerer ftelle II, VI in Grand liegt: beldesmal ein dienysisehea ^ 
Kind (vgl Mbllera Orchomen. 174.), beidesroal die verfelgtett 
Ammen eder Mbtter, beidesmaldi^ verfolgenden Veriehter der 
IMqpiyaQareIfglon , nnd beldesmal der mvethche Sprung in dne 
Meerf In Aniftedbn, wo anch wieder llirasler end der Mony* 
a»a eraeheie^n, finden wir den Melfcortea ata Giancns mit dem^ 
eeiien Sprung wieder, aber'auch die Kabiren (Fans. IX, 22.), Mi 
denen der äliere eder pelas^sche Dionysua Immer gehortj -^ 
Beachten wir; wie der Dichter diese Sagen mehr aneireifend 
«U ersihlend berührt (vgl. Od. XXIV, 74), nnd also ihre Be- 
kaoBtaehaft In Griechenland Voranssetit, wie die thraaische 
Fabel achon gatii in gr^ckische Namen (Dryaa, l^yooorgos) uns« 
geaetst Ist, wie die Sprache berelta eigene Kumtauedrücke 
(9vc»Xa II. VI, 1S4. (imvag II. XXII, 4607) für die Gegenstinde 
dieaea Knltna hat, und wir kSnnto nicht iweifeln, dass ein or* 
giaelieehefJMengeuskuH auch in Griechenland aelbst einheimtscb 
wer! Daher macht es mis anch weiter nichts ans, ob das Nysa 
II. Vi im eigentlichen Thrasien oder am bdotiscfien Hellcon an 
a«eben aey. Uebrigens scheint es nach dem iiomer. Hymnor aa%, 
Dmneter an sdkUeasen (s. Voss an Va. 17.), das» man in der ä^ 
tefen Zelt nnr ein Nysa, nnd awar' da'a Helleonische, voran»- 
aetate. Die Verbreitung dee Hra%i$chen Bacehuedienetee 
in HeU^ folgt el^ haupteäehtlch aue dem Vmetand^ daee der 
JHeUer den menytua xu JNasue kennt Od. XI, S24. Denn dasa 
SbB Thrazier hierher brachten^ Ist wohl als geschichtlich 
gewlais an betrachten. Theiis liegt dieses auadrftckllch in der 
brnShlaBg bei DIodor V, M , thella folgt ea aoa der Verpflin- 
sang dea Nyaa dahin (Steph. B.), theila ana der Anwesenhell 
der diooyaiseben Alolden daselbst, n. A. a. Seeb^de'a Krit. BIbl. 
ins Nr. 2 & 9. H5cks Kreta III, im Wenn die homerischen^ 
Waliv In Lemnoa TbnCaier »hid i so giebt nna Homer aelbst ein 
Zengniaa für die Verbreitnng dieses Volksstaaimea In Griechen* 
biiid «lad wmt den Insda dea IgUacbeB Heerea, vergl. Wdck^r 
AeeehyL trU. 8. 2S7. 
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Itar Hft VaiL taMil iiJfffittlonjwiiril i«ü «fgüMthiMi 
IMIm imimnk aktprcdiOD n waHeo , Ami «r dto lioaerbebMi 
Stellea, .die ianrnf Benf kaken« ▼«rdidili« m imdkea MebL 
Aber ■• weaig dara binrdelMMide Gründe YerhiodeB, tiod , so 
iftrdealeli, en^ die CniekUieit Jener BteUeeeieeBAegeBbltdL 
Teranefeeelst, doeh «eeii tm einer anderen Seite die Aoweeen- 
lieit dieeee KoUns, anun TkeU am§ komeri$ehen Zemm$9em^ der- 
ilittn leeeen, — wes wir freiHch hier Jedeeii nur fms eber^ 
MäcUieh endenlen Unnen. las» Dienywt neeh in die Belifiea 
der ekikettkeken. OottheUen Terfleciiten eqr, iat enagemeclil« 
nnd Ten den Hm. Verf. S, Ml anerluwnt . Dm aber jene Gelt- 
beilen pdeagiaeb aind, nnd wir In Theben den Dionjana dnrch 
Eedmna nnd Kadmillna mit dieaen pelaagiach kabiria^hen Oöi- 
iern nafa genaaate verbenden laden« ae dürfen wir jenen INo- 
ijftna ala oraprüngUeb ven den^Thmalaeben feaehieden denke», 
ted ihn ala denPelaagiaehen beaeicbnen. Wenden wir nna Uer- 
adl nneh Theaaalien, In die Gegend Ten loleea nnd Pheri, ao 
lernen wir nna Hoiaer Od. XI, SM, daaa Tgre ibrfim Gemnlüe 
Kreibena drei Brttder gebar: Anaon, Pbecea n* Amjtbaen, nnd 
dem Poaeiden den Neleua n. Peliaa Va. 25S. In dieaer Familie 
finden wir die Verehrung der ektkonieehen Götter einbeimiael^ 
wie tbeila Mmhänßge Verflechtung deraelben in die Oeneale- 
ffien der Minjer beiengen, t&eila die Einwanderang dea Ihdea* 
dienalea mit Neleue nach Pyloa, die uM ebenfalla Homer be^ 
atttigl(IL VfSOTt foilvJly; daher Chleria dea Neleua Onmab- 
iin Od. XI, 180, — denn Chine oder CShloria iat C&raa aelbat» 
a. Mlkilera Orchomen. 870.), tbejia die Sagen vom Hadea^Ad» 
metM nn Pheri (11. ir, m ff. mK MUlera Doriern 1. 820; daher 
i%eraa«nnd Pheri Ton ipi^m^ ipiQß9% mid EumelMe, der Heer* 
denffeiehe, dea* Pherea Bökel nad Admetua Sohn; und daher die 
Irefflieben Pferde dea Letateren« li. U, 70S. XXllI, SäO, 4er 
Häde9 ukv%6»aXQgk vergh AgL p. 1218 und Waehamnth, 
Heilen* Alterth. 11, S p. 108.), iheiU die Liebe der Ceree n. dea 
laalon Od. V,12S| — denn laaon, dea Anson Solra, iat wolii 
nnbeaweirelt einerlei mit dem aamolliraxiachen Kabiren leaion 
(Müllera Orebom. 28&i). Pyraana, nahe an Pheri, heiaat dem 
Dichter oin Temenna dnr Demeter IL II, «ML Daaa aber der 
Dienet der onterirdiachen Götter in jener Familie i^r AeoUden 
fi^e/nüngUek nicH einheimiaeh, aondern pelaagiach war, lief^ 
Iheila in der Sachte an aich, theila darin, daaa laaeü oder laaion 
unter die aamoihraiiaeh -r pelaagiachen Kabiren gebort, thella 
daaa Pelaager einitt die Gegenden von lolcoa bewohnt (SelNil. 
' Villeia. Biet. 08«) eed nich mieden Aeoliden Termifcht I^alten 
(feae. IV« 86.). -^ Nach dieaen Vorenaaetnonfeo wirÜ ea nna 
nicht befremden, en jenea (Saaabtecht auch d^n Moiqrmuduilt 
wkninft se eeben* in i^^ Perton dea lea0n,aelbtt iat acnon 
^^ -^ - .km (Oiehemef. 8880- Aber wir halten nii%jetit 


■r •« ütf ämyÜmmUmu MnUmfm^ Mm im Apjrthaoiit» 
Mil ncnt im Wmmt des DlMjMt mA HeUat «ebrackt (He- 
rad.U,4VL DM. I«M.)« «od <lte Mbdim«f nd Bfllreitiins d« 
WdM erfindMl hAbm (AthM. II, «ft A.). ^Too dor ¥erbn^ 
Imf dir AnyÜMMideii nach Arfo« vdtt bereite Hemer Od. 
IV, m K 240. Die iUeete Srsiblto« dAveo bei mdod (Apel- 
iod. li, 2, 2 S S) knöpft iehon die Biaftbrnag dee MelewNis nad 
Km Wä Argne en die dereb Bimg§M9 erregle baediieeheSehwir- 
■erd der ergit ieelien Weiber. Dee liee Sekei Adreetee wird 
M SteTee eUU dee jlfiainf9U9 verehrl eder war Biimgmt» 9eUai 
(Hered. Y, mi wenn eecb inroiiddyat neeh Agleo]ih. pHH nur 
Uette: reddcre debitei so l||elbett danim die Ch&re dee Adr«. 
itM 4eeh imner diünggiseh; Tgl. Mkllere Prelegg. IM «. Creu. 
CMUMeftl. Herodd.'I, 211 IT.). BeeehteMwertii eiad die Oeoe»- ' 
l»giea, velehe die Sicyonier en Adreelu knbpfteii. Nloittck 
ciiieTecbler deeSieyon heUmt Ckihtmofhglen weiehe eional mit 
ArnffMdeo fUha (Plileen, Phlene, Pbloiot, Pblyeae AgL 
^4M tbid Benennnogen dea Gottee) eriengt, nnd awf der e»* 
deree Sehe mtt ffemtee den Poigbm$ Peiü. II, & De« Peljbue 
Toeklcr beurmibel den Telsne (von 9mUi0, tukia)^ d^ Biae 
Min, und wird fllniler dea jädra$iu9 (vgl« Welcker an Scbwencka 
8l7M.li7Ui. Andent« SM— SM.)- — Zu Arges atleaa daa Haue 
öd AHrutne an^den Tempel dea IMang$9U Pana. II, 2S, 2/ Auf 
öer aaderai Seite lierihrt aaeh Adraatna die ehtboniachea Göt- 
ter, aofter io Jener Genealogie, dnrcli daa Eoaa Arioo, welehea 
TM C9r0s Ermnya geboren war nnd dem Adraatna gehörte, 
«avan bereite« Homer weiaa li. XXIII, SM. Aef Kolenoe war 
dibcr aaaaer der Verebmng dieaer Ceref und der Brinnyen 
uck daa Heiiigthum dea Adraat Pana. I, St, 4. — Dea Adra- 
ita« Scbweater üriphgie briagt naa auf AmfMarmu. In gans 
HellM, aagt PauMn^a I, S4, 2, ward er tUa OM rerelirt la 
ArfM Btand nein Heiligilinm an dem Tempel dee DiMsmUy ne- 
ka aadera HeiUgtknmeni dea Ad'raalua, der Eripbyle nnd aef« 
MS Wagealenkera Baten Pana. 11, 2S, 2. Den nnterirdlaeken^ 
GMam geaelll ihn die Sage, daae er ron der Brde veraehinn-' 
Sm wird. Yenögllch beaehtenawerlh tat aber die Parallele 
Bit laaen« Der aamothraaliche Heilgett laaen wird von f atf ig 
ibgeieitet. Der bernhmte Altar dea Amphlarana an Oropoa aber 
Vir bd weitem am meiaten nn^ Ibilg&item nnd Heügötiimtem 
ffevidmet Fanaan. I, SA, 2^ noter dieaen einer lano, nnd eine 
Tocbfto dea Amphiarana aelbst heieat laao (Heajeh. r. 'loegd n. 
Arbta^. Plnt. IM mit den Schelien). Berahmt war der Wa- 
fea {igfiu Wagen nnd Geifemi, Mjth. Briefe I p. 11t.) dea 
iMba Hygin. f. 2M, berühmt 4w dea Adraatna Bnat. a. Seh. 
ViiL a. II. II, io»^ nnd wo der Dienet dea Amphiaaaaa aloh an- 
dadeit, begleitet ihn daa Bymbol dea Wageaa, mit dem ihn die 
fade feracUang^ — and erioaerft am aa.deo Hade9 %Xvt6^ 


fit «jrlktlsgi«. 

itnkog ^M PImHI «. das Ommm Am Jdmetmt der lUmdje 
(f. oben) ! Bd^nt lit iat tfaUand der ffarmoiiii. ■§ kl eto 
MomaikraaUAeM SyabeL Denn Harmoirf« gehört iNidl Btint ^ 
liiSchweitar iei Mafien nni GentMin des Minathnsliiell^M*- 
titohen Kadorai. Da$8etbe II«l«b«iid kehrl aber iHifi M be- 
deoCaagafaH hi der OetehleH^ des Amphiiraiie e. der Brtpbyle 
wieder, tebon Od. XV, 24Y. 

De neu Hemer den Meaet der ebtiienlaeheii Oetthdlee la 
Jenem Getehledrie der Aeellden kenni, da er die Nanea «id 
^die meblee darauf beibglicbeii Mythen erwihat ; da er vea el* 
''lier erblieken Welsaagergabe in der Fantfle der Amythaonl- 
dea weiaa, and «war snflefch d^ entkuBiaatit^ken Cha- 
rakter deiWbea in Theoel jmeaai herrortref en Ktsl , aa di^^ 
fbn wir wehl mit Gewla«heit aaeh die Bxtiteas dea nachgewla- 
aenea Bienytaskalt aehoa In komeriadker Zeit TaraatcctBen ! 
Aber wir ktonea aach noch eine gencMehtliche Thattaehe da«- 
fir aalUlren, aimlicb data mit den Ndiden aoa tj/h» sar'Zek 
der lontaeben Wandernng der Dienst de« Bac^has MeUfimgU wttA 
Attiea kam. AI« der NelldenkSnig Melanihma (naeh dem Bacebna 
IKblafMides %iw SMamägia gen%nnV^ — lMlaNi:=rpnsl)la At- 
tiea mit deAi ThebanerkSnig Xantba« Im Sweikampf «tritt, be^ 
aiegte er aach der Sage den Gegner dadarcb , daaa er Ihn frag- 
te, welchen Gdiftlfen er hinter «leb habe. Wihrend XaalHaa 
«Ich nmaah , entach Ihn Melantbna. Kr. bette einen Mada mit 
einem aekwarten Xiesenfelle hinter seinem Gegner geeeiien. 
Diese« war Baeehn« Meianthidea gewesen, de««ca Verehraag 
die Afliener vpn nun an Iml «ich einf&hrten, and iiua daa 
Feit Apatmla atlfteteal vgl. Agiaoph. 8. «» a. MS. — WÜ* 
fbrchtea nadi Obigem nicht, dass Jemand der gans i ns s eiM ^^ 
(cbea Aaflhasaag der 8«ge von Seiten des Herrn Verf. 8. 1101 
den Voraag gebea werde: „Melampedcm prima jecisse fände- 
menta HeMdotaa concludit et ee qnod Dionysn« Semelae fitiaa 
perbibeataty deoram aatem natcles ad liind tempus referantar, 
qao Ipsl prlmam lanotaerint II, 46 onde sequi del illlns eallam 
allqnante postCadrai la Boeotiym adventam a Graecle «uaseptam 
asee ; cajaa aetati qaam proxtme snbjunctn« fberlt Melampaa 
Idemqna Proetfdaa ab ira Bacchi irindicaverlt, hie apthalmaa 
InTenta« eat Heredeto , a qno «acrarum Bacchkoram instHatla«- 
nma repeteret^ Wer diese BeMdsse nur gane oberiKclilieh 
aergHedert , erkennt In der That dea sonst aa streng fatgera^ 
dea Verfaaeer nicht wieder! 

Auch geben wir keineswegs dam Hra. Verf. Recht, daaa 
die phfygi^en Religionen erst In nacbbomerlscher Zelt dea 
Griechen bekannt geworden aeiea, — ehie Voraaasetaang, wel- 
che durdi das ganae Bncb darcbgeht, wogegen Receas. setae 
Gründe bald anderwirta an entwickln varhat, da Ihm darRaam, 
sie hier raiaatragaa, weaa ar aiebl aabeaabeide« aeya wtM, mßtk- 
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L#k#ckli AgU#fka«ittt. St 

Mi4%««rUit«|. Aadltl«rdni#9cilw#4ertf«cielleiiThell 
Itr O^icA mNpwi wir atme wskore BeoMrkoagM wef gcheo, 
v«9 HM likr fUe SMMÜiraflki Mfb eta PlilMbaa bleibw toll. 
Dw dritte TlieU, flMMUmidA »bm^rieboi, eathalt f«l- 
IddeJEapUds 

Cip. L De CvvUInm. 
IL De Cerybeetibiie« 

lU. De Ideeb DaetjUt. 

lY. De TeicbiailHiik 

y. DeCeUrk. 

YL De CebeUt et Cefee|^het. 
Kpioietre. 
li tai PieSisiaai 8. 1100 ^ekl dev Hr. Terf. ieiae AMeht de- 
Ue m etkeMMA^ ev woUe sieh begpfifee, in ehreeeleglscher 
Uhaefolfe die ZeefidMe der Alten kber diese Gcveetüadk 
•afnCUire«, aieii eber eiaei |edee AnfkHnu^mrertechee eat- 
kilteiiv indem es keiee Bebende sei» wo dleCunogUcbfccit et wie 
Bickerei m witsen rockenden wkre^ diese eiesegestehen. Yie^ 
»•kr dle|enigen, weicke fiker diese Gfsesen binensgehen, und 
AUss wissen weilen^ sind il^n myibelogiee et eejaseenfiie^er- 
Üi Pestis & 12S|k rgL IXW.. Jane Daadglkkkeit leitet er ren 
toi Wldersfriciien in den Beriebten der Alten selket eb. In 
M fem eber wikrden wir ibm nicht Recht geben. Denn es Ist 
Usiieble dieser Angeben kein'Üoterscbied ren enderen mythoi- 
bgiidien Anesegen der Alten. Wer diese niiter sidi rereinigen 
wsHte, end In ibrer Yerelnigmig die »jtbologisehe Wehrlieit 
ndite, w&rde hier eben se wenig eis dcHrt n ebeni Ziele kei»- 
MB« Aneh In den Bestinunengen der Alten Ikber Kweten, K»- 
lykseten n. o. w» kinnen wir kioflf nickts weiteres eis den In- 
tividedien EUlimngsrersncb nnd die lleinnng eines einseiiief 
SsbriflsteileiB finden. Es kielben nns aber andere Kriterien 
te Wsbrh^ ftbrig, nnd mit Hvlfe dieser, naamitllsb mit def 
Uddcbt nnf die Qkittheit, in deren Gefoigfs jene diniMische 
Weiee eraeiielnent hat der Hr. Yerf. selbst mebraals ek ger 
Mfsadea Besnitet berbeigefikhrt^ auf der anderen Seite eber 
sich allerdi«ge dorek die klare nnd vellstkndige Aufsteileeg 
der Zeagttisae in anderen Penkten niis die Grenae geneigt. Ober 

eekke wir nickt. Unansdringen kennae. 

Im esalen Parsgrephen des ersten Kapiiels. werden nun %^ 
ml die Itoliscken (oreten mit Beebt ren den nqrtbischen Kre- 
tu nnd Amens ensgesckieden. Dersuf wirä die Ansickt Strs* 
bm(Uk. X.) entwickelt: e^ nnterscbeide eile nnd neea Knre- 
lea, Jene, die mythischen der Fa.bel, nnd ielntcre, meücdk- 
^ Priester nnd Getteidiener. An die Fabeln ren des Zens 
Bevscheng dnreh die Knallen bei dessen Gebart glanbe er 
aicbt, — .^Ise ench nicht en des Daseyn der JiMm^mkAm ÜA" 
nten,~ aandern inr SrUanmg dea beatehcndan orgieBtIsehen 


Verf. eiaw b<^telieodea K«ll.4or fOiMM QmmmäUit fa 4m 
Eiland levgnet, •• W dock w#U die Vmnisebvag d«r phry^ 
idie» Karjrbifticn wd kretitdiM Karttea lebM d«r 8. UM 
taiJsefiUirten Dnache »neb daher «e lettee, daae Rbea .wenige 
•ßim^ ihm Mjfthm mack eeeli im Kreta eiehei«iMl| wer. Itaee 
die I[orybeeteB»v|in Uro. L. eua Kiele verwieee« «erdee^ §•* 
echiebi aoslreitif lek ellem Keebte. Dagc^pea, ween die De^y« 
len aua der leael reabaeei eed ibr Aeftretaa daeelM eea eher 
wiilkürli^bee VemÜMdiaiif mil deo Knretae erUiit werden e^U, 
ao nittaa Rec. fitaweednngen »aaben. Qeberafebt aum dar Ver- 
bäUnisa der Zevgen, an findet aieb fikr die Aaaiedeienf im 
Baeiyke ia Kreta dn fiel fiedentanderea Gewlebi, ela Ac die 
Korylianten. Für Letalere M*Iabl sneral Berij^ Beeeb. ve. Ut^ 
Wie.aehr er aber allea vermliobe, end daher hier ebne Anae- 
ben ial^ b«l Htrr h. «ebrmala aelbel hanwiabl. Denn Theo- 
tbraataa, tnciannai Noenea (AglanfiL lll&aq.)f Cicero de Mai; 
K III, 2S, die Safe von Hierapylna (Sirek p. »l&Jt efaie Cte* 
nealoftie bei Diodor IV, M« der Vertra« swiaeben Oina n. Lei« 
in der loacbrifl bei Chiibnllt «nd amaerdeni Sebeliaalen nnA 
j0raoinialifcer, A Ml' 8* IMO. U41. 1140. lliB. U«k lllTa«. 
, Degoffen aoU acben Hesiedea (PUn. VU, n.) die itaerbeünns 
dea EiaeH9 iq Kreta dereh die Deelyltn beaeefl haben, wlal« 
eheia nieht widerapriaht, wie der Hr. Verf. 8. UM anaeneb* 
nea aelieint, daaa deraelbe INebter die Miachnng dea JBmee 
dorch etaen Seylfaen erfondeii werden llaat, bei Cieoi. Slroau 
1, 862. Denn die Behandinog dea Eisen» (end mir diiiwb Fm^ 
weehi^king anoh dea.Bmea) iat eigentliobata Saebe der Daety** 
len » Höcic : Kreti| 1» 888 Dom in der Theogirtita die Paclylen 
' niabi ela Bratelier dea Zeoa eracheineni kann Jene Hariediaebe 
Antorilil ebenfalla niehl enlkrBftan, wie 8.1167 ap ged e nlet 
wird 9 weil ale mil jenem Geaehiffc niebl andeie ela dareb Ver- 
weehaeieng mil den Karelen an achaffen hebeoL ' Nach Heaio- 
dna' folgt Oaomacriltta Paua. VIII, 81 % der, da er von einem 
idäuchM Herenlea n. idiiachen Dae^len ^racb« aienneh fem 
fcreliaeben Ida herleitata. Tgl. Agl. im. Dann SIeaimbieIna» 
ApeUenhtt v.Rbodna(Agi. lUVa«. 1161.)t Bpberna(Agt.ll61*)» 
die Pariaebe Chronik (L L), Nennea (11«. lieo.)» StrabOp iNo- 
4ereai Varro u. Andere (S. 114«. 1158| ». 1164.) , ferner necb 
die Sage dar Eleer nnd alle diejenigen , welohe von den fänf 
Idiern « beaondera dem Idiiachen Herenlea aprechen , Agiaoph. 
8. 1168 fif. inVtO» ~ Vergldchl man wiederum dieSlimmen, 
welche die Daelylen nadi Pkirggien oder vielfDehr Trojerhcken, 
' den Verfaaaer 4er Pheroda, Sepbeclea (8 1167. UW.), 8lra* 
be, Diodor, Plelarcb^ Clemena n^ Andere (Agi. 118S, 8. Ygl« 
■oek: Kreta I,8M— S8V.), aeatoben sie offenbar anZabt^md 
Ctowiabt 4en«iiiiBU vor, welebe f&r Kreta apreehen«, b| Tre|n 


iJiffc« aifc <to iMiptaiMi dm Mt dw oaummMer. AbiV 
die JfedyMMdbm mäMae9i$eken ukOnw «nprtogUch Bicht 
m Ihaee gebftrt ii kabca, MMdem, duelM Loetigdtier, ergfc 
dmii veitobdiiPwordea sa Mgrti £L HOT* Ob Dactylaa la Bpha^ 
•M fWfltea, llssl der Herr Verf. 8. 11 W dthia gealelU , ta 
dett tieli elae die eigmlUdkem hlom enf Treat eioteliriiikee» 
Bedeekl eieo aee, daM die Deelyl« Möiui nirgemdB in de» Oe- 
feige der Gdüenmiiier endieiBee^ «elbtt oiclilia 4®"* eigesl- 
üebee Fhiygienf end ia Kreto eer derdi Vertelmielsanf mU 
des Daeijlee des Zetu^ te teille nwe gleebea, dati ile eiciil 
areprieglidi aoai Cjbelelcett geUree, teedem stell erti tf 
T)reei, we sie verher mImni TorhsMlee geweaee wlree^ ee iha 
ee geacb leai ee liiUeai und deit, weee Toe eiaae priaiirea ¥ei^ 
kiitaiae die Rede teia aieaa, Treje vea Krete aoe die Dactytaa 
eaipfiag, iadem kreliaclier Biaflaaa aaf Troja gewtia iai» wobei 
varaaageaetel werdea darf, daaa die kreüaebea Gottbeitea ia 
Treea Jeeefo Eiawirkaogee aafaahaeat aaiaeatlieh aa Elaivi? 
bearbeiten! werdea« 

Aber gerade derlei daaa naa aach eiaeai priaitrea Veiu 
killaiaae firegl« liegl der Fehler 8. 1114^ aad wir aiad Iber« 
aeagly daaa ataa, wie Weicker Trilogie S. 118 gethea, die Aaf 
kreUaebea Dactylea ala gruadveraebiedea voa dea Pbryglaehea 
abaoadera nibae. Die Plirygiaehea aiad BiaeaarlNiiler; aber 
Kreta bat lieia Biaea, wiewelu aaeh bier, ao wie Hiaaiebta dea 
Felgeadea viele Yeraiiacbaagea ia dea Aagabea der Altea aa* 
terlaufea. Vorsaglich aber acbeidet aie der Koltaa«' dem iie 
KDgeberen , wie nach deraelbea Rnclcalcbt der H^. Verf. mit 
Reeht Karetea aad Korybaatea getreanti uad Bddea dea reell- 
tea Staadpaakt aagewiaaea hatte. Die phrygisGbea Daelyiep 
geherea der Götteraiotter aä, die kretitcbea dem Zeea, wa- 
▼oa sam Bewdae dieat, daaa aie aa die idm9che ZeuMgrMe g%- 
kaopft sind, aad mit ^9€r aad dem Zeeadieaat iiaeA EUm waa- 
dera. Bbea dieaea aeigt aoch ihre Yerachiedeahelt vea dea 
Kmeicn aa , and daaa aie aicbl ¥on eiaer Meaam Ferw^dkMe^ 
Umg der pbrygiaeliea JfaetyUn aiit dea MCurHem bersaleitea 
eiad. Deaa die Karetea alnd ia die Gaaehiehte der Braiehaag 
aad Gebart dea Zeaa verwebt , derea Sceae aidF dem INele, 
aicbt aaf dem Ida iat Weaa aoch hier Verwecllamaagea atati 
Raden, aad dieKoretea mit der Jagendgeaehlehte dea Zeaa aaf 
dea Ida verpflaasi werdea and umgekehrt die idiisehe Grotte 
arit der dictliaehenveiechmilat, ao wahren doch die iltesteai 
die wichtigatea aad meiaten Zeagen jenea Verhiltniaa, worober 
demaiehat bei aaderer Gelegeaheit eia Mehrerea fai dleaea Blit- 
tara. Daher die Daetylea aach aar bei aebr weaigea aad api- 
tea Sehriftatellera ala JBnkk^r dea Zeea aaftretea, a. Agiaepb. 
a 1146. llfitt. lUW» 8. Weaa aber die idäkehe Grotte die C!^ 
htrtmoem 4m Geltea geweaea wiret ao wikrd« die Bleer «R 


ner CFrotte ufebt die Itaeitfhn^ iioiiam dfc MTuteten b Ihr 
ind verpttntt haben. Vielmehr iit uh du Idibche Heilig* 
emein rngstüeher KqH geknflpft. liier Mdlte Zeoe dem H»- 
Britcheit Minof lar Unterredmig fenliht «ein ; Apimenidee wire 
er tu den Gesprächen der Götter gekommen; eben lo Pytkn- 
irtf , der «ich in Kreta in die Mysterien desMorgoa;, einen 
äinelum Ductalen ^ anf nehmen litat (AgI. IIW.) ; daa'JVcrSoir 
t^o^ gilt immer alr die forHHihrende Wohnatitte deaOoitei} 
)r Begriff der Heftigkeit 'wtrdaran , m >de m die Umgegend, 
ibmiden (fI5ck i, 1T6. Menraina Üb. II c. IV.) , n. a. w.; TgL 
»er die kret: Myaterien Agi. 1121 ff. H5ek 111, tOO ff. 

Gerade jenen fftnf kretiachenHactylen nun apricht der Hr. 
erf.'Tpn 8. 11118 V.' daa Baaeyn ab. Die Bleer ntmlich errillh^ 
II , tfieie bitten' die otymplaehen Spiele gegrikndet Bine ge- 
aalt IgeiehicIHIIehe Verbindung Kretaa mk Blia nnd Arendie« 
; nun irohl nicht lu itognen ^II9feleI,3tBff. Iil,31ll.) und wird 
ch wenigfktena nicht aoadrbekiieh Tön Hrn. L. widerflproeheo, 
»er er meint, die BIqer bitten aich den Geburtsort dea Zena 
geeignet, und' hierdurch aei ea gekommen, daaa man naol| 
id naeh eine id tische H5hle nnd Dactylen nach Blli gebracht 
ibe. AHein wir möchten gerade 4as Verhiltniaa nmirehren, 
laa erat daa Idvnm in Kreta geweaen und dann erst die 6e- 
trttgeachichte Paoa. V« 7» 4 hinzugekommen aeL Denn im 
dem Falle würden wir von Kureten iii Elia bSren, niclit toh 
letylen. Zwar nannten dte Eleer dieae Dactylen auch Kare« 
n. Aber daiia Jene Pünfe, namentlich Hercnlea unter ihnen^ 
eh Kureten geweaen aeien , ist durchana falach v und ei>ea 
a der Umdeutung der Dactylen au Kureten «raieht man, daaa 
e Geburtdgeftchtchte an ^ie früher rorhandenen Dactylen erst 
tter angeknüpft nei. Schon Pindar kannte die Idäbche Grotte 
od mit ihr also die Dactylen) in Blis Olymp. V, 4Z, wie wir 
ItHock Itl^SJO eua derZnaammennennung mit dem kroniaehea 
igel nnd dem Strome Alpheioa aehlieaaen möchten. Herr L. 
:int awar B. 1170, wenn an Pindara !2eit die ftige der Eleer, 
88 der idäische Hercules die olympischen Spiele geatiftet ha- 
, schon bestanden bitte, dasa der Singer nicht vor ganz 
-ieekenland In den olympischen Siegeagesingan die Stiftung 
r Spiele auf den th^anischen Heroa habe übertragen können. 
Gogenthell! Dasa der Thebanlache der Stifter ael, war der 
gemeinste Glaube des gahxen übrigen Hellaa, nnd der Dich^ 
r konnte daher vor diesem ganten Hellas nicht ehie einaelM 
üsche Localssge geltend machen. 8trabo(VliI, KM od. 17S 
. Tauchn.) erwihnt Ja anadrüaklich der Verschiedenheit der 
einnngen, dass die Einen (d. h. "die Bieer) den Idina alt 
'ünder nannten, die Anderen den Thebaner. TgL Dbd. V,6i^ 
in der öfteren Verweehaelung der Beiden sengen ,aueh die 
in« angeOhiten Sprfidmrörter. rgl. Penn. V, 1*, V 1S|& 


B« Br. VM. Mebe tkli^Me Biitki«h«ttf i«t fiiiMiiVkfKI 
dOT Eher fsIfetitfemMagsen an «rkMran & llt4: ^ Avt faltor 
«•I fund ii ail iu i toMoa cttHeMe '«rti ara Oijmyiie Herimit 
aoMikat« /ZirpMraqf id'«at atnIUaldfL Bt hiiie «AMti-iioataiyr 
Sgaoll haraM ibMen arte boHorem adepit, qaon^nf noroliia 
» •r lN i f i dapala^rai HareaNa alittilea ladfoaot^ eeteram unilt 
mdilur aiuo Baalyila aat OOTellbpi atalUliklo.ff ' AHein^da Hr. 
Lbtberbaaft ketne treiltckeliDacttyl^a feltanlaatl^aö fclelM 
d^ah-Uar dar Anstand sa baaaMgdnn, «laiDa« daM ilor daraaC 
gekaflifliaa wire, teiie Heroati daa Aliaraa ferada aa Mi^n^m 
Asciytm s« laaoMal Die VerileohlaDpdaa Hartateivntaih dia- 
aalbaa faaliaaatidaralaltat Mp« Ia däbanaii, daaa'dleiBaalylatt 
alvbailkaiMB, aabüieod and raMaal Tarehrlwaidea, «odda- 
kar Hcicalaa «iU|teeKog, vMmf6mnm^ smtiif IfMti «lil'^lmaa 
Wfttbaialaaa loaala. Allaln am«» gerade mM Miimy ArfegM 
wir lalflder , • nad iilclil nrit anderaa üaUdlmanea, naoteatlloh ait 
dw^vataaMadenaCaa aad an «olchaiiOHaOi Urto Magtfhipalia d. 
Myaaleaa« Pava. Vlil,M. IX,' 1», *«o ma dütok kaln 'Maio¥ 
divfav aa Krala aa>dwkan T^raalaaii wacdal f Ddd dana M 
Ja die heükriflifa Nator der Daotjlaa nUr Nabaaaäoha^ ihr 
CharalUer Tialmahr *Bi«aaar beüer i uad Zaabarer. lliapCaach'* 
liab aber alabl jaaer Aaaabina die raala Versciiladaah^it dar 
beiden Heraalaa anige^en. Denn der IdUaclie fall £MMsar der 
DmneUr und Browetpina Paua. 1. i. ^ ' imd ferner Vk, M^'2v waa 
nicht Itt der JNatat daa Thebaoitehfen iiegti Ais 99lekn hatte 
achon Onaaiacritoa den'ldier beseichnet» wie der Herr* Yerfi 
6. lliW die Stelle dea Paus. YIII, M, 1 analegt. Daher lariaa« 
der nater d4n fiiitf Idäem geaanat iat , bei Hailad auf KrHm 
■itt Demeter bahlt, Tbeag. 9M^ ' Dkaa bat dem Dichtet laaiaa 
atdit and der Idier iaaai beiaat, Icean vaa unter diesen Dmatiil« 
den kaincii Aaatand machen, wie dar Hr. Verf. meint Agl. 1M6^ 
■nroaL die Pomenlasion nnd iaaon (Leiaterea a. B. Dianya» HiL 
I5 •!.) ndien lasina gewiss sind. . Aach Andere (Heok.l« S81.) 
besengen des lasion Sita in Kreta, so wie eben seinetwegen aneh 
Dardaansi als seih Brader, .dabin gebraoht wird, Meursil Cret. 
p. SM sq. Dass daher die Angaben , welche die kret. Daetjlen 
nach abcfa Samothraalan aetten 8. 1176 iT., mit Hrn. L..au verw 
werfen seien, möchte eben wegen dieses lasioa Bedenken umm* 
eben. — Aneh in der Argumentation S. 1113 kduen wir dem 
■m. Verf. niefat bebtimmen. Kr sncht an beweisen , daaa He- 
rodot "Ton einem Idliächen Hercales nichts gewusst habe, an» 
erat well Piotarchas* de Malign. Herod. c. XIV gegen Heredol 
behaupte, Homer, Hasiad, Pindar n. a« w. wüsstaa nur van dem 
einen böotlsehen und argi? lachen Hercules. Allein man sieht 
ana dem Znaammenhang bei Piutsroh , dass er aar gegen die 
amUmdieehem Herenlea Uerodots, den Tyrbchen nnd Aegyptl« 
•ehen, stnitsi, nod ihm einen IdUsehen, JKretlaehea« «nange? 


V 
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^t fBJ^e aelM m «rkesMa« i«M er vm dMi IiUar iridite wiii% 
llettB seisM Tjftei^ den er II, 44 waU tm 4mi itaM wler- 
•dielde, reebiie tt n dwCKMIiM, die Oeeljlea eher mmi^ ete 
eneli der deeljrUtebe Herailee wted« etemlt m de« Ci Mew 
gerecbaet. Alleta, wem wir Mdeie des Hnt Vert leehft v«n 
•telieii, dieeer Schleie «etel >b Terent, deet Heredel dea Idtar 
für eine jntt dem Tjrier Uell« oder dete dleee ideetitil wirl^ 
Hell etett fiMd. ÄMe diese* Aeeeluae aber mt «Im «ewieiiüee« 
MeleiiBK dee Keeeeiiiaeeei, wird & 111$ eeibet lMhee|deL 

Indem wir ee dem Kepilel iber dto KeUrai liemaMB, en 
eeteeii «fr, deadt aatcra Leser f leleii eehea« wehla die IIa* 
tefiaelinBf blaene «ill,. de«Jeaige ana Blagaag vereae, aiae 
8. ItM ab Iceattel der jeartea aeba Peia^afbea aa g e geb e i e 
wird: «Aatataeai reliqaae teeles predaeeaMe, caart 
laiiai ?l4alar, qaee beeteaae iaadita eaati biaviter 
AaUfakefaal igitar eeripMrea CeUiMaai faaae a dib ariaatiei 
Vakaae at Peelaa, repetaat, eades tecreelrai deeigaaat, 
threceat» Leeiaaaiy. laibraai, argaaMate eert ie i i aie aas 

Sererem JMberaaiqaet aeqaa Rbeaat aat Heeelea, ae^aa alite 
lee deeram eealtgeaaraai liaie aemiai eab j ec ie s e, ^ ^^^nm 
elataeadaai aH, eeera Seamlbraeie e priaeipie aea CahirU la* 
«Ulala falrna eed dtf^, faeram üMpvdri erederaatar , abala^ 
eeeale eateai eatiqaltatie neaierla ab bie aeaien Iraaelalam ad 
aamiaii prime^taUa arrere iaeitt, qaaaiem aeram ?ie el aoüa 
▼ix ab lailla elare eegaltei peil aatem teaqmffie diatanilieia 
laugk BUgiiqae ebeearett «li»^ Wir aliäeeea bekeaaeav desa 
arlr dieeaa 8ela aiebl aadere i^erelekea kftaaea, ak weaa «it 
aaaebipea, der Herr Verf » bebe elcb venalirlebeBf etett ae^ 
Gabirie nkieleee helseeas aaa Cererl Ubereeqae ader lludiii^ 
and etett dlie« fnora« IUI paredrix-düs, qul iUixraai peredrL — 
IMereaf wird daaa aeeli welter nie Resaltet wiedei^bel^ deee 
die seaielbreaiiebea GMtet aad die readieben Peaaten atebt 
aa verwaebeeln eelea» 

la dem er$Um Peiagrephaa 8. IIMC b esp riebt Heer L> 
efaM Stella aae des DIo|iyeiae röarieehea ^terlbtaiem I, SBi 
weria derselbe ikber die Bedeuteaf aad Abiasaft der Penetea 
benddl. Er eralhll, dees Kelüstretes^ Betjrne tm4 aMe Am^ 
dere dta PaHadlea aad die Hettigtbfimer der gro99€m GUtBr van 
Ai«ediea aecb Semotbrealea, ven da aeeb Treje und daaa aaell 
Bam kemaiea lestea. Dsbd fedeekt der AaliqiBr äaeb dar 
Aaesege dee Arctiaas^ als des ^tosten Aafen, aemeniUeh eel» 
ner von 4en Andern ebweiebeaden Aagebe voa deei Feliadiaai« 
deae aar ein Pailedlam voa 2Seas dem Oardeaae gegebea , and 
bis aar Btaoebaie Ulams im Gebeinen enQittwalut^ dagegea ate 
falsdies aeebgeemebtee aafgestelil wardea wtoa, #eUies lete^ 
«emrdteAaMtergestahlnnUltatt» Be «^ «Wi JUar» leitet 


fltt jMMi oMtePM vte voMiinM vMitn Ton Atfnh 

, BiSMlInriM wi Tm}» heri «der M tkm aus der ftin 
SM BnAUMff iMili fliffea« oli Jaw mIm Anilelii Aber dM 
r^ «dtan. Fir Letalere «iili0lMAd«lr.d«r Herr Verf. gegM 
Welek«*» AwebyL TrlL 8. tM Die Stehe fal ftecli le änderet 
Berfelrang wf ehllg. leb kene «ker Hm. L. BiehtReclil tebeD, 
■M Mgeadeii OrOeden. IHeilythM wffll crkliren » wen die. Ab- 
MMaafea der Irekehea Gölter rerelelleBi welche ta dem Tbm- 
|Mi «Her Ani OBmm end siideni Tempehi i« »eben sied, xvef 
Mmgämg0 (Meekeren) In kriegeriseheni Sehmeck. Hierren toii- 
dert er eber faee des Peiltdtun eb, welehee tu dem Ifanfief 
dtr Vmtu eleh belade, and mit Jenen JSmgimgem (A^tk Dlotkn- 
len) am «Mk eeben ntehl TergestelM eeya kann. W^etm er mm 
eiigfatf, er t^eib meldefii am« ran Jenen JUngUngen 
KalHalraUa, flalTraa, ^eHmien. And« berieblelen, ao nmaa 
aneh Arelinna nathwendig von iknen^ and nlebt blota reit 
FaHndhmi gebandell haben ^ nnd wenn er alt Reaekat der Er- 
nihhinf ilar ebengenmmien tfdtoner (alte aneh des ArcCfnaa) 
in Cap«M anfttelU, Jene J&ngllnfe aeien die groeeen Güier 
mm ßmmmikrmtten^ ao mnaa aneh aehen Ardtnna die frotaen 
OMerf— • mmd keime diHmtnmÜ^^ In Sanietbraafett gekannt 
kaben. ^ Gerede, deaa nfeht rergeaaen wird, an bemerken, daai 
Arelinna In den Pankle der Ableltnnf des FaUedmme mn Area- - 
dien nnd Samolbraalen niebl mit den genannten Minnern bber- 
dnallmme, kann nna bberaengen, daaa wenn er ebenfiMe 1^^ 

Anaiehl tber die Helllglhbmer def^ groeeem G»Uei^ tbginge, 
nna a n nn a e igen niehl nnterlasaen worden wire. Denn 
nnf nein ISengnIaa legi Monjalna aiebllleh daa melate Oewtchl, 
ala «dea illealen Diehlerav'den wir kennen «^^ €ap. W. Daher 
▼an dieaem Gealefctapunkle ana die Agiaoph. &k IMft angeaogene 
Stelle nna Job. Magisl. Canabnt. Commenl. epist. in Dlonyi. e. X¥ 
gann indifferent lat. Klar tat bbrigena, daaa naeh Arctinea niebl 
iWlan In Samettiraslea rerehrt werde , ki weleber Beaiebnng 
8. ISM richtig geaagt lal: ^qni Samothraeia nyateria exponn^ 
■nilan naqnem Minerrae menlionem faeinnt.^ Tgl. 8. ItlS. 

Hr. L. bemll äleh S. IIM anf Niebnhr, R»m. Oeach. 1,180, 
wem BeaCitIgttng aebier Behaaptnng. Daaelbat wird geaagt, „Mo- 
njalna kenne den Arcthma Gedidite, pnd berichte deiaen B^-^ 
nhlnng ron dem Palladiaai ; dieae verbinde er aber nidrt mit * 
9 weldM meldeten, daa Götterbild aciy ron den Treerw 
Hnllen geiUurt worden. Hitte Arelinna idea Aeneea Ane* 

demng emikllY eo lieaae ilah nicht deiiken, daaa Blonjaina 
nein Xangniae Ar die trolache Anawandemng naeh limttem Ver« 
ainmf h a be n aolHe, wo er ana Hellanleaa, Kephalon, nnf a»> 
«tarn ao Ttai nenem Schriften, waa rieb anftreiben Iteaa, an- 
bmchtou^ <v- MAgo der Schauen dea groaaen Mannea 

whr IM wideiapraehen. DIanyaina fthrl 



2e«;»lf« M/ •• Ctp. MC Hw Mor dte jtri im jiwmmf 
des AeneM «m IVi;^ Mljb»! mmI er'Cap. 48 dnlg« Mefaimg«!« 
f96fi( «t> «ön der vm^ibw^fforgmirt^fmem abweichen ! Uikl hier 
,wire et m den Pllile f eweten, den Arcttoiü, leemi er Uia ftb^r- 
liaBpl in dieeer Stehe hMe eiUren wellM« sn. nennen, der nneli 
den AttteOgee bei Procln« ottMMbenrf mit dkm den Ataeg dne 
Aeneae behtndeite, •» Niebuhr 8. 185 bei Miiler de CyeL Or. 
ep. p..4Y. Die Dienyt, Cap. 49 eageiofenen AoierittUnn enüen 
iirieder nicht die AnitMnft in Italien, aendern die in Arendlea 
lind anderen Ortet betätigen. Wenn daber Dienyaittt Cnp. €8 
tt. 89 von AblKiinft der Rlkmi^ehen Götter tpriehl, nnd Miler 
andern Oewihraainnem tfth» anf Arciinne tll&isl» te «im et 
nnbegi^ifUth , wie er dat tlinn könnte, wenn nieht Aretinnt 
eclion, der wn die Zeit der Brbannng Roma dlehtete, nm Iret» 
eelMn Antiedelnngen in Italien gewuttt liitln. 

. Hr. L. aimnit nacii S. 1M4 Anatoaa an der Uebeveitttlim- 
aanag eller der ven Dienytint e. 88 genannten Sehrifitlnlier: 
Kaliittratat, Satyrnt, Aretinnt nnd vieler Andern. Sie Itt ater 
webl nieht weiter antsndehnen , alt im AllgenMlnen anf die Ab- 
leitung der Diotknren nnd'dei Palladinint ant Areadien, SanMK 
thrasien Und Treja. Wo eine Abweichnng Aitfwen etat! flind, 
ward tie daher sn benerlren nicht vergotten. 

Noeh von einer andern Seite bettitigt tith vielleiebt det 
Pionytint Bericht ant .Aretinnt. Wenn niniiah K. W. MiiUer 
(de Cycl. Or. ep. p. 12&) Recht htt, die Braihinng ant den 
Cyclikem SelioU ViU. an IL XIS;488 dem miletitehen IMeliter 
heiialegen, to nehmen wir dtrana ab, datt dieter den Dardn- 
nua wemg9ienM aua Samothranien Icemmen liete, wie Hellanieaa 
n. A. Zwar könnte die Herföhrnng dea Dardannt ana Areadien 
nnd 3amotbra8ien alt der Vertueh einer Verbindung der ver- 
tchledenen peiaagiaehen Stimme angeaehen werden. Daat aber 
aooh Rücktichten auf die Aehnliehkeit oder Verwandtaehaft dar 
Kalte in Samoa und Troja, namentlioh elfte Vermiaehnng der 
pbrygttehen und pelaagitehen Götter in Samot daan beigetffai> 
gen liaban, beweitt auf der einen Seite die faat beatindtge Ver- 
bindung det Dardannt mit den pelatgitdien groteen Qötlemn. 
Göttinnen, anf der andern mit den pbrygitehen Kulten, vergL 
' Aglaoph. 8. 12S4. 

Der aweite Paragraph a IMTff. aprieht ftber dna Aetehy« 
Ittt Kabiren, worin dki Ootthetten dieaea Namena mit den Arge- 
ninton nn Lemn« ecmnauaend n. trinkend eingefdhrt wurden* 

Der dHtte Paragraph Icommt 8. IMO anf die Anttagen det 
Acntilaut und Pherecydea bei Stiabo X, 888 Tanehn. Nath 
Krtterem tttmmt Kadmillot von Kabiro nnd Hephlatnt; von 
Kadmillut drei KaMren; von dieten die ka)iiritehen Nyn4jl»n. 
Nach Pherecydea ttammen von Apol^ n. Rhjtia nenn Kni^W- 


Loke^bil AgUopkAaiQi. 61 

t«iy 4Ic ift BtoMlhmtai wohaciii m der Ei]Um ikv TiiA- 
ter deft ProlMs and von Hepbitius drd Kabirea und drei kfU- 
riiclie Mjmplieii« '£kiivi|^oig^ ö* Uga ylyvBOttfti,^ heuet eW we^ 
ter^ fMiiUtfta fihf oJv iv Jtiji^vqk 9uA "fyßifq^ tovg JCaßilQovß 

iv6(utta mvflSf i^ti ßv^tixd^ woio Br. L. bemtrkl« dasa aidk 
aichl all BealiismUieil aagea laaae, wie weit hier noiDh Strahl 
ana AcoaUaua o. Pberecy dea berichte , da er in die- oratio recta 
aberfehe. — Aoa diesen Nachrichten wird nun 8. 1211 aq. 
der Schiusa geaogen, dasa die Kabiren bei Aeschjlna und den 
Logographen ala Danonen geringeren Rangas erscheinen ^ und 
bei den ältesten jitUar^ weit unter der Wnrda.der oberen Göt- 
ter stunden, f^qnod ostendit eorum ortns humilia et cnm Argor 
Bsatia ittdicra converaatio.^ Wir sind aber weit entfernt, dem 
Urn. Verf. Recht an geben. Zunichsi könnten wir einwenden« 
dsss die Kabiren die Götter eines onterdr'ückten und aurfkckge^ 
driagteo. Stammea (der Pciaager) sind , der KultuagaAatin, die 
Naaan mgniUch und atu nenneu Vüriotem waren, und da^ sie 
daher dem mchi eingeweihlen H^IIen^n bei bloia Inaaerlichef 
Aaffaaanng ala locale Halbgötter erscheinen mochten. Clbea 
wegen der Verknüpfung mit diesem Volksstamm ist ihre Vor« 
abrang nn bestimmte Lander gebnnden, und aie aind, niclii nn« 
terden Olympiern im Himmel (sedea terreatrea AgL p. \iM.\ 
ohaedaaa dieae^ ihre Wurde beeinträchtigte. Denn wie vleln 
obere Götter eracbeinen in Mythen und Knitna nur als Heroen 
aad Dimonen (a. B. Iphigenia), und an eioaalne Orte gekn&pfl, 
uad gehören dem Grund ihrea Wesens nach dennoch an den 
Olympiern 1 Allein am meisten müssen wir gegen den Herrn 
Verf. den Vorwurf richten, dasi er swar S. 1S48 ff. LemniaehjM 
aad Sanaothraaisches scheidet, aber demungeachtet hier, § 8 
and S, mit einander vermischt. Zwar aucht er sich gegen dish 
sen Einwand durch die Voraussetaong au wahren , dasa leaani« 
Mhe und samothraaische Kabiren dteaetteii aeien, ala demeeltim 
Volksatamm angehörig. Wir geben dieaea an, und rinmen eini 
dasa ihr Wesen auf demselben Grunde (d. h. Cerealiachem) her 
rabt, aber eben ao gewiss ist anch, daaa aicb Im Einaeinen dia 
Mythologie derselben verschieden geataltet hat. Denn Hephl« 
stas kommt nie In Samothraaien tor , wird nie daselbst verehrli 
wohl aber in Lemnos, nie Proteus in Samoa» wohl aber mit den 
troiachen, macedonischen u. iemniscben Kabiren, AgI. 1148. llfl« 
die kabiriachen Nymphen treten nur in Lemnoa auf (SchoL Find* 
Oj. XIR, 74^0, nie whrd die Zahl der Samothraaler auf jene An« 
gaben dea Pi|erecydea und Acuailaua geaetst, und nie atehen die 
Lenmiscben den anderen an Ansehen und Wurde gleich. Waa 
es aber gewiss macht, daaa die Logographen nur von Leninaa 
reden, ist, dasa Pherecydea eben in dem Augenblick erst die 
l^orykanten nach Samo/Arostai» gerechnet hat, unmittelbar 
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M lfythol#fI«. 

ttWr dhiitif fM im (kmmikAml) Ksblrea vaM * dkßih Mt* 
mdlftrasiiidkM iwil toninftcit« ! iCaöirem $ekrfßoU miUeruMdeii 
Dum frfcA/ ?ini den StvoCknsbckM dte Bede iey, bewelMi 
siuA dte folgende Crklinrnf « «eleo et o«i Worte des Li^go- 
frephen selbtt oder nor ätrtboe, du« sie mpt meistern fai 
ZemnöM^ Imbroe and J^ojß Terehrt würden! Wie bitte oeaet 
dabei SamoM entgelaisen seyn können 1 Standen tber die lemni» 
•eben Götter tn der Yerehmng jile te bocb als die aametbresi* 
neben 5 ao begreift' eaaicb, wie aie bei Aetcbjlua nnd den L»- 
fographen encb in dem Scheine gering eter Gotterwftrde nnf- 
&eten konnten. Die Stelle, welebe aoa Strebe X Von Hm* L. 
S. 1248 gegen dM Scbeidiing dea Lemniaehen nnd Samotbresi- 

. Beben angefikhrt wird, i«t ana Jener Aenaaernng dea Geograpbea 
nbgeritaen, daaa Mancbe Kureten, Korjbanten, TeloMneB, 

• Dactylen nnd Kabiren Ar Bina bidten« So wenig eile dieae 
Genannten so vermfMthcn aind , ao wenig kann Jene Aenaaernng 
ffbr iie Identitit dea Lemniacben n. Samotbraibdien beweiaen« 
Nicht mehr bewelaat für die geringere Gotterwftrde der emm^^ 
ekroMieckem Kabtren, wie der Hr. Verf. S. ISll befannptet, .der 
ümatand, daaa Strebe X p. 865 ae binilg die Kabiren mit dea 
Kernten, Korybaiiten n. a. w. Jn,eineKlnaae atellt. Wftren wir 
mit dem Hrn. Verf. einerlei Meinipng hinsichtlicb der oben bei 
den Knrcten berfihrten Frage in Analegnng der Strabonis^hen 
Stelle, ao würden wir Ihm mit aeiner eigenen Meinung entwev^ 
tenp daaa der Geograph Ja nur die menecUieken Frieder in den 
Werten, aufweiche aich hier Hr. L. atotit, gleich ateiie, nnd 

' davon die Götter gani trenne. So aber aagen wir, daaa Stre- 
be , der hier nur oberflichlicb und aligemein nrtheilt (rergL 
.Weicker, Aeacbyi. THI. 199.)» darum ohne Gewicht lat, weil 
länget vor ihm viele ältere Zeugen die groteen Sföiter tn Sam^ 
beatitigt hatten. OiTeiibar faaat er die vereekkdemem Knbirett 
In der allgemeinen Deberaicbt ohne weitere Kritik unaammei»» 
die eher an keinem endercn Orte ao hoch ala in SamotbrasleB 
verehrt wurden, und in Lemnoa^ Imbroa, TreJ^ u. a. w. eliea 
der ^äueeeren AufTnaaung nach nnr |n dem Bange von KnrcAeo, 
Korybanten u. a. w« geatanden au haben acheinen. 

Dagegen geben Pkereeydee nnd die, welche die Koryban« 
ten nach Samothraslen alehen 8. 1142, ein Zengniaa nicht Ar 
die geringe Wftrde aetner Götter, aondem för die dortige An* 
weaenbeit der OfMe eMet^ wie Ilr. L. S. 1224 einrftnst, oder 
der Ceree und ihrer Vermlacbung mit Cybele. Deaaelbe^beiti- 
tigen auch , wie achon bemerkt, die, welche den Derdanaa mit 
Samethmaien in Verbindung bringen. Daaa nber demn die 
freaaea Götter, die Dloakuren dea Aretiona, aua phrygtaeh* 
dardanlacher Religion atammten, lat wohl achon deaawege« 
nicht SU glauben, weil in Jener Beiigioa dergleichen Dinaku- 
Mft nleht verehrt aind. 


' ' I 
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Mit dem Zeafofne Herodott 11, 51, worauf 8. 1212 dl 
Rede konmt, tritt die cerealttcbe Nitnr der' Kabirengöttc 
immer deutlicher berror^ Den tsgög liyos von Hermes, de 
der Ciei^ichtfltehreiber nielit aufandeclLen wagt^ findet If r. I 
in der tnm Anäeren Tor^^etragenen Liebe dea Hermea mit Prc 
aerpina oder Hecate: Man Icann alch aber fteilicb dabei im 
mer wieder nicht dea Anatcaaea erwehren, warom Herodot fl 
florgßitig Terachwei^e, waa Andere offentHch Tortraeen. Das 
die Ctöttin ?on Pheri auch in Samoa n. Lemnoa verehrt wurdi 
wie angenommen wird , d&nlit una mit Hill. L« wabrscheinlic! 
Aber aie war ursprünglich wohl nur Proserpina, wofür sie aucl 
erklart wird. Denn Pherft ist in die Geschiente des Admeta 
▼erwebt, wo nach Homer (s. oben) die chthooischen Gottheite 
Terebrt irorden. Eide Verbindung von lolcos und Pherä m\ 
Samoa und Lemnos', namentlich die Einerl^ihelt des lolciscbe 
laaon und dea aamothraxischen lasion halten wir durch dei 
Terfaaaer der Minyer fttr ausgemacht. Durch die Verschmel 
anng der Ceres und Proserpina mit Cybele, namentlich lu S^ 
motfarasien, wo sie als Hecate auftrat, geht Proserpina nu 
auch hittfig in den Charakter der Hecate ikber, und diede ge 
mf achte Göttin acheinen die verschiedenen 'Zeugnisse 8. 1214 s^ 
zu meinen, namentlich auch die, welche aie mit der ttirasiscbe 
Hecate Identiflciren , in so fern diese* von Cybele wenig ode 
aicfat Tersehieden ist. Aber dass ihr oNhe Unterscheidung di 
lemniadie Artemia, in so fern sie die Braeronische ist, an di 
Seite geateilt wird , können "wir nicht gut heissen. Sie steh 
in keinem genetischen Zusammenhang nrit deuKabiren.' 

Daaajene Proserpina - Cybele in den Kabiren gehSrti 
sdielnt auch aus dem Zeugnias dea Stesimbrotua au folge 
8. 1215 if. 1224. Die §6 8. 1218 C angefahrten attische 
ScIiriftatcUer reden Ton samothraaischen Göitmm. Bei Anthc 
nioai, wenn daa Schollen Apollon. I, 013 andera genau ist, tr« 
tea fene Dioakuren oder awei JttngHnge dea Arctioua wieder al 
Kabiren hervor , atatt der grossen GöUer aber in die Form voi 
Heroen gekleidet, ala -lasion nnd.Dardanua. Dass aber dies 
groaaen Götter sowohl als ihre Termenschlichten Abbilder au 
cereallachem Grund und Boden*bleiben , davon ist der bündig 
ste Beweiss 'theila dea laaion atete yerkn&pfung mit Demetei 
schon von Homer und Hesiod besungen , theils auch daa Zeug 
niaa des Anthenion, der sie, wie Stesimbrotus die Kabire 
fiberhaupt, aua.Phrygien kommen lisst, d. fa. an Cybele -Prq 
serpina oder Ceres anschllesst; Aus den Aussagen des Mnaseai 
Artemidol^a und der Biufnhrung dea lasion nach Samotbrazie 
in dea Stellen § T S. 1221 ff. blickt jenes Gmndelement onvef 
huUt hervor. Sasselbe wird auch von dem Hrn. VerfL in dei 
Citaten 8. 1224 anerkannt, ao wie die Yenua des Scopas a 
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SMDttlmsln.M PUoIim XXXVI c. 4 UMtfettlg dieia Gjbele 
int (Mftllers Orchom« 454.)^ wjelebe nach mehreren von den 
Hra. Verf. «egsf&hrtek SteUen <a. 464- 116&. 1226 ef ) avch 
Aphrodite gentnnt wurde, und neben hei Homer nie soudie ia 
dertroisehen Venue hervortritt, wie echoB Heyne, ButUienn 
II» A. ▼ermnthelen. — ? In der Angebe de« SchoUtiten des Apol- 
hmiui I, VIS § 8, die Kabiren seien %wei^ Zeus nnd Dionynu^ 
ist des Diosknren- Verbälloiss des Arctinns wieder sn erkennen^ 
weiches so hinflf in Ssmethrssien wiederkehrt, vgl. Weleker, 
Aeschyl.Tiil.2Sl* li^ir dürfen vermnthen, nach dem unver- 
kennbar cereaiiscbem Element der samotbrasisehen Kabiren, 
dass di^er lUenysus der ChtkonUehe ist, der Beisitxer der 
]f9meier^ nicht verschieden von Itmom^ nnd wenig oder nicht 
von Kadmus nnd Kadmilius, oder Hermes, vgl. Gic, de Nat. D. 
Ul, SS. Dmm diß Uo$seu Namßu im der Mgihologie nnd oft 
am tffmugsien erheblich. Bben diesen Dionysos haben wir oben 
in den Religionen von Pherä und loicos nschgewiessen, wel- 
che den Samotbrsnischen eng verwandt sind , wie Hr. L. selbst 
& ISlSaq annimmt und worin die Phallnsgestalt des Dionysna 
dieselbe ist, wie die des Hermes in Ssrooa Herod. Ilf 49. 61. 
Derselbe Ootl tritt daher in msnoigfsltigen Namen nnd Ver- 
flechtnofoif in die ganse Stammlinie dea XadmMie ein,' bei Ho- 
mer und Heaiod schon« Dass aber die thebisch - kadmischen 
Kabiren mit den samotbrailscben mehi einerlei seien, wie § 12 
dM^ttn will f Werden wir dem Hrn. Verf. niiomermehr ange- 
hen« 7^ Sagegen dass die sparüsehen Dioskoren von den samw* 
thraikchen verschieden sind , wollen wir um so bereitwilliger 
einvinmen, als aioh-ioin genetisches Verhiltniss awischen Bei- 
den entdecken lisat Eben so glanben wir mit dem Hrn. Verf. 
nn die Vorsobiedeohett der römischen Penaten nnd samothrasi- 
achen 6ötlsr. 


In dem swolften Farspspben wird von den thebischen Ka- 
hfi^en gehandelt, und ihre Identität mit den samothrsaischen 
Bttd also die Biawsnderung der' Letsteren ans Athen bestritten. 
„Etenim illa Ipsa Herodoti conjectura (Niebuhr BUU Vi, I^Sl), 
Samoth^ces orgia sua a Pelssgis Atheoiensiam quondsm in'qui- 
linis accepisse per se noo plus valet quam Stesimbroti scitnm, 
Csbiros e Pbrjgia deducentis.*' Allein das Gesagte ist doch 
nur eine Behauptung, kein Be weiss! Und des Stesimbrotus 
Zeugniss hat ja der Hr. Verf. auch nicht verworfen, aondern 
Fhijrgisches in Ssmothrasleh anerksnnt,- Hforodot spricht voii 
seinem 3*^*® nicht vermtUhendy sondern als von einer ausge- 
machten Thstsache. Niebuhr a« a. 0. meint nur in einer ^ei- 
läußgea Aeusserung, die Eitawandemng der aamotb rastseben, 
lemnischen nnd imbrischen Pelasger i^on. Athen aus ,»habe wohl 
keine entscheidende Sicherheit ^^, weil er gegen dte SystemaU- 
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MfWif dter pefatgitehM Kufe «ad WtadervageH «Isf eiiMMai 
bC Alida der Zug der PdMger ▼«■ ^/A«ff Dlich XeimiM ist 
doreh «o ?iele wd bewährte Zeiifen, dureh te Menchcrlei Ge- 
■cWehleo imd Verbindiiogeii erwAewcn , deet teiiie Hiclitl^keil 
weU niehl wird widerlegt werdeo Itikiieii. Der Hr. Verfeeter 
iiiais4 B«a selbst ein «ad die nämUchen PeUsger le ^BiolhEa- 
Bien II. Lemnes sn 8. \%l% 1218 u^. E9 dnd die969 die Syrie- 
wttdfcgw ^ oder die Tgrrhener. Wir flnden beiihmem in Lewmos' 
nmd Imiroä die KaJUren^ wir flnden diese Tyrrliener In Treae 
(MiiUere Orcb. 443sq.), und dort eneh die Ksbiren, und «wer 
naeb dem Zottnunenhang, in welchem sie Strebe (X, p» SM.) 
nennt, .so urtbeilen^ die nämlichen wie in Leranos nnd Imbros, 
elieJiCille mit jnystischett Ntmen ; wir finden Kebiren in Mace^ 
domm, mit cereaUeckem Bleroente Hymn. Orph» XXXIX, «— 
denn die Schlange in dem M jtluis von dem lum ilrecheo gewor- 
denen Kebiren oder Korybtnten ist ursprüngliches Symbol der 
Ceres ^ Hiebt der Cybele, — eher deselbst anch die tyrvlisMt- 
seben Pelasger (Orebom. a. a. O. Niebuhr 1, 34), nnd Yyrrbe- 
ner belsaen ansdrficklich die Triger dee Inacedonisehen'Kabi* 
renknitna (AgL ItSS.)^ obgleich derselbe ginalicb mit phry- 
giscb*korybentisehen Mysterien vermiseht worden ist; wir dlh^ 
fen daher schon nach diesen Analogien auch dea ?on Thebes 
nach Athen, nnd von da nacbSaraothrasien vertriebenen tyrrhe^ 
nisehen Pelasgem den Kabirenknlt an dem letater'eo Orte ala 
clgentbnmllch anspreehen 1 Was jedoch am meisten Oewieht 
hat, aber von dem Hrn. Verf. nicht beaehtel- worden, ist die 
von den iltesten und verschiedenüten Schriftstellern berfchtete 
Cebereinstimmnng in Namen und Mythen awlscben Theben nnd 
Sameihratäen^ nnd welche doch nimmer in dem Zufall oder 
einer wiilkabrlichen Verabredung beglrUndct seyn kann: dee 
tbebischen Kadmos Gemahlin Harmonie ist Schwester des aa« 
motbrsaischen lasion ; Harmonie wird an Theben göttlich ver* 
ehrt (Plut. Pelop. 10.) nnd in den samothrasischen Oebeimnif- 
sen wird sie nach mystinchem Gebrauche gesucht; oder auch 
Electra heisst des Kadmus Gemahlin (Schal. Bnrtp. Phoen, 6lt,\ 
nach Andern ist sie der Harmonia, dea lasten und Dardamts 
Mutter, nnd wohnt au Samothratien^ aber in Theben hat ein 
Thor von ihr den Namen (Hellanicus b. Stura 8. 19S Q. Bplio- 
ras Schol. Burip« Phoea. 7.); auch Harmonie selbst wird nach 
Andern nicht in Ssmothraaien, «andern in Theben geboren 
(Schol. Bnrip. 1. L); gemeintcbaftllch sind beiden Orten die Na- 
men Lenkouis, Saon, die Sagen von der gronsen Fluth u. An* 
deren, s« M&llers Orehomenos 64 aq. 2111 sq. 441. 401; Herme« 
heisst bei den T/rrhenern Kailmus(attch Kadmillns), nnd auf 
Booikch KadmiUua (Btymol. Gnd. S. 290. Tseta. Lyo. 102. 210)« 
oder Kadmua und Kadmillns wird anch ohne Unterschied bei 
den IBßotern vod Hermes gebraaeht (Taeta. 1. 1, 210.) ; der tke-^ 
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^ladhe Ksdmw war nadi Ephtrut, pemagonr o. Aad« (8di«L 
Enrip. L 1.) «n'eh la Samalhraiien feweten , ond einea Koai^ 
Kadmaa beseogt dudbat Mniteas fSteph. B. ▼• ^a^Aavofi); ta 
Thebea wohnt Kadmns im Temp« der Daaeter, aad leine 
Scliwetler Buropa isl wohl nichl Tertchteden Ton der b6oÜ- 
•cheii Demeler- Buropa (vgL Orehom, 15ft. SM.); Deaieler oad 
Kora gelb«! aollea Theben erbaat haben; auf der anderen Seile 
Bind des Kadmnt und der Ilf rmonia Kinder gani Dionysisch ; 
daan des Kadmus Idenlitit mil dem lolcischea lason-Iaslon und 
Anderes^ was der Verfasser der MInjer beigebracht hat, and 
hierher gehört. 


Hr. L. wendet dagegen ein: ^Inter Thebanos rero 
et Samothracios est qaidem simtUtndo quaedam« sed InTecticIat 
nt ?idetar, nön nativa« llios cum Matre L e« com Cerere coli 
tradit Paasaalas. Qoloam Igitnr fneret hom tres, qoos Acosi- 
laus et Pherecydea mepiorant, Camilli aot Vnlcant fiilit ßo, 
quoa Mnaseas et Diopysodotos snbstitoerant, Proserpiast Orcno, 
Mercurliisl Imo clare Pausanias Csbirorum bomlne slgnlficai 
geotis tntermortoae aoctores, sacrorum Cerealium conditorea 
poet möitem dlTlnls honoribns consecratos et in consortiam ejiia 
deae, quam tIvI coiulss^nt, receptos, psriter at Idaeos Dacty* 
loBf Curetes, ceterosque deorum familiäres« Nee snsplcio ab* 
est qoin et orbs Uta Cabiraea commenticia et nomen Cabirorum 
ad priseos ignotosqne heroes , qui coujuncta haberent cum Ce- 
rere Sacra, tradoctum sit ea aetate, qna hujos deae assedaa 
Cabiroa dldtos esse percrebnerat.*^ Jene Aehnlichkeit der sa- 
mothraaischen und theblschen Kabtren ist gross genug. Sie be* 
mht auf demMelben cereaUaehen Elemente : Demeter ond Korm 

1 gehören auch in den Kreta der thebiscfaen Kabirenreiigion Paoa* 
X, SSk, 6 (wie auch in Antliedon IX, 22.) Dass sich aber der 
Kabirenknll fiberhaupt im Eünelnen verschieden gestaltetCi he- 
weiast die oben angestellte Vergleichung iwischen Lemoos und 
Samothraiien. Die Kabiren in Theben, meint der llr. Verf., 
seien ▼ergdtterte Menschen oder Heroen. Nein ! Die eigeht-- 
liehen Kabiren» gerade die, welche gbitliek verehrt wurden, 
nnlerscheidet Pausanias sehr genau von den menschlichen. Denn 
wer dieie Göttlichen seien {oluv%£ di bIöiv ol EdßBiQOi)^ wagt 
er nicht sa iagen, dagegen, wer die Menschlichen waren, er- 
alhlt er ohne Scheu, von ihrer Stadt, ihrer Geschichte, nennt 
ihre Namen tt. s. w. Er unterscheidet sie auch dem Worte nach, 
die Göttlichen heissen JCdßegQoi^ die Menschjiichen KaßnQaloi, 
nnd einmal nennt er Letstere Svigag ivofiaionivavg Kaßdgovs 
C 6, wenn nicht auch hier Kaß$iQatovs itt schreiben ist, wie 
Faclus vorschllgt. Die Kabiräer eind ihm die Trä^ 
ger des Kultus der mystischen Kahiren^ und beide 
•iao fana verschieden ! 


Lobcekii Aglm#pkmmit^ ^ 09 

Eiii fernerer Aniteiid Ut Hm-X. 8. IKiS, dett der the- 
bische Kadmes von dem MmoihniBitcbeD Kadmilluf nach Allem 
cn&fcrnt sei: orlii, gehere, dignttale. Dast der Hr. Verf. nicht 
auf der pbdaiaischen oder ägypliacben Abkunft (ortof, genua) 
dea Kadmua bestehen wird , sn wenig ala auf der anderer dio- 
njtiacher Personen , des Bf elsmpna oder des DIonysns selbst, 
oder des Hermes, aind wfr von seinen Gmndsitaen dberaengt« 
Die dignitaa anbelangend, so sehen wir ja an dem Kabiren 
lasion, dem trenen Abbild des Kadmus, wie such er Tolikom- 
nen Ins Menschlich^ gesogen ist, und wir sehen so viele- Got-- 
ier ala Heroen in der Gescliichte anftreten! Ueberhaupt aber 
scheinen ja die Kabiren an den verschiedenen Orten nicht im-* 
mer In demselben Gotterrange, wie in Ssmothrasien an stehen, 
sondern vielmehr lu Heroen und Dämonen herabxnsinken , wie 
die Gleickeiellung derselben bei Strabo mit den Kerybanien^ 
Kweien^ Dactylen und Teichinen beweiset ! Mag immerhin 
der Gedanke bei Nonnns tV, 89, dass Mercdrios sich in die 
Gestalt dea Kadmus verwandelt hsbe, ein Sehers seyn, so ist 
dieser Sehers in dem Munde dieses Dichters nicht unbedeutend. 
Auch die Stelljs aus Olympiodoras sd Phsed. p. 251 beweisst, 
dass Kadmus als kosmogonisches Wesen su fsssen, nicht nnge- 
wohnlich war. ^Anch dadurch kommt er dem Hermes nahe» 
dasa Hermes die Bachstabenschrift erfanden haben soll, nnd 
auf der anderen Seite ihre Abkunft an Kadmus geknfipft wird, 
der eben darum, jweil die griechische Schrift l^mzisch ist, 
sam JPhamzier gemacht wird. Kadmus erseugt ja göttliche 
Kinder, nnd seine Gemahlin wird Göttin genannt hei Plutsrch 
Vit Pdop. c. 10 nnd Olympiodorus a. a. O. Auch wenn nach , 
Ephoma in Samothrasien Harmonie an den Festen {Iv tcug 
ioQxms, Schol. fiurip. Phoenn. 7.) gesucht wird, so seugt die- 
ses fnr gottliche Verehrung. 

Es bleibt also nirgends ein Grund fkbrig, wesshalb wir an 
der Identitit der thebischen u. samothrasischen Kabiren swei- 
fehl k5nnten. Indem wir hiermit von dem Hrn. Var£ scheiden, 
erkennen wir aufs bereitwilligste die grossen Verdienste an, 
die er sich durch sein Buch um die Mythologie und die übrigen 
Alterthnmswissenscbaften' erworben hat, und bewundern auf- 
richtig seinen Schsrfsinn, seine Ansdauer, seine Gelehrsam* 
keit nnd jene musterhsfte Gründlichkeit, welche nirgends auf 
fremde Autorititen traut ^ sondern überall selbst von unten an 
snfbsttt. 

K. VoUher. 
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Gornßtim9 Taeitus^ ab J. lipfi«, J. F. Grosovio, 9. Hcimio, 

y A EniMtio, F. A« Wolfi« encndataf et illottnitai. Ab Jmw- 

* fmeU BAkero uä «o^ieet an^vUcinoe reeognitai. 2 Tont. Upsiae 

apad Wcidniaaa. 18S1. 8. Tom. L L a. 800 S. Tom. IL 684 S. 

■ebtt 184 S.hM. 8 TUr. 

WcBB wir «nier dca marnilchfaltigitaB Sittmiai des Le* 
fcesa nicht immer mliiga «od unparteiische Zaa chaner so blei-* 
ben Im Stande aind , so gewihrt ea dem von anganblidKlicheii 
Kindr&elcen befangenen Gemntbe einen um ao acboneren Tmat, 
alch eine Weile Yor aeiner nichaten Umgebnng TerachliteBen sa 
können, und dann entweder in eigner Bmat die eraehnte Hnba 
Ai anehenf oder in die entlegenen Regionen dea Alterthnma na 
flicfi^en, und aich dort im Oenoaae der edelitten Gelateafrficbte 
mit Kraft und Huth an atählen gegen die Terrbbreriscben Lo- 
cicungen der Gegenwart. Ba wird aber wohl achwerlich- ana 
dem Altertbnme aelbat ein Individuam anfxn weiten aein, weU 
chea mehr innere Tfichtiglceit und ioaacre Gewandtheit ent« 
wiclcelt liitte, aia Tacitns, nm alch über die Ereigniaae aeiner 
Zeit und fiber die mttMche Entartung der Mehrsahl aeiner Mit- 
bürger mit wahrer Seelengröaae an erheben. Der geiatigia Nacli- 
laaa dlesea Mannet acheint demnach gana beaondera geeignet 
an «ein ,- um alch darin gleichwie in einem erfriachenden Bora 
gegen die GJuth der Lddeiiachaften absnl^uhlen. Wir glaobea 
daher mit Recht ein erfreulichea Zeichen dea Zeitgelatea in dem . 
Omatande nu erblici^en, daaa gerade in den leta^n Jahren tax 
die Kritik und Ezegeae der Schriften dea Tadtus Terhaltniae- 
miaaig ungemein Vielea geleiitet worden iat. 

Den eraten Veraoch einer durchgrdfenden Rdnigung Ton 
fremden Schladten hat FranaPasaowio sdner Aoagabe der 
Germania aufgestellt und dadurch eine erataunliche Regsamkeit 
herrorgebracht« so dasa mittlerweile nicht nur für daa bedeu- 
tendste Denkmal unsrer vaterlandischen Geschichte, aondera 
auch für die Werke dea Tacitu^ insgeaampt höchst Braprieaa- 
Hohea ana Licht gefördert worden ist. Walcba Ausgabe dea 
Agricola, wenn gleich mit etlichen minder empfehlenswerthen 
Eigenschaften ausgestattet, ist doch im Gänsen das Ergebniaa 
eines durchaus gründlichen und redlichen Studiums, wodurch 
über manche schwierige Puncto des lateinischen Alterthums hel- 
leres Licht Tcrbreltet wird. Dai'an schllesst sich , um anderer 
)oh,ens\Yerthen Beitrage nicht erat besonders au gedenken, Wai- 
thera Ausgabe aller auf uns gekommenen Werke dea Tacitus, 
deren Beendigung im Dlruck der wackere Msnn nicht selbst mehr 
erleben sollte. Für die Erklärung des ganten Auetors ist durch 
diesen Herausgeber nächst Lipsius und J. F. Gronovins unstrei* 
tig daa meiste beigesteuert worden, wiewohl immer noch eine 
höchst bedeutende Annahl Stellen nbri^ bleibt, die ihrer Erlo- 
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nng muM dem Keiche der FlinteHihf harrend entliefen Kben. 
Beilioflg iiii>;e hier tncb Boch BSttiiAerg Lexicon Ttcltenn er- 
wihnl werden, welches sich aber im Allgemeinen als eine noch 
so anreife Fnrchl darstellt," and mit gleich grosse^ Uebereilong 
angelegt und ansgefährt sn sein scheint. 

Nach dieser knmen Darlegung der bedeutendsten Letstnn- 
gen tn nenester Zeit f&r das Stndinm des. Tacitns wenden wir 
«tts nunmehr sn einer genaueren Betrachtung disr forliegendeu 
Toa Im. Bekker besorgten Ausgabe des grossen Oeschichts« 
Schreibers. Die nnsterblichen Verdienste dieses Philologen um 
die dassisehe Philologie fkberhaupt. Insonderheit aber um die 
Griechische, sind lingst allgemein anerkannt, und es dürfte 
daher ein eitlea Bemnhen sein, dieselben ohne gehSrige Be- 
gründong Irgendwie in Schatten stellen so wollen. Wenn man 
aber früher auf die Genauigkeit von Bekkera CoUatiouen fast 
unbedingt sich verlsssen sn können glsubte, so Ist doch diesei 
übermichtige Vertrauen seit ein paar Jahren, sumal seitdem 
Karl Schneider den augenscheililichen Beweis geführt hst, dask 
die Handschriften des Piaton som Theil mjt xiomlicher Unge- 
nauigkeit verglichen sind, um ein Bedeutendes gescbwicbt wor- 
den. Sollte mau nun auch eine ähnliche Dngenanigfceit in der 
Vergleichnng der beiden Florentiniscben Handschriften deaTa- ' 
dtuB, unter welchen die auf dem Titel genannten Codices aa- 
tiquissimi su Yerstehen sind, nachweisen können, so würde 
doch d^lesmal der Vorwurf der Ungenauigkeit nicht Hrn. Bek- 
ker treffen, ^sondern den itaUenischen Gelahrten Frans Furlai 
dessen CoUation der gegenwirtigen Aufgabe snm Grunde liegt ' 
Und In derTbat stosst man sn weilen aufstellen, wo man sn- 
reichenden Grund hat, an der durchgängigen Genauigkeit Fu- 
riss so sweifeln, so dass zur Feststellung eines m5glichst siehe* 
reo und echten Textes ein gründlicher Kenner des TacHus sich 
nochmals an Ort und Steile begeben mtsste^ um Worifür Wort 
die Lesarten der gedachten HandschrHIen buehstiblich genau 
so Terzeichnen. Denn die Ton Walther mitgetheilte Collallofl 
dea Victorlos giebt für uns hier und da foehr oft erflhrt man 
gar nicht, was sich im Codex befindet) einen Tortrelflichen 
Maassstab zur Beurtheilung ab, ob Foria die handschriftliche 
Lesart angemerkt hat oder nicht. Nun können wir zwar nach 
sorgfaltiger Prüfung mit ziemlicher Bestimmtheit die Versiehe« 
niug geben ^ dass Furia an den meisten Stellen bis auf die un- 
bedeutendsten orthographischen Schnitzer (tou denen Herr B. 
zu Eroestia Torrede 8. XV eine lehrreiche Zusammenstellung 
mitgetheilt hat) recht genau verglichen hat, dürfen aber auch 
lur Stener der Wahrheit das oiRiciBekenntniss nicht zuiückhal- 
tea, dass an vielen andern Stellen die handschriftliche Lesart 
giiizüch übersehen worden ist. Herr Bekker entweder selbst 
oder der Leipziger Corrector seiner Ausgabe hat ein paarmal 
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anf dte AWfleiiiiiig tob der Cf^lUtloa' dei Victoriai Mtaerk- 
Bam gtniBcht AM»er de« beideo FlorepHioiicheo Handschrif- 
ten (die erglere kam ••• der Ablei Corirej nach Rom und Toa 
da »piter nach Florenx, daher CorbiBientis oder MedieemB fe- 
namt, von Herrn Bekker M.- Sie i»l die eiaaige, welche die 
•cechi ersten Bficker der Annalen enthalt'^); denn diesweite, 
mit Laygobardtachen Bnchataben (eachriebene, Mediceu» alter 
oder Ma^ beginnt erat mit dem elften Buche der Annalen») ist 
dem Herausgeber Niebuhra gewiaa aehr genaue Vergleichnog 
dea unschätabaren Cbdex Famealauoa au Theil geworden^ q^aem 
N^apoli ver8avera\ vir ille immortalis, wodurch der Dialofna 
de oratoribna eine featere Baaia ala biaher gewonnen hat. 

. Waa die ausaere Einrichtung deaBuchea anlangt, ao atimmt 
aie in den meisten Fillen mit der Oberlinachen Ausgabe über- 
eil^ , nur dass ea auf weisserem Papier, mit achirferen Typen 
und weit eorrecter gedruckt iat **\ Voraua gehen Lipaii Prae- 
fattones 4 Dedicatfonea , Erneatii praefatio mit einigen Notea 
dea lleraasgebera ^^*), Jm. Bekkeri praefatio, C. Cornelii Ta- 
eitif) vitai l|Qnorea jet acripta nach Ltpaiua, endlich feteruin 


*) Cf. Erneft! prast p. WV. Es länt ilrJi daher Bekker ein oa- 
begreifHchei Verfeben au Schnlden konunea, wsdb «r so- Anaal. VI, 32 
anmerkt: mHkridantem N« idem hic lllberMß^ et c 8S. Uiberi^ ted 11, 
8 et 9 SkerU et Ibero^ Ms. abiqoe HlberuM. Wie Ut et aber möglich, 
>dats Oed. M bn eitften buche der Annalen eine abweichende Lesart ge- 
. bau tollte , da er doch aa^gemaditerniaaMen nur die i echt ersten Ba- 
cher enthalt Man riebt hieiaus , mit welcher Eile Hr. B. wenigtteaa 
theilweise au Werke gegangen sein mag. Wer möchte aun überall für 
die Richtigkeit anderer Angaben haften? -— 

^) Es soll damit Jedoch nicht gesagt sein, dam sich gar kelae oder 
nur &assent wenige Drnckfabler aadiwelsea lamea t im Gegentheil ha» 
hen wir deren eine m&isife Ansahl entdedct, jedoch mehrere ia den 
Notea, namentlich ia den CItatea, ab im Texte. 

r*) S. XVn swaifelt Emesti «n dem Dasein des Cod. Samhuci, in* 
dem er glanbt , es könnte ehie Verwechselung mit dem Cod. Bndensis 
statt gefunden haben* Allein R^c. hat aus suTcrlassiger Quelle Ter- 
nommen, dass jener Cod. Sambaci sich noch hentzntag in Wien be- 
findet, und unter andern auch die Germania enthalt, die ja im Cod. 
Bttd. fehlt. 

f ) Der Vorname Gaiu$ oder C bt hier nach Liptius noch berück* 
sichtigt, wiewohl ihn Hr. ft auf dem Titelblatte und sonst gestridiea 
hat. Mit Recht. Denn der jüngere PXinios und andre aite Ancloren 
mit Ausnahme des Sidonins ApoUinaris £p. llllt 14, 22 bedienen sich 
niemals des Praenomens. VergL Miebuhrs Rhein. Museum Jahrg. I 
Heft S S. 2S2. Der Cod. U Uefert einigemal die Uebscschrtft P. Cor- 


t 
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fcriffeiniiii d« Tadto tettiiaoiiia Tel eiosdem ^ragmentt, wobei 
sich Herr B. Jedoch nicht einmol die HUhe fegeben hat, die 
■ach friUierer Webe onr oberflichlich bexeichneten CiUie ge« 
Bauer ansogeben. Sodann folgen noch im ersten Bande die An- 
naien, ini sweiten die Historien , die Germania, Agricola nnd 
derDialogna de oratoribns; weiterhin Lipsii et Ernestit Expnr« 
ana, N* Heinail animadrena, Index historicna et rerbarnm^ 
worftber ea in der Vorrede lautet: Indicea mnltis locia reflnxi^ 
minna Jieceasarioa illos post editnm a G. Boetticherp lexicoa 
TacilenfB. Das Nachbeaaern hatte noch an aehr vielen andern 
Stellen Noth gethan; denn wenn z. B. in den indicibna andre 
Wörter atehen, als Hr. B. In den Text anf genommen hat, ao 
Ist daa doch wohl ein schlimmer Missstand. Oebrigeos waren 
▼oUalindigere Indlces gerade für Tacitus aehr nothwendig^ wall 
In dem erwähnten Lexicon nniähllge Wörter gar nicht anfge- 
fahrt alnd , nnd ansserdem das kritische Verfahren an demsel-* 
ben daa wenigste Lob Verdient. In jener Aufiihiong wird man 
sich ▼crgebens nach dem in Brnesti's und Oberltn'a Aasgabe be- 
findlichen Monnmentum Ancyrannm umsehen, welches doch 
für die Annalen von nnTergleichllchem Notsen ist, nnd dessen 
Weglasanog ans dem in einer Note au Brnesti's Vorrede S.XLII 
angegebenen Grunde um so weniger gerechtfertigt ist, ala viele 
anfmerksame Leser des Tacitus eben nicht immer in den Stand 
gcaetit sind , sich alle erforderlichen Hülfsmittel su Terschaf-- 
fen: Tielmehr hitte Herr B. einen verbesserten Abdruck lie« 
fern aollen. 

Fragen wir nun welter, worin das wesentlichste Verdienst 
des Heramgebors um die Werke des Tacitus überhaupt beatelie, 
so Hast sich darauf ganz kurz antworten , in einer zwar nicht 
durcfagingig befriedigenden, aber doch auch häufig wohl ge- 
lungenen Verbesserung^ des bisherigen Textes und in einer fast 
logiflch genau durchgeführten Interpnnction, so wie in einer 
mehr begründeten nnd consequenten Orthographie, so dass für 
einen künftigen Herausgeber der Weg so ziemlich gebahnt ist. 
Für die Erklärung hat Hr. B. selbst gar nichta gethan; denn 
die erläuternden Anmerkungen unter dem Texte rülireasammt 
aad aonders von früheren auf dem Titelblatt genannten Heraus- 
gebern nnd einigen andern Interpf\eten her, die nach der Erne- 
sUschen o. Oberlinschen Ausgabe wieder abgedruckt ejrscheinen. 


nOU^ vor dett AnfaBge des enteo Baches zwar li^U hinsngefagtsm Tor- 
tUi (and gerade liier soll sie Ton neuerer; Hand herrahrea. Cf. Bekker. 
ad bfaviar. üb. L), aber an andern Stellen ohne diesen Zusatz. In dem 
Cod. Ufa. ist ebne das Praenomen geschrieben: ComtUi Taciti über XI 
txfUdU indjni Xtl. -— Comelii IVictti Ii6er XX espUcU. ineipit XXL 
cf. Bakkar* ad ISmeit. praef. p« XX aot. 
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DigefBQflal Oberllii« Zndtie fattiiHe weggebltebea : «• ift 
Jedoch bei diesem and anderem Ansmenen theilweise mit ei- 
ner UTerantworttieben Flüchtigkeit in Werlce gegangen wer-* 
den, wobei wir es dahin gestellt sein lassen wollen, ob sie dem 
Heraosgeber od<^r dem Leipsiger Corrector snr Last flllt "*"), 
Anch enthalten Oberlins Noten, selbst abgesehen Ton der sorg- 
flltigen Collstion des Codex Bndensis, manches Gnte, ja selbst 
Dnentbehrliehe; dieselben also In ▼orliegender Ausgabe an wie- 
derholen I wire mindestens erspriessÜcher gewesen , als aichtn 
Eignes und Besseres an ihre Stelle treten an lassen, wie es Hm. 
B. beliebt hat, der. sieh in seiner Vorrede also dar&ber lossert: 
Oberllnianae [notae] ne desiderentur tIx est ut Terear. Aher 
waa aoll man tUM dasn sagen, dass Hr. B. Ann. Xf, 16 p. 449, 6 
die Ton Oberlin anerst ans dem Cod. Bodl. aufgenommene Les- 
art Cnl/aunero beibehält, ohne auch nur mit einem Wörtchea 
nn erwihaen , woher er seine Weisheit geschöpft hat ^). So 
bat er denn selbst seine etwas Torichtlich klingende Aeusserunif 
durch die Tbat widerlegt 

Als höchsten Grundsatx in der Kritik eines einzelnen Schrift- 
stellers müssen wir den gelten Isssen, dass ftsch sorgfältiger 
Ansmitteinng der iltesten und am wenigsten verdorbenen Hsnd- 
achriften die Lesarten derselben, oder wenn es nur Eine giebt, 
wie fdr die sechs ersten Bucher der Annalen, die Lesarten die* 
aer einaigen so lange In Schutz genommen werden, als die Ab- 
snrditit und sowohl allgemeine als auch Ihdindoelle Sprschwl- 
drigkeit der diplomatischen Tradition noch nicht handgreinich 
nachgewiesen werden kann. Von diesem Grundsätze scheint 
auch Hr. B. ausgegangen zu sein, ist ihm aber nicht aller Wege 
treu geblieben, well er bei seinen bedentenden u« weitschichti- 
gen littersrischen Unternehmungen (wir weilen uur allein an den 
Aristoteles erinnern) nicht Müsse genug gehabt haben mochte^ 
um bei jeder einzelnen Stelle linger zu YerweHen. Und so ist 
es denn gekommen, dass unter andern ganz besonders die E|iie- 


*) Statt mehrerer mag hier Ein rteht aufTsUendes Beitplel eise 
Stelle finden. Ann. HII, 12 fängt eine Note in Ofterlist Ausgabe ganz 
richtig mit folgenden Worten anf ^Vi tuperbiam, fetundit&ie] Mdre- 
tuf etc/* In Bekkem Antgabe aber sind die durch die Etammer sepa- 
rirten Worte weggelatteo, so dasn man nun gar nicht erfährt, was 
denn eif^enüieh für eine Lesart im Codex steht. 

**) Uebrigens ist dort wohl nach Anleitung des Cod. Ma jicHaatro 
zu schreiben, womit imch noch am meisten die bei S traben^ befindliche 
Form Dwe^fUffog übereinstimmt. Die Verschiedenheit liat entweder in 
der Cormption der Handschriften oder anch darb ihren Grond, dSM 
die Alteä selligt, und swar die R6mer anders als die Gdeclien, barlia* 
Hbche tfamen Yorschisdea wlpdsrgabea. * 
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ftiidie» LetsiieD tfker, ab bilRf md mit der Wthrficlt ver^ 
tiiglidi ist, beibehftUeii worden aiad. 

Um «iMT im Allgemeinen an«geiprochenei Urtheil such 
im Blntelnen gehitarif n bep&ndea, wollen wir, Tom ernten 
Bnehe der Anmilen ausgebend, der Reihe nach rersehieden- 
artife Beitplele durehmostern, die an diesem Bebufe am ge- 
dgnetaten erscheinen dftrften« 

Anm. I, Id steht im Text Jirfot, wie sdt Lipslns fast In 
sUen Attsgaben gelesen wird,' ohne Angabe der haadsehrift- 
lieben Lesart Julias, Hat Fnria dieselbe ibersehen , oder hat 
Herr B., weil ihm Jene Conjectnr Ikber allen Zweifel erhaben 
schien, aie hier mitsutheilen für nnnöthig befunden f Wenig- 
stens m&sste er da im Verlaufe der Arbeit seine Anilcbt*^eder 
geändert haben ; denn Ann. Ili, 18. IUI, 44 setst er awar eben«^ 
falls Juli und Julo in den Text; flährt aber dabei die Lessrt des 
Cod. Juliinnd Julio an. Diese dreifache Uebereinstiinmnng'an 
drei verachiedenen Orten in der Schreibung eines und dessei-- 
ben Namens sollte doch wohl nicht efoem blossen Zufsll beim 
Abschreiben beigelegt werden ^ zumal da auch DioCassios für 
cbenAieselbe Person immer die Form 'lovXiog gebraucht. lin 
Gegentheil ist es wahrscheinlicher, dass bei den Alten selbst 
beide Formen existirt, Tacitus n. Die aber die, wie ea sehelat, 
seltnere Julius sbsichtHch Torgesogen haben. 

Cop. 12 ist die gleichfsUs Ton Lipsios herstammende Cow- 
jectnr sed ut sua corif. aufgeuommen, aber auch angemerkti 
dass der God. et für vi darbiete. Ist aber ein genügender 
Grund torhanden, die handschriftl. Lessrt hier ohne weiteres 
einer blossen Conjeclur aufsuopfei'nl Gewiss nicht, sondeM 
Hr. Bekker bat hier aus reiner Wlllk&br den oben aufgesteltten 
Grnndsata aufgegeben. Msn erkläre nur:, id quod uns mecum 
omnes confilentur, etiam tua confessione argusa, nnnm esse rel 
pubiicse corpus^ cett. Die Conjunction «^ksnn recht gut aus 
dem Vorhergehenden binau^edacht werden. — Nicht minder 
Toreilig sind cap. 16 nsch Murets u. Wolfs Vorgsng die Worte 
011/ gaudiam für Terdachiig erklärt, qnd als solche , wss selbst 
Wolf nicht einmal gewagt bat, in Klammern eingesrchlossen. 
Die richtige Erklärung hat aber schon LSpsius gegeben , und 
Wiilther weiss dieselbe noch mehr zu bekräftigen. — Cap. 20 
cxtr. haben awar nach Lipsius auch andre bedeutende Philolo- 
gen die Conjector re^tts miotm gebilligt, anstatt der äugen- 
»sheinlieh verdorbenen Schreibung des Cod. intus operis, AI* 
Idn auch abgesehen dsTon , dass sich schwerltch aus paläogra- 
pbischen Gr&nden zeigen lisst, wie die sls ursprünglich ange- 
nommene Lesart tefus in tntus verdorben werden konnte , ist 
der Sinn der Worte vett^ operis an diener Stelle sogar iber« 
üüsslg, weil gleich darauf folgt : quin iolerawat. Bs bleibt 
daher Lein besserer Ratb fibrig, als mit Beüistos intus, für eine 
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Hu entsteht x Enf m hielt aii Strenge enf die feeeue Beebseh- 
teog 4er deo Setdateo oblief enden Pflichten, er liest ihnea 
ttiehts dnrshfehen. Blne Analyse dieser Redensart fleht Wnl- 
ther. Aehnliehn Falle, wo Herr B. im Vertranen auf WoICs 
Sebarfainn sieh gescheut hat^ die Lesarten dea Codex gegen 
gangbare Conjectnren in Sehnte an nehmen , kommen im eraien 
Bache nicht wenige .tot. Da wftrde nnn. freilich an Herrn B. 
nach die Forderung ergangen sein , die Richtigkeit der dipl#* 
matiaahen Tradition gehörig mit Griknden und Bebpielen an an« 
tarstfttaen. So wird cap. 88 die von Wolf angeaweifelte Pnr- 
iikel ae (Im Cod. aelbst soll nach Furia a nnd am Rande den- 
aolben.tfo atohen^ worüber jedoch Victorios schweigt) einge*- 
klanmierty wil»end durch Wiederherstellung einer dem Sinne 
der gansen Stello mehr entsprechenden Interpnnction jene Par- 
tikel gar keinen Anstöss mehr erregen wird. Man setse nach 
r^ddm^tur statt des Ponctes ein blomes Komma; dann knikpfk 
igUur nngeflhr ao wie das griechische iii od« xal d^ (Demosth. 
Philipp. 1, 18,) den gewissermaassen fallen gelassenen Fadem 
der Bede wieder an, nnd der Zusammenhang ist! folgender; 
dum milea defectionem luuae cum auis laboribna comparabat, 
neria sono eott. strepebat . Csp. 82 wird neo statt ni/, eap. S5 
frmnplo9 statt prompUu gegen die Auctorit&t des Cod. aufge- 
nommen. In Walihers Anmerkniigen aber ist der Wahrheit ilir 
Recht an Theil geworden. 

Cap, 50 atei|| im Texte mnaift, in den Anmerkungen aber^ 
worio unter andern Wolf liber die häufige VerweeiMeInng yoo 
nuimtit$\ mumivr und mmuV handelt, erfihrt man gar nicht, 
welche von diesen dreien denn die eigentliche Lesart der Hand- 
achrr. aei. Die CoUation des Victorias lehrt, dass mwnius die* 
eshte Lesart Jat: laiera munituB ist nach griechischer nnd poe» 
tlseher Constmetion gesagt, wie Ann. II, 13 eaniecUu kumeraa. 
Iff 16 pars* omt$ia vtäneribus tergwn. II, 17 oblUuM fadem 9uo 
eruore» Hist II, 20 braecas induiua. — Gleicherweise steht 
Ann. III, 27 die Vulg. otimm ei rei im Texte, ohne daas die 
hsndschriftliche und gewiss auch echte Lesart oiium eiuä rei 
▼ersaichnet ist, obgleich schon J. Gronovius Zeugulss darftber 
abgelegt hatte. Dagegen wird Ann. III, 48 im Widerspruch mit 
der Vulg. hae eopiae , im Texte eae oopiae gegeben , aber gar 
niobt angemerkt, ob nach handschriftlicher oder willkürlicher 
Anotoril&t , da dieses doch sonst a» geschehen pflegt, und swnr 
oft in minder wichtigen Fällen, Desgleichen HI, M ^oHdie st. 
fuaUdie^ U, 26 inteUegeret at. inidUgeret. III, 60 ist die in 
Oberüns Ausgabe fUerst' eingeschlichene Lesart Üüerarapi^ ob- 
gleich allem Anscheiiie nach ein blosser Dniokfehler, dennoch 
wieder abgedrockt, obgleich dia.fr&heren Ausgaben (nnd dar- 
um wohl auch der Cod.) lUterarium darbieten. In «Uen dieaen 
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Kmgtm.rtnämn'wlf Bon wül gt tw i die mt Bagiftninif diMi 
nft^idiat gcaldMftea Teilet eiCiMrderilehe pellogrepUseheOe- 
Maigkett. 

^tm. /, 76 flndet tieli bei Hn. B« wie ie eHen ndere Aue» 
fiben liM AMyWm. Wir würden kelneB Antleed nehniee, die 
peliegrephische Rkhtif kek dei Wortes SUgUM fftr eeentMt- 
bar sn belle», wcea niebt Ann. VI, 12 zweheelf end wir wollen 
beCeB, necb bendiebrlfü. Andotitit, gedruckt wire SiMlae. 
Eelweder bat Tadtoa die eine oder die andere debreibwelae 
befolgt 9 -«ad entweder bleibt der Codex der eineo oder der ia- 
dera Iren , oder wir mikaten an der einen oder andern Stelle 
eiaea Schreibfehler atatuiren. Die nrapringlichere Ferm aebelnt 
SUmila an aeln, well Tacitna auch bei andern Wirtera dieae 
allerth&nliehere Orlhofrapbie Toraieht, wie nameatücb SitHa 
aebr hiofif Torkeauat, ferner Ana. Uli, M ^maiotoaaai, Ad« 
jectiFito von den g ewdbnilcben Amydae^ VI» M TkruMvUrn 
%Wt nra$gUt$M, VI, 28 murrka Ton fiv^^ir, VI, tl iac/iKaa 
Toa nivwpgt XVI, 10 Cfismae Ton Kv/^a^ Vergl. BehaelderB 
Lateiii. Onunm. I S. SS ff. 

JUi. //, 1 ateht xweimal im Text Fbraaies^^ wlewobl die 
Handacbr. eine zwar Terdorbene, aber von Hrn. B. nicht geang 
beachtete Leaart prahmteM enthielt. Hllte Hr. B. Ana. VI, Sl, 
SS. XII, Id mit der Torliegenden Stelle verglichen, ao wftrde 
aich ihm von selbat die Verbeaaemng PkrahateB aafgedrnagea 
habea. Cap. 26 iat mit Erneati eoiia«^imi eH In eoüaiiftttm «a- 
9ei verwandelt. Aehnliche Corruptionen dea genoinen Textee 
haben wir Ana. I, S6 ttmcedereniur atatt concecicfiter, XVI, 1 
demem»trarei atatt demnmirai^ and aoch an andern Orten be- 
merkt. Blae.vernlinriige Brklirnng aoicher IndIcativlia der 
oratio obliqoa liefert Walther xa II, 26 and beatitigt Ihrea Oe- 
braach bei Tacitna dorcb einige Parallelatellen, denen noch fal«- 
gende blnx^geiagt werden können: Ana. 1, 10 ditMem89 agro^ 
tum 199 iptU qtddem qtd fetere taudata$. II, S2 ui die9^ yao 
9e Idbo mterfeeerat^ di0$ fesitts kabereiur^ decrevere. ll, S6 
Fi$o^ fuanfuam ttfuturum 9e dixerai Ceeaar, ob' id magU 
Bgmdm cmuebaL II, S6 eenauii^ uilegaii, fui fimgebantitr^ 
de$tinarenimr, III, 6 quia speciaeulmm mbenU^ Mam v&btfUi^ 
tes remm^reni^ IUI, 25 afferiur Nmmida$ eansedÜMe^ JUos 
locOf fmta üaudebmUur. VergL Ramahorn'a Lat Qramnmtik 
8. loa ff. — Cap. SO wird ala handachriftl. Leaart eagegebea 
vUerrt^u^e^ Im Texte aber die Vnlg. itUerragari beibehaltea, 
and swar ohne allen rareiehenden Grand; denn tn^etrogore tat 
ata Sobject dea Satxea xa faaaen, wovoq der Accnaatifua aefMe 
abbiogt, ond pläeyii lat Prädicat. Ebeaao könnte man Orte- 
chiach ebgea^ taOg HovJlcvq iffmtäv Iddfiai^. — * Cap. S5 mnaa 
man nach dem Ced. leaen et et affluentU^ I. e. Tiberio me arf 
Tiberimm ad&etdenioB. Harr Br hat daa Pronomen ei mit dea 
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ibtigw H gma n fBlwrfl ntfrektMa* — Gip. 4* M nch der 
ÜMM^idirift siNil eratemnii die f eRvtae L^erl fod ßrmaiar 
ptMit pacis ßpmator wiederhergestellt; ebeaso 111,14 euaUm 
sabUi eteU emaies «otete, Md, fall« ich sieht irre, eech an- 
derswew Ba bedarf aber dieie CenMractioo oeeh der Brkli- 
tfmg ond der Belefe aas Taeitoa f elbtt Paei firmtOor tat ei- 
gentlich ae viel ala ut paeißrmatcr esaet» lU paeemßrwuif9i ele» 
Aehnliahetteinpiele finden «ich Ann. I,SS plures ^^UioniduceB. 
i, ä4 rmstoT nwem. I, 58 tief gemti eaptd, II, SS mMhun mrgetUo. 
II, Ot doMm UmpOs. Il<» m Piolemaei lib^ru tuiwr$m. Oieae 
hSnnten neeh mit vielen andern yermehrt weirden. Cap. 49. 
Ob^eich i|er Cod. HierocaeBoriam darbietet, hat Hr. B. den- 
aeeh mit den früheren Heranngebem fBeroeaesaream anfge- 
Hemmen, nnd xwarfana im Widerapraeh mit »ich aelbtt, dm 
er Ann. UI, 6S HierocaBäärieMset giebt , nieht Hiero€0e$areen- 
aee. Ea ist bekannt, daM die Lateiner griechiaebe aaf — uog 
vnd r*- CMi auMehende Nomiaa bald — Jim nnd — Ifff bald 
— tea and — ea formiren , x. B. jälesandria^ Aniioekia^ Ipki^ 
genia^ Galateaj Medea n. a. w. et. Zampt*« Lat« Cramm. § 10. 
So hnt denn auch Hr. B. Ana. II, 19 ana der llandtchrlft gans 
riehtig geaehrieben LaodieUnn atatt der Vnig. Laodieeam^ da- 
gegen lii, HS J^i^eo ai. der Vulg. Dario. •— Cap. 62 aehreibt 
Hr. B. ohne alle Aneteritit Mmndamiarum^ da doeh Ptelemiee 
dieae Völkerachaft AfitfovA«fiOV^, Pllnina H. N. V, 4^99 
MUulani (wie gewöhnlich, und aneh neoerlieb von Sillig edirt 
wird ; die Handacbrr. dea Pliniua ▼ariiren aber swiaehen ÜMif- 
latii, Muamiami und In$ulani) nennt, und der Cod. Corbelenaia 
die ▼erdorbeae Leaart masula maiorum liberliefert Warum 
hat nmt Hr. B. gans willkürlich daraua MuBuUumhrum gemacht, 
da er doch für dieae Perm gar keine Auctoritit beiaubringen 
▼ermagl Gewöhnlich aehrdben die Herausgeber dea Tacitufl' 
JäuMtdanomm* Stellen wir nun aber die griechische Form 
Af fttfovAa^oc, die sweite Lesart bei Plinina Abatctofit' und 
die verdorbene Lesart dea Tadtus numda maiwrum neben ein- 
ander, an sind wir genötbigt, bei dem letxteren Mumdamwum 
wieder henastalien, und ea fragt sich, ob diese Form nielit 
au^ bei Plinitts das Debergewicht behaupten dürfte. 

idh. III^ 5 ist gegen die handschrirtl. Lesart JuUnfwmque 
4ie Brnestisohe Conjeetur Lipiorumque beibehalten: Waithera 
Anmerkung wird xeigen, mit welchem Grande. — Cap. 11 
lantet es in der Handschrift wörtlich also; ae premerei Is haud 
alias int. eett Herr B. hat aber aac^ hier eine an grosse Ah- 
hkngigkeii von den früheren Herausgebern nicht YerÜugnet. 
Ebenso hat er Cap. 14, durch Efrnesti verleitet, deteäeiani 
beibehalten atatt dea weit richtigeren und beieiehnenderen 
diveUekmt, me hatten die BOdmeee in Stücke xeradhlagen. 
Aehnliche Covrupttonen der genuinen Leaart kehrea auch an- 
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dorvirte wieder, s. B. Abb. IUI, 14t degretd iliitt üfr^uL 
Ylf 1 degreuw «i digremu. XI, 12 üetin^^twr at i/MfM«u 
haiwr. Dagegen XI, Sl digreamsque atatt degreßs&spte^ wie 
nmch Viciorinft* Bericlil im Cod. Ufa atebt^ denn wer aea AfHke 
nach Rom reial, oon gradiiur ia diveraaa pertea, i. e. digredi^ 
tur^ aed ab eno 1cn:o ad alterum, i.e. degrediiar. ^ Feraer 
Cap. 17 iai ebeafalla aaf Brnealia Auctoritil proinde (oad aalbat 
Walther hat aicb hier durch den Schein tragen laaacn} atatt der 
handaebrifü. Leaart permde geachrieben, die aieh gans eiafaeh 
falgendermaaaaea erküren laaat: perinde atque in Germanicam 
adhibttiaaet ▼enena et artea. Tarieret etiam in Agrijj^iaam. Eine 
ahnlicbe ellifiüacbe Redensart findet aich Ann. I, 13 pmnde 
uffemdU^ ae. jl^ue Galloa. — Gap. 10 berlcbtct Hr. B. aelU^t, 
daaa die Leaart audiia ia der Handaebrift von einem Corrector 
heratamme, von der eraten Hand aber audire geachrieben ae^ 
ohne anf dieae nnatrelüg echte Leaart Ruckalcbt aa nebmen. 
Man darf- nur erklären: dorn alii rea maxlmaa qnoquo modo 
aadjre pro compertia babant, oder dum alil reamaximaa, al 
primttn qnoquo modo audinnt, atatim pro compertia babent, 
um Jeden unbefangenen Leaer von der Richtigkeit dea audire 
m tberaeagen. — Cap. 20 glauben wir. die, wie ea acbeint, 
aUertbbmlicbererForm ^uaesiluram^ die Yieileicbt ia dem Briefe 
dea Tiberiua aelbat geatanden hat^ aua dem Codex wieder her* 
atellen su muaaen, atatt der Volg. quaeäiuram^ aowie HerrB. 
aeibat Ann. IUI, 45 daa ältere fataesüio beibehalten hat Za 
Bade dea Capitela bat aich Hr. B. durch Gronovioa au der Aea« 
dening pidebatur^ ac lYAaruia, atatt tidebaniur famUiae^ a«. 
Claudia et Julia, beatimmen laaaen. ef. Ann. VI, 8. — * Cap. ST 
hätte Hr. B. die ibm dargebotene Gelegenheit aur Verbeaaerung 
dea Textea benotaea aollea, anatatt ea aacb diesmal beim Alten 
in laaaen, d. h. atatt IroAeret aua dem Cod. trakere aa reatitni« 
len, welcher lofinitiraa von dem Yorliergehenden Verbum «a- 
iemd^ei abbängt: „er mochte lieber daraaf aoagehen, dien Tag 
adt Bauten , die Nacht bei Gelagen binanbringen. ^ — Wl»- 
wahl tu, BS in der beigedruckten Note Emeati'a die bandaebrifti, 
Leaart prepoUuebat aebr paaaend erklärt, und dnrch ein ihn- 
Iichea as«| d^iiiv6v pravivere Ann. VI, S5 gleichaam bekräf- 
tigt wird , ao iat doch abermala die Vulg. propelleM im Texte 
•tdiea feblieben. Bbendäaelbat hätte Ut. R die Vulg, p&rgerei 
mit der von ihm- auadrficklich Tormerkten handacbriftL Leaart 
peragerd v«»lauacht werden aolleoi aj rec^imi iier permerei^ 
L e. ai iter recte ineeptum etiam abaolveret, uon in mefia aia 
eoaaisteret ilqn« rem auam featlnaret ef. (Hid. Fett. I, I8B2 
Et per^gai eoepium dulcü iU anmts der.' Virgil. Aen. IUI, 6SS: 
VM ei quem dederat curwtnforiuMa pvegi. — - Cap. M hat 
Puria in der Handaebrift gefunden ante teparai^ Hr. Bekker 
aber tlleaen Wiiik aiabt henutal , um nach Anweiaung anderef 


6tt ' B5nittelie liiftteretvr« 

SteUen sa Terbeitern unüre parai. Ebenso findet §ich weiter 
«nteo Cap. 60 aniisseni^ wernaeli Ann. XV, 18 sn emendiren 
bt; fertfer Uli, 40 mUüw^ IUI, Tl antire, V,6 mübo^ V, lO 
atUiret. — Obgleich Lfpaios su Cap. 09 die wahraciielnlichate 
Conjeetnr C^knmin statt der ferdorbenen handschrifll. Lesart 
Cgtkenum aefgestellt Itat , gefillt es dennoch Hrn. B. die doreh 
nichts begrindete Vntg. Cytheram beisnbehalten. Die kykln* 
dische Insel Kythnos lag in der Nahe Yon Keos und Raboa. cf« 
Tacit. HIst 11, 8. Plin. H. N. IUI, 12,06. 

Lib. Iftl^ 2 steht im Texte die Conjeetnr von Orotina erenee^ 
rei^ die Neie beginnt mit erederetur^ und es werden nun die 
Conjecturen der Reihe nach Torgeführt, ohne dass man snletst 
weiss vsns welchen Zagen des Codex alle diese Vermuthungen 
geflossen sind. Wenn irgendwo, so bitte Furia hier die band- 
aehrifll. Lesart bnchstiblich genau abschreiben sollen. In Er- 
mangelung alles festen Grundes wird allen künftigen Herausge- 
bern bei dieser Stelle nichts anderes übrig bleiben, als ein 
Haus auf Sand su bauen. Vielleicht steht in der Handschrift 
credeiur^ woraus am leichtesten credereiur emendlrt werden 
kann, was Pichena sehr passend erklart* cf. Walther. ed h. 1. 
Hiermit wollen wir gieieh ein entsprechendes Beispiel ans Lib. 
lill, 73 Terbinden, wo man nicht weiss » ob in der Handschrift 
peliunltw oder pettunt vi gelesen wird. Gronovius beiianptet 
das Letstere und Emesti verwirrt sich nicht nur selbst, son- 
dern stellt den Bericht des GronoTius auch als sweifelhaft dnr 
(J. Gronorins legendum potius censet peUmU rt) , obgleich die- 
ser ganx apodiktisch aussagt: Sic est in MS, Hier nun gerade 
sollte Furiss Collatlon den Ausschlag geben ^ wir sind aber 
durch sie nicht klüger geworden, ala auvor. — Cap. 6. So- 
wohl Hr. B. als auch Weither beharren bei der Conjeetnr des 
Lipsius ineertum fuerU statt /tift, wie die diplomatische Trt- 
dilion lautet. Aber man darf nur den Gedanken de^ Auetore 
gehörig ins Auge fassen , um die Conjeetnr sogleich lu verwer- 
fen. Tacltus will nftmlich sagen, es wären ihm hinlinglich 
sichere Docomente abgegangen, um eine genaue Musterung der 
Flotte und des Heeres vornehmen su können. — Cap. 12 steht 
Im Texte die Conjeetnr des Acidslius, und dasu bemerkt Hr. B.r 
„«dftre etiam In Bf« esse videtur; tacet enim Furia. ** Allein 
der Schein trügt, wie die Collation des Victorius bei Weither 
beweist. Auch ist kein sureichender Grund aufsuflnden, um 
gegen die handschriftl. Lesart das Verdammungsurtheil anssu- 
sprechen: aique haec^ xal tavta^ und zwar. Vgl. Ramshorn'q 
Lat« Gramm. S. 92S. Zumpt § 609. Die Redewelnp ist eigent- 
lich elliptisch , und ungefähr so su ergaosen : et haec j|iiidem 
perfecit per callidos criminatoves, 1. e. Agrippinae contomackm 
insectsttts est, Augustee odium, Liviae conscientiam exagitafit, 
nt etc. -— Cap. IS Istrim Cod. ebgekirst geschrieben proeom. 
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MtierioriM Hüpanhe^ w^raaa Br. E im WUiwpiMb»iiill d$k 
•cllMt procoanU ^enaehl ImI i deaü Abb- II, tt ttellt er asch 
der ¥«li8liDdi|( f etchriebeiieit LcMrt der Hawlaohrlll freemH 
näe jif Herne rieiitig wieder her pro emuule j^fricß^^ weleker 
ezqnfekereo Arl des Attidniekt fleh Teeiiof tfter alt Bininel 
bedient Neu bei zwar Erneati m Ann. II, 68 den beebal wilU 
k ur liehen Salsaufjfe werfen: in omnibna ioeiaf nbl |»no ewMii/e 
reete reeiitutum reperi, pontinr abaolntev neo ettm feniÜTo firo« 
Tinclee; allein die ron Fnria anfealellte Vergleinhong dea Co- 
dex bnl denaelben total vernichtet. Denn gani enalef mit dem 
▼orlie^enden Beiapiel alnd anch folf^ende: Ann« II, M fro prae- 
iore M^aiae^ 111 , 38 Caewun Cordmm pro eanaulB Cretoe. 
IUI, 73 L. ^promo inferiorü Germaniae pro praetare. Noch 
anffaliender iat daa Beiapiel IIIU'SS ptro eoimtUe eiuB mmi P. 
DolaöeUa retinere autua erat, — Cap..2l^ hat Hr. B. die ge- 
wöhnliche Form arceuereiUur nach Lipaiua nad Okerlin bei- 
behalten, Fnria aber niclii berichtet, ob diem die Leaart der 
Handachrift aeL Da aber in der editie prineepa gedrnekt ist 
aecefkereniur ^ ao können wir nna dea Arfwo^ina nkhl erweh- 
ren , da» Fnria hier wieder einmal nicht acbarf genug geaeheo 
haben durfte. Denn Tacitua getaraoeht anch Hlat 1, 14 die aelt^ 
nere Vorm aceeraere^ nnd swpr als Infiniti? na Pamiri nach itt 
▼ierten Conjngation accersiri^ welcher ebenen begrikndet tat, nh 
nach der dritten Conjngation (cf. Forcellinl Leite. ▼. arceaao)t 
wo freilich die Ilernuageber, und aelbat Hr. B. ihr areaaai wie« 
der eingeachwirat haben. Ferner hat Fnrin aneh Ann. 11, 5d 
die hnndachriftl. Leaart nicht anfgeaeichnet, nnd da nach Wal- 
thera Bericht in der editio princ. aich der Drnckfehler orceace- 
bat findet, ao darf man die Vermuthnng niohl nnfgeben, daae* 
dort ebenfalia der Cod. acceraabat haben mdcbte. Nnn aeliel- 
nen swar beide Formen bei den Alten aelbat ging nnd gebe ge- 
weaen an aein , und der in dieaen Jahrbüchern geführte Streit 
(Bd. 4 u. ö) hat gerade daa Gute gehabt, daaa daa Daaein bei* 
der Formen in den beaten Zeiten der Latinitit dadurch beatimmt 
nachgewieaen worden iat. Denn je nachdem man dleaer oder 
jener Etymologie folgt , mnaa man entweder aaearaere (von od 
nnd cfo, woraua ceaao, Wie aoa oapio eapaaao^ ana lado laeaaao; 
und ana aceaaao wird , wie oft im Lateiniach^n, acearao. Vergl. 
Schneiderte Lat. Gramm. I 8. a08. 614. Zompt. § SM.) oder 
arceaaara (aua der uralten Präpoaitten ar atatt ad nnd eaaaoi 
\tTgl Schneideir a. O^ 8. 261 f.) achreiben. — Cap. SS nraaa 
•tatt infamiam ana dem Cod. üfamiaa reatitoirt werden, L e. 
▼ariaa Infamiae apeciea, EfUakrungen^ wie Ann. 111,46 vateraa 
gloriaa. -* Cap. S6 hat aich Hr. B. wieder einmal durch frü- 
here Grklirer verleiten laaaen, die handadiriftUcfae Lesart nee 
vietoT' qtddem in ne vidor quidem sn verindem. Allein jenea 
iit weit atärker, ate die gewöhnliche Rcdeniartt die anch «n 


isieni StoHai aJapoicIwrifti !■!,■.& BM. i/m m« le««ti 
quidem 11^ 8S nee FeqloeteniM'firfifeM. 1111, MS nee maUres 
fuidtik Germ. 9 wec verberan fmdem^ wo Peseow so Yerglei- 
ehen itl. Aa allen dteeea Stellen heben BrnetU nod Bekker 
ke — fuidmm fesehrieben. «-« Zwei Zellen weiler siebt Fnria 
die länget erloeeliene Lenart dee Cod. po9ierUa$ rependtmi so« 
oref ene Liebt, wovon aber Hr. B. keinen Gebreneh geinnchf 
bat, obgleieh der 8pracbgebraoch des Tacitua ibn dann bltttf 
nwingen nullen. FnierUa» rependutU i»k gleiehbedentend mit 
fOBteri r0p8ndmtU^ jenee als eoileetives Abatraetera mit dena 
rinmib ▼erbiioden » wie Ann. 1, 4 pars muiio maxima differe^ 
tanL II, 11 pari eongressi. l\l^9S pars iurbani. XII, 40 vaHde 
ktveMUM ragmtm eüis invadunt Agr. 27 feros eser cutis fir^me^ 
bäni* «^ Bbenao wird weiter nnten ans der Handschrift ana« 
f enofen ai manserunt^ dagegen die Vnig. ssd 4nanserunt im 
Texte beibehalten, und swar ohne genlkgenden Grund ^ denn 
el iat ao fiel ala ei tatnsn^ naltoi^ und daeh^ worüber mna 
Waleh «nm Agrleoln 8. 822 vergleichen kann. Faat ebenso 
Tcrhiit ee akh mit Cap. 54, wo Hr. B. nngeaehtet der in bftiner 
Mstehnng Verdorbenen hendachrifil. Leaart nurui suas manu 
tradidU dennoch bei der Vol|^ ana verharrt. Ferner Gap. 5& 
asäem jiugmsio iUsiiam^ wie der God. darbietet atatt der 
VnIg. aed€ — ai£w, welche Lipsina nnerat in den Text gebracht 
hat. Man darf aber nnr erklären: Creditum est Pergamenee, 
ntfote fnl ndeptl esaent aedem Aognsto ibi sitam, salia adeptoe 
esse, indem man nämlkh au dem Acenaativos aedem ana dem 
folgenden anita adeptos hinaudenkt adepios oder dn ähnlicbee 
PartieipInnB, wodurch die Pergamener als im Besitse einee Tem- 
plnla dea Angnatus beaelchnet werden ; alae ein Zengma. Und 
demnach alnd aneh die in der Parenthese befindlichen Worte 
eo ipso nüeiaMur nicht auf das Vorhergehende, sondern ge- 
mde auf den Dmatend sn beaiehen , daaa die Pergamener einen 
Tempel des Angnetna hatten. 

Ltb. FI^ IS Uaai eich nuvorderst Fnriaa Ungenanighm't 
durch die CeUaiioo dea Victorina nachweisen, indem reperies 
nna den Mheren Anagnben belbeiialten ist, der handachriftl. 
Leaart reperias aber mit keinem Worte gedacht wird. . Sodann 
bat Hr. B. die Emendatlon von Freinaheim -crebmrime irisiia 
nofgenommen , da doch eine richtige Srklärnng der hdschrftt. 
Leaart vra6arrjain et irisHa jeden Coojecturalveranch äberflda« 
aig macht» ideo etlam(nal) tristla creberrima esse in bonoa, 
1. ^ creberrime cadere in bonoa, propterea ^nod hominea diia 
non easent cnrse. — Cap. 2S wird als Lesart dea Cod. num 
veraelchnet, nurwi aber mit den frftheren Ausgaben In den Text 
gesetxt. Da aber Tacitua jene Form aneh fnr den Dativns nicht 
aelten gebraucht, nnd auch Herr B. aelbst andere wo fai ahn- 
liehen Fällen ketnn Aendernngen vorgenommen hat| ao ist mim 
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•eklediteWRagt wiede^ beimttell«L B. I. Am. 1, 1* «wftd 
$emaiu «Utt MfMtfii/. III, W fcur» pr&jthr. III, tS ffa09edU90 
femimam dmmrm tegtMum. III, M eJ]»offl «va /km. HU, St 
eawdem 9siim coiimm, XI f, OB ewmmeoiu opp0rtwuif w« Hr. Bl 
freillcii emnm^aUd iebrcibi , «ber aa« keinem beeseren Graada 
ah ebc« nmrm. XV, M erueiaiu atfi praemio euneia pervia, «t «a, 
wie wobi nach deo meisten CoM. sn leten ist, Hr. B. tebrelbl 
ermckam necb dem M9. fte;., Fsrias ColtaAioo meldet aber 
aicbt» wie in dem Cod. Ma geaebrleben ist. — Cap. X4 wird 
Hr. B. mlulerweile durch Walthert Bemerkang ilch bberveagt 
babeni daaa die Worte alienaiionem meniü rimtdam fikchllch 
eingeklammert idad. Cap. 27' bitte esereUuius atatt eserttU^ 
tut figticb aafgenommea werden können. Vergl. Scbneldei^a 
Lat. GraBMB. II 8. SM. r- Cap. SS mnaa die bandaehrlflUch» 
Leaart dai Partkorumtfue eojriaa wieder an Bhren kommen, In* 
dem »an erklärt dai Parthorum quoque eopiaij wie daa aafe* 
klagte que niebt bloaa vaa Tacitoa (Ann. I, S&. II, ST IIII, 94. 
Xlllf, 28. Hiat 111,48, wo Hr. B. ebenfalla gegen dieaaadrikk* 
liebe Leaart dea Cod. Ma. urbem quoqme eiHrt atatt mrbemque), 
aoa de r a aogar Ton Cieero gehraucbt wird. Vergl. Heinrich an' 
Cic. de re pab, p. 167. Rmmab. Lat. Ckamm. S. BIS Anm. 4. — 
Gap. SS hat Hr. B. die von Gronorina and Brneati eingeftbrte 
Leaart a prfioHlnm PuhterHus beibehalten , obgleich aran nir- 
geoda erflhrt, ob die Prip. a Im Cod. atehe; denn in den Ute- 
ffteii Aaagaben fehlt dieaelbe. — Cap. 44 hitte die darch Fatto 
raerat ana Liebt getretene Leaart der Haadachrlfl oifreMtefanf 
der Valg. adcmUubat Agllch rorgesogen werden aollen, indem 
ana dem Yorbergehendea Aiiabanva et procerea aiavSalJect aw 
nehflMD aind. •— Cap. 46 lat die Leaart der Handachrift aaf 
elne-gans eigne Weiae entatellt, wie wir dnrch FnrIa abermale 
saerat erfahren, pactoque matrimcmi patrimontB pineere^ wer« 
aaa die Heranageber aammt und aondera bla jetat emendlren ae 
muaaen glaubten pactoque mairimonii vindre, d. h. iltfrcA ekit 
Bkene r§ pteiAen f esaein. Vineere n. tdneire werden hiaflg tea* 
vechaelt, und wir finden daher in dieaer Aenderang ntchta 6e« 
waltaamea. Aber warum aoll patrimimto mir aiehta dir nlchtv 
rerdaaunt werden f Herr B. hat Ihm nicht einmal eine Steile 
awlaehen Klammem gegönnt. Und nau erat recht beim Liebte 
beaehen, waa aoll daa denn heisaen, Bnnia habe den 'Callgular 
darch Bhereraprechea ao au feaaela rermodit, daaa er mchta 
verweigerte, wenn er nur dte Herrachaft erlangen wirdef 
Kernte ihm denn ein aolchea Bhereraprechen die romiaehe 
Thronfolge aicheml -— Wir tragen demnach kein Bedenken, 
die Stelle ao au heüea: paetoque patrimonio vineire^ aed ae 
oUiren: Hacro uiorem anam impolerat , primnm ul Imitando 
aBMfre iureuem illiceret, deiiide ut pacta patrimonlo (i. e. pr^ 
mfiaae priadpatu) eandemHoairet, niliU abrnmitem, dammade 
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ddiaifetiloDtf fipliccVetttr. Bf jaehle alt^ Miero nkkl Mte« Um 
Sinnlichkeit des Oaügnln in reinen, »ondern aneh feinen Bhr* 
fein f« benntien. Patrimonium wird eigenliieh dM voni Vnter 
binterlnifene Vermögen genannt, nnd lifft fich dennach gaos 
apraclirichlif auf die inccessio imperii übertragen, die Ja, oder 
Tieimeiir die Ansprilelie darauf, Germanicos nach aeinem Tode 
nnf acinen Solin Caiignia gleiciiaatn vererbt liatte. Wir mna- 
aen nna also denlc<;n, data Macro dem Calignia nicbt beaaer sa 
achmeicheln gewutat hat, alt wenn er sowohl wie seine Gattin 
Ihn den reehtmissigen Thronerben nannte , nnd wenn aie ihm 
nur Ermiung seiner legitimen Hoffnungen ihren Beistand sv* 
aielierten, der keineswegs su verachten war, weil Maero nia 
damaliger praefectiia praetoril (cf. Ann. Vi, lö«) ober eine on- 
geheore Macht an gebieten hatte, die, wenn auch der seinen 
Vqi*gängera Sejanns nicht mehr gleich, doch noch einflnssreich 
genug gewesen an sein scheint: anch hat er später Wort ge- 
balten, cf. Ann. VI, ftO. Das Wort mairimami endlich acheint 
aeinen Ursprung einem Glossem an verdanken, woxn daa Wort 
jpaclo und die kora vorher erwähnte Liebe der Einnia einen et« 
was lerstrenten Leser oder Abschreiber leicht verleiten konnte. 

In den-secha ersten Büchern der Annalen ist die Kritik des 
Tadtos einfacher, als in den folgendmi, weil es für Jene nur 
eilte eioaige Handschrift giebt, welche die Gmndlsgedea Tez- 
tea bildet, nnd also ein Rangstreit über paliographischeAncieo- 
nitlta-und Qualitits- Verhältnisse, wie er vom elften Buche 
nn bei grösserem diplomatischen Apparat nothwendig sich er* 
beben muss, gar nicht einmal denkbar Ist Darin nun atimnen 
die Urtheile aller griindlichen Kenner des Tacitna liberein, daaa 
der Codex Medlceua alter (Mo) in Jeder Bealehnng den ersten 
Plata einnimmt. Wir glauben daher, dass dieaer überall nur 
Norm dienen mnaa, nnd dasa demgemäss die übrigen knnd- 
acbriften erat da cur Aushülfe angesogen werden dürfen , wo 
d#r Kritik sonst kein andrer Ausweg sn Gebote stehen würde» 
mki ihr Beil in Gonjeotnren an fersnchen. Diesen Gmndaati 
glauben wir auch in Hrn. B.'a Kritik wahrgenommen au haben ; 
•r hat ihn aber nicht cönseqnent durchgeführt Da wir einmal 
diesen Vorwurf der Inconseqnena ausgesprochen haben, ao füh- 
len wir uns aoch verpflichtet, dieselbe durch Beispiele im Ein- 
nelnen nachsuweisen. 

Lib. XI, 2 hätte aus Ma. feHinat mhiüo$ statt der Vulg. 
foitinat^ Stt^diVis wieder hergestellt werden aollen , indem jene 
Lesart aich nicht nur durch bessere Anctoritäty sondern auch 
durch grössere Einfachheit empfiehlt. Man construire: Measa- 
Una cito subdlt sive immittit roinistros, qui propellerent — ^ 
Cap. Jl extr. steht nach Victorins im Cod. Ma. navi$»me statt 
nwüsimae^ Fnria aber schweigt Wir tbun aber wohl nicht 
Iterecbt, wenn wir dem ersterea, unbedingt glanben» da wir 
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II Jen Sahtvfbliek d« Fsria whon cintf e««l la iweffeb Ge» 
Je^h«il bitten: and dara kpnmt, dm 'noviMtOT^, i.e. in 
Bovinisio ditcrimiae, qoam »orilnrnfl esiel, den Vorauf grÖMe- 
m Elegeas für sich hat. Ebenso wird Oip. 4 ena Mo. pack 
Fwia anffefftliri me eoaM«, obgleich Victorias darin f ans ricli- 
tig üt eoiua gefunden btt. In demselben Capitel weiter unten 
tritt der oben berfihrte Fall ein, dass eine offenbar verdorbene 
Lesirldea Cod. Mo. dnrcb Zniiehnng der übrigen Hülfsmittel 
Terbessert werden mnss, nätOrlich aber so, dass unter den Ter-' 
icbiedenen Lesarten der übrigen Handschriften nur diejenige 
gewihit werden darf, welche der in Ma. am nicbsten steht. 
In Ha. ist geacbrieben «sse»oiaeii<ii0fii, im Ck>d. B. und in swel 
Indern Hediceischeo ton Pichena ▼ergllchenen Handschriften 
«Msaljani, Cod. G. senteniiam» Dennoch hat Herr B. die nur 
ui älteren Ausgaben herstammende Vaigata seniiam beibehal- 
ten, abgleieh die Kritik ans paliographischen Rücksichten nnr 
sMMKtam billigen kann, die swar in den Hintergrand traten 
iBSfitsa, wenn aie dem Schriftsteller offenbaren Unsinn aiif- 
ktrdoi wollten, hier aber mit einer spracbrichtigen Brklimng 
äberelDkamnen:'«tfm idem oMentkim ist ebenso viel als cum 
idcni approbem, wie bei Plantua Ampb. II, 2, 102 miibi fuogue. 
sinnl ieates^ pti iUud^ quod ego dieam^ as^enüani. Gap. ft 
arais ebenfalls nach Anweisung ton Ma. asyndetisch gelesea 
Verden de paieniia^ esiiio statt der Vnlg. de potentia e$ esäia^ 
n der sich selbst Walther hst bestimmen lassen. Allein Taci- 
toi liebt solche Asjndeta gerade in Antithesen am meisten, i. ÜL 
Ans. VI, 8& peüerent^ peUereniur, Hist. I, S laeta^ triUiaj om» 
Mfva, mamfesia. Ann* Uli, 4S vaium^ annattum. Denn die 
Annalen als historische Denkmiler werden den Aassprüchen der 
Seher and Dichter als mythischen und ^sweidetttigen Zeugnis*» 
MS gins passend eutgegengesetst: ebenso wird auch hier die 
fat0taia^ wodurch Jemand seine Lebenskraft äussert, dem esi* 
tmn vUae und samit auch dem Ziele der potentia entgegengo* 
Ktit. -*- Cap. 1 darf man nur an dem Infloitivns sotivi prite-' 
parere^ der sieh in Ma. und B, findet, ans dem TorhergehenF 
den oralorem hinsndeqhen, um die Vuig. praeparari^ die selbst 
Waliber noch beibehalten hat, wieder an ▼erbanuen. Ebenso 
leicht hat sich Hr. B. weiter unten bewegen lassen , Picbenaa 
Conjectur quieta re pub. -— peiere statt der Lesart aller Codd« 
fvt et ü re pub. — petereni in den Text au bringen. Man er* 
küre: se modicoa esse senatores, qni etiam a re publica nulle 
niti pids emolamenta peterent, i. e. cpil non, sieut Asinius el 
Meitsla, bellorum praemia aeclperent, aed pacis tantum emo- 
lameata peterent. Modicoe senatores nennt er sie im Gegen- 
ittse au den ditium famillamm heredibns. Oleich nachher bio« 
ten die bekannt gewordenen Lesarten der Codd. eogUaret ph* 
ttn, fua toga eaiiee$ereif L e. Clandlus oogitaMt^ qoibns pn* 
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«i« affUiw hMifaiM irteWH «ritcMerenli ti i hiibiia fnüm 
lftller«Bliif y «i«r nsUu fore pfttU«rtet, fiitbM plebcil hMit* 
mm «ixceUm pMteol^ tl tdb to lb •taü^rnni pr»emiis ^UifiMn- 
Ib9 curtm Mattiere oeeeii eeeent ob UonlUteai rci famlUerie» 
Dieie Brklirwigeveiee eebeiel mir elefecher und iturma wmdt 
«iehtiger s« Msfat *b dUe ve« Weither aefgealelllet fma (h. e. 
qoe.Yie« qaenodo) <efd (peck erCiboe et eioqueoCia fordet) 
««fteteeref. Hr. B. Iiei die dnrciieas oniiöUiige Coojeciiir Üto- 
APT« keikeheltea: quae iaga enUeteerH. 

Cmp. Siiai/L erCIhrl nen «r^der in der Ameiipnf von LI- 
Miiie Boch lo der von Kroettii wie die ♦erRehiedeiieiillandsehrr. 
leeen, and Hr. B. llnl tos dem Ced. Mn. gir niehle beif ebmchl, 
ee deee man iloh In greteer Verlegenheil befinden wirde, wenn 
ninhl glicIiUcher Weite Viclorioe genin berichtete, mit dent- 
Ueher Andenlnng einer liieke wUrde im Cod. Ma. elao gesebri^ 

beni Armemüs • GseMvia tfimctmm. Derane echeint die im 

Cod. Gneif . beindliohe Letnrt entttenden nn eein : jirmemia et 
4idpraeM€tAiam Ckte^aris veeium^ oder, wie andre haben, voea» 
iwHf welchce letstere Hr. B. anfgenomnbn hat. Allein in die- 
nern Falle ist die gedachte Erginzong fnr nichto bittere« sn 
ballen, ale fir eine Conjeetar^einee Absehreibers. Wir missen 
nns nino hier sehen einmal mit einer Locke begodgen. Csp. B 
Binss ant Mn. und andern Codd. iaekaU^ paitfeeU^ munetaninr 
(hier sehwelgt Varia wieder) statt iekmLt patefeeerat^ cumetan^ 
Ur wieder bergestellt werden. Desgleichen Cqp. 1» imsUU st; 
imomrilL Weiter nnten wird Lipslos* Conjectnr in regman bei- 
behalten, wo Walther bemerbt; veteree Ubri mel om nes (Gedd. 
oder Aosgabenl) in regne. Hätte er nnr genan die ILesart Tob 
Me. reneichnen mögen t Denn Bekker bringt nns hier dadnrcli 
in Verlegenheit, dass er nnr schlechtweg anmerkt regno Ma. 
•iine ansdrSeklich sn nrUiren, ob mit oder oAne die Priposl- 
tien tu. Wim nimUch das leUtere der Fall, s^ wirde sieh nichta 
beüer verhalten, ^ fblgender Setzt gui$ regne aeeiperetur^ 
d. b. naefa dem Spraibgebrancb des Taeitas : ftiia tu regmon 
meetfereUir^ wie gbddi nachher oUidie nebU deium^ L e. in 
ebsidiam sive obsidem nobis datnm. Ann. VI, 20 ßlüun cenin^ 
gie aeeepU , i. e. In oeoinglnm s. coningem. Ver j;l. Ramshoms 
Lat. Gramm. 8. Kif. -- Warum Ist Cep. 14 ans Ms. nicht 
ßemarate wieder hergestellt wordeaY Cf. Dionjs. Hai. A. R. III 
p. IM. Plin. H. N. XXXV, 4S. Valer« Max. 111, 4,2. K. O.Mil- 
Inr Btmtker. I 8. IM II 8. 2M. — Cap. 1« mnss nach der 
Andoritit des Ma. and anderer Codd. Mömae gesehrieben wer- 
den atatt der Conjectnr des Rhenanos Borna ^ die sich aef Ana. 
XII, M ilitaen soll. Man fasse a^ den Satz also \Bf : die 
meii Rom gereisten Gesandten der Cbemsker erbitten sieh 
daselbst Utomae) den Itaüenaals König aas, der ebendaselbst 
sieb dAMula anfbiell. Obgleich weiter nnten ana Ma. nnd B. 


Amm C«4« Oveif. haratefliaieitie LeMri irtfiM «o nuigü quod. 
Jmmm Umi steh ftber telir girt Mrkliren : prioM Itetaa cral Ger- 
»••n UiUci ftdveiilfls, «tqae eam ob ^ntMo, qiod pari in OB^iiet 
slHilio Bfebal, celebrabalar, colebatiir ItalkM elc ftange- 
mit« mufls nicb ageret statt des Koiona ein Komaia atehea^ nod 
daa folgende alles mit dem Torher^ehenden inniger als bisber 
verknüpft werden. Gleteb darauf wird ungeacbtet der ans Ufa» 
loitgetheilten Lesart invisa^ die dein Spraehge^ranche des Ta« 
citua ganz gemiss ist, die Viilg. inoiaam unangetastet gelasseq^ 
Doch man Tergleiehe Ann. IUI, 15 modestia ac forma principe 
riro dignüf notig in eum Soiam odiis ob periculum gratiora» 
Hist. IUI, 24 fraudem et dolum obscura eoque inevitabilia* 
Uly 90 pacem et concordiarH victie utilia^ victoribue tantum 
palehr a esae^ wo Gronovius fragt: cur non potius utilem — - 
puleiramf Aber Hr. B. lässt sich hier nicht irre machen, weil 
ihm Ernesti vorangegangen ist. Ferner schreibt Hr. B. mit ge- 
naoer Befolgung der Schriftauge des Cod. Bf a» Flavio n* Flaviij 
scheint aber yergessen au haben, dass er Ann. II, 9 nach denoi 
Cod. H. die Form Ftavua aufgenommen hat, welcb^ dort drei- 
mal vorkommt. Entweder ist nun hier eip Schreibfehler oder 
dort. Da es aber wshrscheinlicher ist, dass sich ein Abschrei- 
her *nar sweimal, als dreimal verschrieben hat, so dQrfte sich 
wohl das Uebergewicht der Form Flavus sündigen, die wir als 
oomen appellativum erkl&ren, wie das Homerische ^ovA^s, viel« 
leicht von dem blonden Haupthsar dieses Bruders des Arminius 
allgeleitet, wornach die Römer ihn Ftatme benannt haben mnch* 
ton, insofern nicht etwa aein vaterländischer Name eine ahn- 
licho Bedentoog gehabt hat, welche auf diese Weise ins Latein 
Bische bbortragen wire. -^ Csp. 17 ist gedruckt adstrepe- 
bat huic alacre mdgue^ indem weder Victoriiis nodi Furia 
eine Varietät angeben. In der ed. prineeps steht aber Aimr, vjoA 
awar, wie es scheint, nach handschriftl. Auctoritit. Wenn man 
Im vorhergehenden nicht erst memorabanl in memorabat (sc. 
Italiens) verindert, liest sich kaie gar nicht erklären. Hinc 
aber bedeutet von dieser Seite ^ von der Partei des Italicna. 
Cap. 19 mnss ans IMa» und Guelf. senatus (plural.) statt der 
¥nlg. senoltim restituirt werden , weil nach Walthera richtiger 
Bemerkong Corbalo plures senatus band dubio iastituit in phi- 
ribns pagis. Wamm Ist weiter unten JHa. unbericksichtigt go- 
blioben, in rinistra fama^ sc. posita, habiUl Cap. 20 ist nieht 
nor aua Ms. , sondern auch aus allen andern Codd. etfodere st 
effodere wieder henostellen. cf. Walther. ad h. I. -* Cap. 21 
roosa unter den Varianten ans Ma. naehgetrsgen werden ejre- 
«o^ais, wenn anders VIctorioa richtig oKcerpirt hat. Ebenso 
Cap. 21 «« d<ctelifrai anatotl M dJclaruf OS. Doch )eto4 fenog. 

Breaiao. Dr* K. Buch. 


8S B4aiite1ie LitUrtUv. 

Cprpu$ Ommmaiiemrkm' LmUn^rum F0t0rum nM»- 
fit, ««vity mcMMolt ae f«li^rem liiBritnto TtHetetoBi t^laeit JMf e- 

AaaiL XalMiUMk. irmtimm^m M/hmämu IIa ■■*■■■ yielMrimam» 

jnUcM MrtiMiii. LiptiM «amptib. B. G. Tottkawl tt Clmdii. IMl. 

Vin ■. MI 8. 4 tti^. *) 

• 

An die Reihe der grossartif en lltcrarbclien Dnternehman- 
gen ttiiaerer Zeil, die, aas dem Verlangen nach korrekten und 
%af besonnene Kritik baairten Ausgaben der Ceberreste dea AI- 
terthoma herforgegaogen, bei dem gelehrten Pnblikum die 
»egate Theltnahme gefunden haben, schliesst sich das Linde- 
mannsche Corpus Orammaticorum Latinornm Veterumy sowohl 
seiner Innern ala inssern Ausstattung nadh, auf eine höchst wür* 
dige Weise an, und es wäre überflüssig, noch etwas tum Lobe 
und zur Empfehlung eines Werkes tu sagen, dessen Herauage* 
ler auf dem Gebiete der lateinischen Philologie, und nament- 
lich der lateln. Grammatik, sich lingst eine anerkannte Meister- 
tchaft errungen haL Nur aeinen lebhaften Wunsch musa See. 
sogleich so Anfange ausdrücken, dasa dem rastlos thatigen Bdi- 
tor Gteundheit und Masse su Theil werden möge, um das so 
ruhmlich Begonnene ohne Unterbrechung fortsetsen und sur 
Vollendung bringen su können. 

Von dem Umfange, den Herr LtndemanU' dem Werke sa 
geben gedenkt, erhalten wir in der praefatio p. IV genugende 
Auskunft: „Quod ad scriptores ipsos adtioet, quos recenaitars 
eat haec editio, haud aliter exspectationi Tirorum doctomm ss- 
iisfieri posse credo, nlst, si omnes, quos PuUthiuB et Gotha- 
fredus olim edlderunt, In unum collectoa exhibeam, qnlbus sc- 
^dent omnes, qul post illorum demum tempore in Incem prodie- 
m£t, leluti MalUm^ CofuentiuM^ Arurianua^ Pompejus et 
' qui sunt alli.'^ Ausgeschlossen sind alle Commentatoren und 
Scholiasten der lateiniachen Classiker^ so daas daa ganseWerk 
16 aolcheTheile, als der erste Ist, enthalten wird. 

Ueber die Reihefolge der einselnen Grammatiker enthilt 
die Vorrede keine nähere Angabe; doch lusen die bereits er- 
schienenen deutlich erkennen, dass weder eine chronologische 
noch ByatenuUUche Anordnung Statt findet, ein Mangel, den 
der Sprachforscher mit Bedauern wahrnimmt, der aber freilich 
bei einem so umfangareichen Werke, für welches die Materia- 
lien nicht Immer nach Wunsch sur Hand alnd, billigerweise 
entschuldigt werden mnss. Höchst willkommen und die Wis- 
senschaft fürdernd aber wlre es gewesen , wenn es dem ge- 


*) Wir besehiinkea unsere Anaelge hier Suf den «rsfsii Theil, da 
▼OQ dem iweltea, der den Festos enthilt, dlle latate H&lfte noch nicht 
erschienen ist, ohne welche jede Beurthellssg mangelhaft sehi würde. 
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lehrten Hertoigebcr fefilim MUle, dnitli Vcn|leiclinnf im 
Spftphgelurtvcliii , der, BrweitenMig der fpraennalitchea Keant- 
aiss aad anderer Auterer BigenibiiBlichkeiteii, *r denn die m«- 
fsm gehen nn« bekaanttieh gretatenibeiU ab — das Dunkel,, daa 
filier die LebeneverbiliaiMe vnd Zeiiea der meiaten allen latei- 
nischen Grammatiker ausgebreitet ist, wenigstens einigerniaas- 
»ea SU beben. Wir werden weiter unten anf diesen 
soriskkoninien» 

Dass in der Textbestimninng nur sehr selten die Editionen, 
iondern fast anssebliesslich die Handsebrirten, und nwar an 
vdt dies in erlangen ist, die iltesten und korrektesten, an 
Fahrern dienen, giebt dem Werke einen entschiedenen Werth 
vor seinen Vorgingern; und da der Herausgeber mit der gross- 
len Gewissenhaftigkeit, ja mit einer fast heiligen Scheu die 
Lesarten den ▼erglichenen Codex, auch, wenn sie offenbar cor- 
rapt sind , unangetastet lasst, und nur, wo sich Lucken in dem- 
selben finden, eigene oder Anderer Vermuthuogen zur Auafül- 
long aufnimmt, so erhslten wir auf diese Weise die sorgfaltig- 
«ten Abdrucke der besten Handschriften, und es ^ird uns in 
Fallen, wo Bmendationen noth wendig sind, durch den Anblick 
des verdorbenen Textes yiel leichter eine Conjectur zu ftndeOp 
als dies in den gewöhnliclieo Ausgaben alter SchHftfteller, d»- 
rea Herausgeber ihre eignen Bmeudationen sogleich in den Teil 
hiseiQtrsgen, geschehen ksnn« 

So eröffnet denn die Reihe sehr zweckmisslg des AeüuB 
Dwiatui viel benutzte und oft erkürte JIrs Orammatica ( p* 
b^S6.) nach demselben Codex Santenianus, aus welchem Hr. 
Direetor Lindemann bekanntlich im Jahre 1820 zuerst desPom- 
peJQs Cemmentar zu jenem Grammatiker herausgegeben hat 
Die Vortrefflichkeit di^er Handschrift bewährt sich hier durch 
den fast durchgängig korrekten Text aufs Neue. Nur folgende 
Stellen bedürfen einer Verbesserung. Lib. I Segm. 8 Canu 
nuU sex . « . . quidam ateumunt septlmnm casum. Hier spricht 
der Zusammenhang für die Ton Putsch, angenommene Lesart 
Mramnot. — Lib. II Segm. 12, 1 ist stisptcto! allein die rich- 
tige Lesart und suacipio mit Putsch, zu verwerfen. — Ebenso 
Ik* n. 13 die feUerhafte Schreibart j^edeietnptim^ Tgl. Prob. 
I> 11 p. 84 n. 4^ wo für Unianda eine zweite Hand tempianda 
eorriiirt hat — Sübwierig ist die Stelle Lib. III, 4« 2 : ilcr^ff- 
yoy^egt apposüio adflnem dictionis liiterae out sgUabae^, ut 
"M^* pro magi ei p9ie propatest Beide Beispiele erscheinen 
SQf den ersten Anblick als corrnmpirt. Patsch, liest: mageprQ 
nagsa et potestur pro potent s und im letzteren stimmt ihm Lin^ 
demsnn bei : mü RechL Den^ wenn auch Ruddim. 1, 325 n. 4 
ed. StsUb. die Syibe vr niobt fnr überflüssigen Zusatz S|nerken- 
nen will, sondern als Paaaiv. wie posietur^ poieraiur u. s. w. 
ia SchtttK ninyni, so ist cratliah an und liir sich ein aolches 


M Böniffei« tfitt«v«l». 

FiMlnmi i. S. faf 0)9M poimhir ebeato iMriHttif gli im Vm» 
rivani tvn c4Nsp1 s. B. tn deteri eo€piU9 eat, mHhin ointt Farm^ 
goge^ and Mweitefiii, da Jaie Fprm tchd« frtthieMf Mitter de* 
kraveh kam, to war et dem Grammatiker wohl veraCattcli eie 
alt Metaplaamvt iii betraektea aad fkr die Parafoge aia Bei- 
tpiel ansnftthreii. — Aber wat für magi pre mmgi telsent 
Lindem, glebt swelCerrektttren: magü pro möge ^ oder, wat 
Ihm noch richtiger itheint, aecmgier pro äeeingif welehee 
Belnplel aach Probnt p. 1498 P. habe. Et konnte noeh laid. 
Orif . I, SSk B rergUcken werden , wo ebenfaltt BIntf e magi^ 
pro möge leten , wlhrend Andere admiitier pro admkti corrl- 
giren. Ich halte keinea dteter Bebplele fttr richtig. Donat. 
^lagt: die nagaytoyij ftge am Ende det Wertet einen BuekUa^ 
ben oder eine ganze Säbe hinin („appotitio ad flnem dietionia 
' Utterae tot sgUabae**')^ und glebt dafär swei Belege, Non be? 
weisen aber die Beitplele bei den bbrigen Arten von Metaplaa- 
mnt, wo eine Yerinderung von dnem Bnekeiaben oder einer 
ganzen 8Me herr&hrt; dttt immer dtt ertte ffir die tiiieru^ 
dat swelte Ar die sgileba gegeben wird. So in der np6ttB6igz 
gnaio pro naio und tettdUpro iuUi; to In der ^^«li^Oi^: rH- 
UqtäaB pro reKfitfof , nnd indaperator pro imperaior n. to m. a. 
Bemnach lenchtet ein, data auch in nnterer Stelle dtt ertte 
Bettpiel ein tolchet Wort teyn mutt, dat Im ongewMnIicheiB, 
dichteriichen Gebrauch nur Janen BuehHahen antetat, und 
nicht wie aedngier oder admiitier eine ganze SiUe^ welche 
Beitplele Iwi Probue nnd IHdorus tehr wohl patteOi da ertte» 
rer von dem Zusatz einer Silbe am Ende det Wertet tpricht 
(ffCom-nltiroae «yllabae auperflua egUaba adicltnr^^, itidorna 
aber nur einet Zutatiet im AUgemeinen erwi|int („Ftrtfoge 
ett apposHio infint^). Magie pro nuBgoMh^r ktnn dtmm nicht 
angenommen werden , weil , wie ichon Lindemann dchtig be- 
merkt , möge nicht im Gebrauch war, nnd, mott hiningefilgt 
werden, weil gerade umgekehrt mog-e pro magi$ bei Probaa 
und Charitint alt Beitplel für die ApagogeoAot Apeeepe dient 
(Prob. 1, IS, V p. 1438 P. nnd Chtrit. p. 4M.)- Tintcht miek 
meine Vermothung nicht, to tteckt in dem magi pro mmgi 
(MAGIPROM AG!) die alte» aoch bei Ennint rorkommende 
Ablatifform mit d, und et itt an leten MARIO PRO MARJ. 
bat D kannte tich wegen det folgenden P tehr leicht rerwl* . 
adien, und dann war die bbrige VerttOmmeltng leicht 

Auf den Donatut folgen ,, M. VtderH Ptobi imiUmiiomim 
tframmaüearmn Libri II* (p. 41 — 148) nach dem ebenfalla 
Yortügticben Codex Sanctl Columlmnl Bobleutit tot dem Ttea 
oder 8ten Jahrb. (gegenwirtig in Wien). Wann dteter Probue 
gelebt habe, und welcher Ton den Grammatikern dietet Na- 
went (vgl. Bihr't Getdi. der r5m. Llt 8. «8. i^l. BS u. im) et 
tey, Itt bit jetat nieht antgemülalt Oatt eher «e oben ge- 
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mmü B Irih w gna ai ll i cl w r IntOliiliiM» JBfo Weilt 
MMm, u4 Mkmm FiifmBMr h»¥ea, bt amImi JTIiMM Mt 
|etsi Aoch ▼«■ NienMind beaweifeii wovien. Ich erUabe mir , 
«•her, Mch soif fUliger Erifnag 4kMr Sehrift, a«r folgcode ' 
WahrarimaofeB •«InittokM« mi Machen : 

1) Lib. II Se«ni. 1, 44 f 1465 P^ hebet eca JTm, MTe^, Kh, 
tCoBj ku9s hh »ylUbic onilttm oomea terminctar, raiione^IC 
liUerae^ gmun Muprtk docuL Und mtt feuncrer Angebe dec 
Bechei: 

2) Ib. Segm. S, U (1487 P.): K literc non tcribttur, ahl a 
lilterc in priocIpUs ncmioaiii vel ▼erbornm conteqaentb syllc- 
hee, el consoncDt priocipiDin sit, sieui in Insiitutig orüum^ hoc 
eU in libroprimo numstravi. Allein wir lechen im ersten Buche 
die Stellen, nuc welchen wir über K nihern Aufschlnae erhal« 
teneeUen, Tcrgebllch« 

S) Ih. n. 10 (1488.): ««ImperattvnB modat pawivitctts re 
nyllebe addite imperativo activitatis flet ...» De hac tanen ra- 
tione ei de modo inflntto plenius in In9tiiuii$ artium^ hod eH 
inlibro primo^ dt^u^u9,^^ Abet euch deven dort keine 8pnn 

4) Ib. Segnu 1, 2S (1460 P.): ^Qo^ ^^^ ayllaba Idee nulle 
pen erationis teraiöatnr/^ qnonbm q littera numquam acrlblCnr, 
obi qnando ti lltiera el alia vecalia aeqnena Jnnata fnerit, cietd 
döcm in Ubro primü. ^ Wird ebenfalb dort ▼erfeUich g eanchl. 

ft) Ib. ib. 24« (ib.) ^ P: hac littera nnllnm nemen finitnn 
y e l i ri t rqMrIri, ^qnb nee hac littera nooMn allqned terminatnr^ 
rntiMe tufrn mmn§traia.^ Das enpra bedeutet gewiae ebenfalb 
den ersie Buch. Aber dort wird eichte der Art gefunden. 

- 0) Ib. ib. 90 (14&4.) „Omnia nomine deernm vel demenlo* 
naa vel eamm rerooi , qnee eut ad pondue anl ad neneuram 
pertinenl, eingnlarlter deetbantur , 9ient eiiam in primo doeni 
iHra.^^ Aber auch ein Argue Ande die Stelle dort echwerlicb* 

Wie geht dee nun snf Von aodb Stellen auch nbht eine 
verlMMlenl -^ Merkwikrdig genug wird mehr eb dieee eedM-^ 
nael auf keine andere Stelle aueeerbalb-dee s weiten Buchee wel- 
ter hlngewleeen, und — wie ebenfalb von Wicbtigkelt fat -* 
die dtirlen SteUen können nkhi etwe einem und deneelben Ca- 
pit«l dee enten Buchee angehören , eondern mfbaett 'unter drei 
gnns TerediAedene Bnbrik^ untergebradit werden, nimlicW 
1, S. 4. ö In die Lehre von den Buchsiaben^ Z in dee Gep^ 
tei von der Bildung der Modi^ und in dee tob Genue der 


Bie Annehme liegt nun eehr nahe, doBB dne erste Bmdk 
dee Probus in seiner gegenwärtigen GestaU nicht eoUstdndig 
erkaUen isi^ nnd dmss demnädk aUe die Steilen^ as^f welche im 
eseeUm Betche srnrüehgewieeen wirdn sieh^ demflir uns rar- 
Imrmem TMl des ersten Buches befunden hoben müssen. In 
Simee engt nueh- Lfaidem* hl dei Mete nu der hin. S n»» 


«elMirteb fiMies ^In prkM Hkn «HlH bgltar, ^Md.k L ia- 
Mk«r. QiMW ifOeUigüm' mü Mefro« fli( ma dBvmdme Am 

V) d«ft ertie Badi Iwt s«r Prae&tf« «tne »«IrbclM Dadikft- 
tioQ, deren inhall mitdieier AutiMie ia Widerepmek %Ukt. 
Sie iMlet wertUch «bes 

' Accipe noitra tuit audactai edita juitif 
Caelettiae potenf, et mentibiif intere dida« 
Quo cunaUnte mihi «emper fortana favorem 
Haud iofita dedU tete, comitanta benigno, 
Qaem fuperi Toluere ▼eram, mihi condere famam. 
Autaf eniiii incipio, quoniam tu« jut^a fatigant, 
Tempora vd niimerot ver6arttin et commata Terbbi 
Ut pottam, monitrare meif, licet alta subire 
Ment hamilif vetei, et r«« melnco foriius artet 
dptiuf etse tarnen oonantet jatta fateraar 
Arta iuhire niniU, quam voce Boimo^ue tllere. 

Ans dietea Venen geht kler hervor, deae der Verfeater, rar 
Belehraof fdr aelnee Gönner Caeleatinoe ( «, meatibaa fnaere 
dicte^') eine Metrik habe aehreiben wollen: (^Tempore ▼•! 
luinieroe verbornm el eommata verbia inonairare meia;^ and: 
^Rea melrloa fertina artet — aptiua eaae tarnen. Arte anbire 
nlmia etc."). Und diea bestätigt aich anch durch den Anfang 
dea Seg m. 9 (de Adverbio) ^Qnoniam atatoimna per oninea per- 
tea oratlottladecarrere, et de nai9tra po9iremarum aivepomml» 
iimarum eyllabarum ^ fitferirutio^ äieeepiare: idcirco deeer« 
«ztatimavi etiani de edverbiia .... eliqnantolnm diapntere. ^ 
80 weit wir nnn die metriachen Abhandinngen der latdnlaeheB 
GraniinaUker ana ihren ArUkue Itennen, gehört so dem Inhalt 
einer aeichen allgemeinen Metrik, snmai wenn ihr Uorfang 
nicht no weit aoagedehnt werden aoll (,,ne eadem repetita do- 
cnwenta ofmteuJMm niminin dilatent.^ |Prob. 1, 81 1 p. 1419 P-X 
nnaaerdem , waa nnaer eratea Bach wiriilich enthilt (oian aeh« 
die Ueberachrift der einseinen Segnoina), aileofalla noch ela 
Capltel «fdeionta^^ (oder acetfn^ttea) und einea ^^de pedihte.'*' 
Will nun nnn nneh dea erate Buch dea Probna fnr ▼eratümmelt 
halten, ao kann man böehatena Abachnitte, wie die eben er- 
wähnten, ala verloren betrachten. Wie aber in unsere metri- 
sche Abhandlung Abacbniite über die Bildung der Modi u9»d 
das Genus der Hauptwörter (waa doch die Citate dea iweiten 
Buches n. ft und 6 erfordern) hineingehören aoUten, dna tat 
echwer an begreifen. 

8) Nicht nur die Citnte n. S und S , aondem auch der An* 
fang dea 2ten Buehea (^Quenian inatitutn nr^NMt aetia-traetn- 
▼imua etc.^^) geben nna dbs Gewiaahcit, deaa Probna in seinem 
ersten Buche Ariee (im Plnr.) nbgdinndeil habe. Nnn iat iwnr 
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jtr9 derbflinttto Ttt«l Iftr gfw— ■HiAa AUiMNUimgen (mit 
SiiiMhlmt 4er.MelrikX alMraieBMh hat wdrf dna Jferw» (wm 
doch der Pr»cfatio Dach 4m erste Buch «eye seil) den aktola« 
ten Bfamee ^r« geführt» ond« eelhel dies Mfeyebeut wie käme 
eine Metrik vn dem Memeo j4rie$ Im Plerei ? So konatea ailen« 
falls des biederes ersten drei Becher der Orifiaes oder ihnll* 
«be Werke Artes heissen, da in ihnen die sieben freien Künste 
ahgehandeit werden, aber nimmermehr das erste Buch dea Pre* 
haS| nach dem, was die Dedikation uns Ten dessen Inhalt angiebt. 

Demnach messen wir, wenn unser erstes Buch wirklich die 
nuiümia artntm enthslteii hat, achen iwei Annahmen gelten 
lassen: 1) das Buch ist in seiner jetzigen Beschaffenheit sehr 
kedesUeud defekt und S) die metrieehe Dedikäthm^ die es an 
der Stirn trigt , ist unäeht. — 

Fassen wir nun den Inhalt beider Bücher genauer Ins Auge. 

9) Aas der schon in n. Y oiiirten Stelle Lib. I, 8, % (1419 P.) 
^ehi herTor, dass der Verfaaser die Wiederholungen vermelde, 
wm sein kleines Werk {^^apttsculum^) nicht unnnts ansuschwel« 
IcD. Crleiehwohl findet sich der Inhalt des Segm. 4 «a. 18. 10 
wnd 90 im aweiten Buche, Segm. 1 serstrent, In grösserm oder 
gerlogerm Umfange, wieder, ohne dasa auf die f ruhern Stelle« 
niriekgewicaen wird, was besonders LIb. II, 1,00 (1401 P.) 
eehr aufflllt, wo auf Lib» 1, 4, 18 (ISOO.) Beang genommea 
werben musste. 

10) Lib. 1, 4, 6 (1S02P.) heiaat tki ^ommtUivue Hmgularis 
s Uttera termmahie non fere uecidiL*^ Dagegen Lib. II, ], IT 
(1446 P.): „/ litter a terminatm n&mina quattuar tantummodo 

refperi Inveni et duo in onmero pinraii masenlina. In 

Bwverci slngnlari nentra etc/^ 

11) Lib. 1, 4, Y (ib.) „NmDlnatirum ahigttläreai apMi nmm^ 
mie seotri generia ar Uttera terminatom in poemate ali^ua itofs 
faeUiue invemes^^ ut si facias Aec eanm et Aoegssni vH hpcge^ 
As • « • • Verunäamen si nominaiimun dasttm emtk^eore votueHe^ 
müimmn hone spUabam Icngam poniio, ^ Dagegen Lib. If; 1, M 
(1410 P.)- HiV Uttera nomina terminata oduila neutri aitnt quar- 
tae deeHaatlonisi u terminantfagcfiAflnim et dativam et>aMa« 
immm^ aed produeto, nomiaatirnm, aeeus a tipum et vBcmtimtm u 
temiifiant, sed e&rrepto.*^ vgl. ib. n. 4 (1441 P.). 

12) Lib. I hat unter den Nomuiatirendungen d6r dritten 
Deellnatlon dks e nicht, Wohl aber Lib. U, 1, 10 (144&P.). 

18) Uh. 1, 4» 20 (1391 P.}: „ Us sjiUba terminatoa genitl. 
vae Graeci neminia non eito upud poetas Latin&s invenkur.^ 
Dagegen Lib. 11,1, 21 (1440 P.): Hoc Urnen selre debemos, 
qiied omnia nonlnaUroa c Uttera termioatna ... corripitor; ex« 
ceptia grsecis, quae producuntnr, utDido, Manie; ideoquein« 
differeiiler deelhiatttur, hujtm Didne^ Monius^ ut FirgiÜMse: 
. FaUäiesm Ucmtm el Tmci. 
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Nm Mmm iHriidlt «Hkr «BMr €ftie« link) tm 
Jm «weite in eo Tlelee PenlPtea ekweleht , elt de« en4ee Ttiett 
dei feeiea -Werke« belracliteii, Momdem etad geaölkigl, mitwm 
Mseaeiiaiett, dendbe Gretnlneliker PMiba« helie lai fr^bom 
Aller, de eeliie Keneleisee noch benciiriiikt^r waren , meto er- 
«Im Bnek mU )metri^ke9 Compendium fir «einen Gönner Cne- 
leaUnofii «plter aber, neebdem sich der Umltaf «einer Keimt« 
'Bi««e liedeulend erweitert hatte, ein frdssere«, ati« iwel Bi* 
ehern beitehende« f rammatisches Werk fescbrieben, ven dem 
nnr der leiste Theil in nuserm «weiten Buche erhalten l«t* 

So wcM haben na« die äut»9m Orhnde gebraefat Hnllea 
wirnntt 

14) die mmern Bifentbfinilichkeiten beider Schriften gegen 
einander, «o werden wir im ersten, ao««er der «chon erwiha- 
tea Secchrinkiheit de« Wi«sen«, einen fesierten nach Abwech« 
aelnn^ «trebenden, «nweilen poetlach sich erhellenden Ansdrudc 
fewahr, rbn den» im «weiten keine Spnr sn finden ist. Die De* 
dicatie« kt der erste Bdef. Dann aogleich Im ersten Salset 
^(Graed) «lii|oa« ▼ocaiea «emper longa«, aliqna« «emper breve« 
häbenft. Ao« t^ero ^aroüiam mtMero sumtu esigui voaJ imm M- 
tgrunun ele. •* (Semlf oeale«) quod per ae proferantnr , vocaU-- 
Uais nomen aiiingwti (Segm. 1, S.) ^ Nominativ«« «ingnlarls i 
Ultera termlnatns non fere aeciditf tarnen «1 e^ensrü^ noTi««i- 
ittam «jliabam longam reclpit (Segm. 4, 0.) — Nomlnativn« en- 
m« «ingttiari« m vel w» ^^Habi« terminatas non /rr« emiHugU 
(ib. 11.) —* Seenndafbrmulaest, qoae tempore fintto ex omnibn« 
«ignifieationibns veniente verbomm un^ortnU entmfU (8egm.8|7.) 
Usee omni gnnere poelarnm aptarl poteat; eltom libiirae a m«- 
mmria arationi eie^^ (Segm. 18, t.)* HUc e«im eat qvaeread« 
peaHio, «U lengitndo natarae defecerit, mi ptod nnimn nan 
fitmü, msduAUimr (Segm. 14, 1. vgl. Lindem, s.l St. not. 1.) 
Ulnd aane noMa est plenins observandani , et ortbographia non-* 
qnam noUroB eeuiew ammuquB deludai ( Segm. 17, 9. ) n. a. w. 
So llel^ er daa Adyf.pleniasime: Vim ttat«rami|ne llterae|il«isli- 
•me ^lebefAii« eo g n oe eer a (Segm. % S.) D% hnjn« antem deeli- 
natlonia lallone in-genltiro «Ingnlari fUnitHm^ di«p«tat«M e«t 
(Segm. ft, S.) I>e «dverfaM« fUminime dispntandnm eat (Segm. 
S, 11.). — Bbeneo faeiiiua: Nomlnativnm «Ingnlarem ... in 
poemaie allqno non faeüku inrenie« (Segm. 4^ T) Apod Vir- 
gilinm noeUom non faeUma inrenhor (Segm. T, ft.) So Segas. 
Y« 1 a. m. a«, womit einmal eüo abweehaelt (a. oben JS.). — 
An« dem «weiten Baohe bliebt eine bewnndernewirdlge Belo* 
senheit de« Verla««er8 herror; e« «eichnet «Ich «ach durah 
«orgfaltige Anordnnag de« Stoilba aua, leidet aber aa einem 
Baehli««lgen and durch Binfdrmigkelt ermhdenden Aa«d«Mk. 
Belege finden «ich aaf jeder Seite. Dabei hat d«r Varfaaaer 
mehrere läebUnggouidnUim. die aua aldil aar aiehl hi dem 
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«ntM^Botbep twdmi abgtWfpt «•hwerlidi bei «Umn «id«ra 
SchrifliteUer ao wlederflade« wird. Wtns fur s. E a9(}ekt, dtta 
irgcttd «Im Sprftchfonn aiobt ▼orkuden tey (nQOo rcperitur, noa 
reppcrl, aoA iQ?eoi^^ a. •. w.),, sa •chliesil er daraa den Sais: 
y^Wer'a fledel, der mag anfebeOi wie ea ebfeanderl wird'^^ 
Deeeat raUanein, qni potneril reperire (Segui. 1, 10) Qai io- 
▼eecrit, doeeal ralionem (ib. 22.) Qni iavenerii eiiam raiioaem 
decUnationia demonatret (ib, 27.) Qui ioyeeerii doceai ratio* 
aen (ib. Sl») Si quia inreaerit doeeat ratieaeoi deciiiiatioiiia 
(ib. n.) Inventor aii etiam dector ratiottia de^UiiaiMli (ib. 41.) 
Deceal ^ai reppererit (ib. 43.) Qui reppererit doacat raiieaeiii 
(ib. &4.) levealor dpceai ralionem (Sef m. S, 4) Qui inreoerit 
etian decliaandi doeeal ralionem (ib. 0.) laveotor doeeat ra« 
tioBeoi (ib. 70 — Während das erste Buch 9eire debemsu m. d« 
Acena.«. liif- coaatrairt (Sef m* S^ 3 a. m. a. vgl. Dona$. I« !•. 4)^ 
hat daa «weite dafür zehnmal die Form: hoc tarnen 9cir0 debe^. 
fmod (1, 12. 21. 22. 24. 29. 31. 4ö [sweimal]. 47 n. %, 5)| 

a/.- koe tarnen acire debemua^ quoniam (3, 15)» einmal t 
hae iameni,etsh'e teneamua^ guod (1, 49); einmal: hoc tarnen 
moiawme^ fuod (1, M) nad nur einmal; hoe tarnen teneanme m* 
d. Aeeue. c. Infin. (1, 50). — Die DecUnatioiiaweiae Juppiler, 
JoTia elc. acbeint ihm licberlieh} denn aagt en t^Qui deaiinat 
hie JufipUer^ ht^ Jovia^ poteat et Ate Phoebue^ lutjue Ap^Ui- 
nie decliaare, et haee Minerva^ hi^ue Falladie , et hie JUerem^^ 
Im« ht^ jilcidae^* (1, 16) und dieae Bemericvog findet er aa. 
vilsig« daaa er aie niebt viel apäter wiederholt: Y,Hic Jnppiter, 
o J«pptter: nam qoi declioant hic Jnppiter, hojua Jovia, decU- 
■eai hie Phoebna, hnjoa ApoUioia'' (ib. 36). EigeothiimUeh 
iai ihai vor dem entea Boche ferner: leetum est in oder apud 
{SalhteL FirgU. etc.); ao 1, 1. Ift. 46. 44. 4a (aweimai). U u. a. 
Doa Adrerb. indifferenter^ 1, 9. 21. 46, 47 (nweimal). M u. 51 
a»d f ielea Andere, deaaen Anfabrang der Raom nicht geatatteii 

Wenn alao nicht mit nnaerm Probaa eine fana eigene Mo«, 
taaMphoae vorgegangen iat, durch welche aein früherer Styl 
mit der Zeit in der Maaaaen aiob geäadert» daaa aach nicht die 
■dodeate Spar von poetischem Feuer und von dem Streben nach 
Correkihdt abrig gebiiebea> vielmehr deraellM in einen flacheot 
eiatönigea» von eigenthikmlichen Redenaarteo atrotaenden Ana- 
draek ttbargegaageo iat : ao sind wir durch aliea Biaherige ge* 
swnngeay die gewohnlich Einem Probue beigelegten »wei Bü-- 
eher grammatiecher Institutionen au^ftmm verechiedene VmJaB^ 
eor dieeee Namens %u übertragen. 

Hiäter den Catholida dea Probua hat die Af^iiWache 
Aaagabe nehrere Yeraeichniiao romiacber Abbreviaturen, von 
denen daa eraie dea Namen dea SL ValoHus Probus trigt. Daa 
mit Sorglall anagearbeitete, aehr belehrende AbbreviaHnm ent* 
halt dlalNaaieft 4«r riMaiachaa Kalaer bin «af SefÜmius SeveruSf 
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well J<wen BelBmieii ^rf tofaüfe nt o« Awltfam (?fl. d. totehrr. 
h. OrelL loiisrpp. Lnü* ColL II n. MM sq.) 9 ober keinen Namsn^ 
der einer ep&em Zeit angekdrie^ und mseh Ininen^ der auf die 
ehrieilicke Religion eiek betöge^ während dai folf eüd« AbbrcF. 
des Magno den Namen Gordianue^ nnd das des Petrus DIeeo- 
' uns die Wörter GotUcui^ Preuijfteri^ Solen Orus poputorum 
quem redimieii u. ▼. a. enthilt Da wir nan aoeh ans d^m Ser* 
vttts sam Virgit whsen: dass ansser dem Vsler. Probos, dem 
Snet de illostr. Gramm, e. 24 erwibnt, noch ein i^leichnamifer 
Grammatiker Tor Donatns, der geilen die Mitte des 4tea seenL. 
B. Chr. blühte, gelebt hat (Tgi. Bihr*B Gesch. d. r5m. Litt «2 
Bot. S.) nnd der Kaiser Septimtus Severos 211 starb, so wirea 
wir so der Annahme berechtift, dass der Probns, dessen Ser- 
▼ins Brwihnnng thot, aoch der Verf. Jenes Abbreviariums sey, 
«od kdnnten seine Lebensseit in die Mitte des dritten JahrhnB- 
derta setsen. In welchem Verhiltiiisse aber der oder die Vor» 
fcsser der Gramroaticanim lastitutionam in diesem Probas ete- 
ben Y ift eine Dntftrsnchong, die Recensent um so weniger hier 
▼erfolgen kann, da er nur schon so Isnge von seinem lianpt- 
tbema , der Beorthelinng dea Lindemanu'aehea Corpua Gram«> 
Biatieor. , abgeschweift ist. 

In den Bachern des Probus hat die Terbeasemde Krittle ein 
weit grösseres FeM in bearbeiten , als im Donat. Lib. I, S, 8 
(1180): JT specialem Tim tenet, qood qusmvis una eoasooana 
•it, tarnen pro doplici seroper praecedii et sola facit positione 
longam etc. Unser Verfasser sagt aber nie praeeedere pro all- 
qua rCi sondern immer nur eederepro^ wie in derselben Nnm- 
91er pro duaVua consonantibos cedä^ pro una eedü u. m. a.; 
daher ist das jirao, entweder aus dem vorliergehenden per in 
aemper oder aus dem folgenden praecedenti entstanden, sn 
atreichen. In iexikalbcher Hinsicht ist Segm. 4iS der Ge» 
brauch dea habere an 4>eachten : Sytlsba naturaliter longa aut 
eonstat (e. g. O), aut ineipit (e. g. En.)^ aut habet (e^ g. Fo»)^ 
aut desinit (e. g. Te). — Zu ib. bitten wir eine erlitt- 
ferhde Note gewünscht, da dieser ganse Satx bedeutend cor- 
rumpirt ist. Denn semper in aynaloepkam cadit ist mit ei fit 
poefiione longa in Widerspruch und ebenso In der swelten Hiifte 
übique a voeali eseipiaiur mit poeilio und dem zweiten Beispiel 
aus Virgil. Wir haben bis jetzt diesen Widersprach weder er- 
küren noch durch eine haltbare Conjectur entfernen können. •— 
Uebrigens ist diese Stelle, die das Lob des FirgU enthilt, 
nebst aweien andern Segm. Y, 1 u. Y (llaud fscilius apud Mosimns 
Virgilium inveaeris und Qai Virgiiium nostrum longam pro brovl 
posuisse putant), so wie iiberhaupt der Torhemchende Ge* 
brauch des Virgil su Citationen fnr die Entscheidung der Fra- 
ge^ ob der Verfasser dieses Buches u. der Commeotstor des Vir* 
gil bei Ser?ius Eine Person sey, VM bedentcodem Gewielit« — 
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Ib. n. Die ScbFdbtft repperie^ ist niclit bloss dberbatfpt falsch, 
da e9 Ar entsehiedcii angenoiiunen werden ksmi , dess die Ver- 
doppelang des p nur to den Perfectforniee als Uebenreste einer 
alteb Red^^Ueatioo ( repperi ss repeperi , reppoii := repepali, 
rettall S3 retetoK , rgh Ritt« Elen, gramm. latto. S. 27 o. 15) 
Stall fand, sondern sie Ist dem Abschreiber an unserer Stelle 
8egiii. IS, 1 u. Lib. 11« S, 1 (sweimal) gewiss nnr ans Versehen 
entsehl&pft, da er sonst immer (sogar Im «weiten Buche, wo 
dieses Wort nnzlblige Mal vorlcommt) hierin genan onterscbel« 
del. So bat er reperitur II, 1, 15. 10. 2T. repefiri^ ib. 24. re- 
peries ib. ST. Lib. I« 5, 1 o. m. a. Der Schreibfehler ib. 22 
(p. 5A. Z. 21) proda^Tim/tfr 1 litteram statt prodncnnt kommt In 
diesem Codex mehreremal yor. Als solchen erkennt man auch 
leicht 6 Zeilen weiter unten renfondii für respondet. — Ib. 2S 
(p. 56. Z« 7) bedarf es bei et in tMaiivo nicht des Zosatses bre- 
vem efBcU (s. Lind. not. 4), sondern nur eines e xwlschen ei 
Dod im: ^es s;llaba ut in nominatiro bre?is est, ita et e In 
ablativo.«^ — 

In der rerdorbenen Stelle Segm. 5, 2: Rojos aotem decli« 
nationis raiümem in genitivo skigniari plenissirae diepntaium esi 
schiigt Lindem, ror: raiio disputata est; nach der Redewelse 
unseres Verfasneni aber glauben wir lesen au mfissen; De hnjua 
aotom dedinatlonls ratiovi« in genitivo etc.^ wie Segra. 9, 11: 
de adserbiis plenissime disputandtnit est; Segm. 5, 8 flu.: de 
postremis syllabls nominom . . • . disputa^um est; Segm. 61, 7: 
Qnomm de natura supra dictimt est u. m. a. Das de rooebte den 
halbgebildeten Abschreiber- vor awei €hniiiven ( Hajus autem 
decUoatlonis) brfremden, darum liess er es weg und brachte 
nach seiner Weise ratio mit dispotatnm in Uebereinstimmung.— 
Ob !• der Stelle Segm. 6, 1 : O litterae tocali« , quae f requen^er 
in Ultimo quidem produci quam corripi polest, der Fehler dem 
Yerfasser oder dem Abschreiber beisumessen sey, ist schwer 
au entacbeiden. Eine ähnliche Stelle hat der Codex Segm. S,4: 
Boo auorntt oecessitate verborum , quam Oraecorum nominum 
ratione, wo Lindem, n. Asc. und Putsch, tarn im Texte aufge- 
nommen hat. 

Zu Segm. 6 (de Pronomine) bitten wir in der Note 5 p. 60 
eine genauere Auskunft Itber den Znstand des Textes in diesemr 
Kapitel gewünscht, da dasselbe mehr als irgend eines im gan«- 
zen Bnehe verwirrt und verstümmelt ist. Erstene ist n. 8 : in 
sjnaloepham longa ongrammatisch und ohne Zusammenhang; 
zweitens ist das Pronomen gvrfs, qnae^ quid mitten auseinandei^ 
gerissen und alnd drei Casus eines andern Pronomen , das wie 
ille, Iste oder ipse decHnirt wird, eingeschoben (p. 60 Z. II^IS 
AccQsativns — ut illa) ; und dritten» hat das Pronomen iate^ isia^ 
Utud au Beispielen: ///ttis aram, und ipaiue ante oculos. Was* 
noA das erste betrifft , so müssen bei in synaloepham longa ei* 
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findet eiaea t0labea aar darta, daii auui Mm x, wto ar aiiah 
gethan , geaaa angebaa köaaa, ob es liah deoi Torhergebendaa 
ader dem aaahfolgeadea Vokal ontahlieMi, wibread maa baiai 
a nicht wisse, welchem von beiden Vokalen seinens Laata nach 
es anfebore („haee anten ita duplicem ef fielt sonanip al eti«, 
so. sylUbse, acconunodata 9Ü ignoretur). Br sprioht das a ($) 
nach nicht wie die spitera Grammatiker == ßd ader gar ss aus 
(hierin haben wir aaf leich einen Ilsllponkt f&r die BiMtimiauaf 
seiner Zeit), sondern will diesem Bnchstaben seine richtige 
Attssprscha, nach welcher es als lispelnder Laut st^dkcis s «• 
d güi^ vindiciren $ und da ein solcher seiner Natur i&ch nicht 
▼erdoppelt werden kann, so sahliesst er sehr conseqaeat: JSrg4f 
üli^errare HMcuniur^ quUkme dufUeüer scribuni. Fügen wir 
nun die Worte des Probus diesem Gedanken an^ so finden wir, 
dassalle, bis auf den Sata: quia Uta diducuni eyUabae mhae- 
reai^ genau passea. Dem Letstern kann aber durch eine sehr 
geringe Veränderung abgeholfen werden. Man lese statt DIDU- 
CUNT, DILUCIDE^ und es entoteht nicht nur ein des Prabus 
würdiger stylistischer Gegensats au obscurum, sondern die gan- 
f e Stelle ist von allem Dunkel befreit: Et saue in hao (a) est 
allqaid obscnrum, quod in Latioo (sc. sermone) noa es(, fiM 
Uta (x) düueide ejfUtAae inhaereat; haec autem ita duplicem 
afficit sonum, ut eui accammodata eii^ ignoretur, ut 

Me%efUi ducie esuviae. 
Ergo Uli errare noscunturi qni hanc duplidter acribnnt« — 
Ilebrigens Ist in letstern Irrthum der Verfasser selbst gefailen, 
wenn er nämlich das %weiie Buch geschrieben bat; denn dort 
finden wir (Segm. 1, 2. 8. 1450 P.) ^Vixta Vivum^' durch die 
Handschr. gesichert (%. Lind. a. d. St. not 4). — Im aweitett 
Bache 9 Segm. 1, 11 ist die Reihe der Nominativendnng nicht 
um^ eue^ ir^ irs, er^ wie Cod. u. Asc. habea , sondern : loiiy er, 
ir^ tf«, ctts, entsprechend den Beispielen regnum, puer^ vir, 
magmm^ T^deue. In der folgenden Nummer aber hat Herr 
Lindem, die nothwendige Reihefolge gans richtig wieder her- 
gestellt, da ideht allein die folgenden Beispiele darauf fuhren, 
sondern auch klar ist, dasa die Eiathellung der Buchstaben ia 
pocalee^ semivoealea und mutae diese Stellung der Endungen 
Teranlasst , nur dass die mutae vor den semiTocales ihren Pinta 
erhalten: a, e, o; c, t; l^ n, r, s n. .;r. Da nun der Absohreiber 
beides nicht bemerkte, so war es sehr natürlich« dass er awi> 
sehen a n. e das c einschob. — Ib» 16 moss der Verfasser das 
Beispiel aus Plant erst später gefunden aad sugefügt haben; 
sonst konnte er nicht sagen ; Quldam putant hoe iapte debere 
dici; eed nan legi niei in Farrone de lingua Latina; und daan 
lilnsuffigen: Piautuß hoc lacte declinatU ubifue. ^Sicut laete 
lacti simüe est.'* Bbenso n. 21 mango^ das gana wie eineRand- 
note des Probas oder eines sp&tern aussieht -- Ib. (1448 PO 
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itt A^ntifgrae Libyen offeDtar am ongehirigek Ort , denn et 
aateifcrichf dl« Verbindmig roa ktguM Danaes^ kane Danaenf 
kdum&tHch ht aber die ganse Stelle verdorben, vnd wohl 
tchwerilcli gnus m reititniren. — Eine nerkwnrdif e lingnbti- 
seile Notis enthilt n. 18: Haee ümagmlf Tanaqail enim nxor 
fnit Tarqninl Pritci; ^^pellaiwtan quidem esi^ 8ed pro proprio 
kaioHtr, — Ferner Terdient iq der Untertncbunf , wann das 
iwefte Bndi geschrieben worden, die Wahrnehmnng wohl be- 
aditet an werden, dast in denselben Tleie unlateinisehe Sab- 
MaalHm (barbara nomtna) gewöhnlich mit dem Zuaatxe oudM 
▼orkooinicn. So ib. hoc Muikui^ hoo Suihtd; n. 21 : Sieo^ Si- 
eomt»; Franco^ FraneonU n. 28. Zldar^ Zidaris o. m. a. — 
Ib. B. 2S liettt Herr Lindem, nach Aac.: ^^SeA excipilnr nnnm 
qaod tnamYit non Teniat a rerbo tarnen femMno iris facti ^ ge- 
netrix; nam balneatrix, defensatrix rationabiliter debet did, 
nial qnoniam male apnaut*\ am die cormmpirte Lesart des Co« 
dex aa rerbessern, welcher hat: tarnen femimno genetris hat- 
neatrix nam defensairix etc. Es treten aber obiger Emenda- 
iien tier bedentende Schwierigkeiten in den Weg ; 1) sollte 
Probns nicht gewusst haben, dass genetrix mit genitor ?on 
gigner e herstammt? 2)- wie kann es von balneatrix heissen: 
rationoMüer debet diei^ da es kein Verbom balneare giebt, 
and dn solches anaanehmen kein Grand Torhanden isti S) ha- 
ben wir kein Substantiv defensatris^ auch nicht einmsl daa 
Mascdhann defenaator und 4) warnm sollte wohl balneatrix u. 
defeasatrix übel klingen? Icn lose daher das genetris des Co- 
dex in: genere tris auf, nnd indem die leisten Worte des Sa- 
fsea ela übelklingendes Wort anf rix Terlangen, corrlgire ich 
ndt Rücksicht auf Prise. 1220 P. folgendermaassen: Excipilnr 
nnam, qood quamvis non veniat a yerbo, tarnen femimno ge- 
nere iris facti ^ balneatrix $ nam defenstrix ratioaabiliter de- 
bet diri , aisi qaoniam defensrix male sonst. Er meint, defen- 
etrix könne mit baineatrix nicht ver glichen werden, da es auf 
gewohnliche Weise (y. defenaor %tiu def ender e) gebildet ist, 
aosser dass es des Wohlklangs wegen ein t in der Mitte einge- 
aemmen hat. Dass die häufige Wiederholung des trix und die 
ihalidi gestalteten Wörter balneatrix^ defemtrix, defensrix 
bedeutendere Corruptionen des Textes als gewöhnlich veran- 
lassen konnten , sieht jeder leicht — Ib. M (1458 P.) liest 
Lindem.: Tor sive pura sive aliqoa consonantl praecedente jua- 
da, tartiteaant declinationis, Ha faciunt genitlro orstor, ora- 

loris; qaaeslor, quaestoris; Castor, Hector In geniti- 

TO, sicnt ssepissime docui; in appellationis producta est; ex- 
ceptis Ulla qaattaor supra positis, arbor, arboria^ aejuor^ oe- 
quortM; marmor^ memor. In propriis vero semper correpta, 
nanqaam prodacta sunt , site pura slve aliqna consonantl prae- 
cedente et Joncta. Und hi der Note 28s Sic lacona ▼ersum 
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imi« eieidlü^ tlgnlficatoa vUL Nani Sa Codfee eit : ;afWitf#- 
m. etutor. ^etor. im gemtwo. Fatea tcriptisce ÖnniiiittiBMi : 
CaMtwTs Ifector^ Actar (forUmis excidervsl pliira similia) # 
C0rrepUi m gemtW9. Dadarcb iwtngea wir aker de» Yerm- 
ger eine «naotliige Wiederkolang auf, da er iwei Zdlea nl^ 
ter tagt s in proffm vero Bender earrepia el€. Meiner Ver- 
mathong nach ist nichts aoigefallea and nur der Bachstab« o 
"nach eetor Tom Abschreiber, der o genUwo für falsch hielti ta 
tfi rerwaadelt worden; denn stellen wir das o wieder her, daaa 
ist die Stelle t aor anders abgetheilt, Tollkommen rerstiadüahs 
qaaestor, qaaestorls; Castor, Hectar; ogenitive, sleutaaepla- 
sime decaif in appeiiativir predncta est, exceptia Ulis qoattaer 
sapra pesitis etc.; In proprlis vero semper eorrepta, aanqaam 

' producta [santj^i aive pura, sive sliqaa coasonaati praecedeöie 
et jancta. Segm. S, C (1482). Höchst sonderbar ist die ErkK^ 
rang des Probas s G ante io habens verbum non inceni; fiel ihas 
dean/ii^o nicht eial und ebtaiso n. Y (1484): Primae eooja- 
gatiottia Te^bam e ante ? o habens non inveni; waram nicht f isl 
/ero, are Icein lateinisches Verbum) Ueberhaupt steht die Dar- 
stellung des Abschnitts vom Ferbum bei weitem hinter dem vom 
Sabstaotiv aünlck ; nod es ist eine gewisse Fiucbtigl^eit gagea 
das Ende des Baches hin nnverlceonbar. — Segm. IV |;ehört 
nach der Unterschrift der Catholica im Codex (s« Lindemaaa 

" p. 14S Bot. 28) eigenClich nicht mehr an diesen, sondern bildet 
elnaa (sehr verstümmelt erbaitenea) Zusata snm ganaeaWerlce. 
Der Anfang, wie Lindem. Ihn liest: Qnonism de pedibns disyl* 
labls et trisjUabis necnon et qnattoor syllsbarum in primo do« 
enimas libro; de nominum vero rattone verbornmqoe tn hoas 
eonsequans arbitraius sametc. giebt einen Beweis mehr, daaa 
unser erstes Buch nicht der erste Theil des ganten Werken 
seyn kan«, weil darin von drei' und meraHbigen Wörtern, nach 
des Verfassers eigener Erklärung, nur voa dea let%ien und ror« 
letuten Silben an handeln , nicht die Rede seyn konnte« Doch 
haber wir diesen Beweis darum oben nicht mit aafgefihrt, weil 
der Codex an dieser Stelle sehr comimpirt ist, and die aa^e« 
fifhrle Lesart nur auf Emendation beruht. 

Hbter dem Probus folgt Eutychii ( wie der gelehrte Bdi- 
tor UMdi dem Codex liest statt EuiyAie) Grammatici de disoer'- 
ncndis oonjagationibus libri II <p. 154—108) ebenfalls ans deaft 
Codex Bobiensis« Aas dieser Schrift, derea Verfasser eia Schü^ 
1er Prlsoian^s war (s. Lindem, prsef. a. demselben), wird der 
Fortschritt, den die ^rammatiache Wissenschaft awlsched dea 
2»ekeii des Probas und des Bntychlns gemsoht hat , recht an- 
sohaalMi, und insofern frenen wir ans, beide Schrifltsteller 
hier aeben eioaiider lu fiadcn. Es ist, als ob wir aus einem 
wilden, kanstlosen Park nos plötzlich in eine schön geordnete 
Paanaenanlago versetat sahen , so gründlich imd f eaau ist die 
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■fetllftawV, M «««ililt «Bi rtgW MJü e n tiad die Brlinieriiiip- 
«w« M rateUkh treten die Bebplele für fede Begel ea^ege«. 
Mmm erkmolf was der Dolerridit eines Priscfam fnr Froehte 
ffitngßu» JLeider ▼eretoltol ««■ der Bmub aiciit, die eintet- 
•en kriüeelien BemeifcnngeBy die wir ans sn dieeem nnd le den 
f#lgeMlen CbcnmnietilLera femnebt, Uer annuf eben« Wir tehei- 
dbn dnber ISr jelit ^on ^e« Terebrien Hereoigelier mll dem 
Gefnbl d^ Mfiricbllgen HocbnebUng nnd mit der gewiMenlief« 
4en Anerkennnng aUiet dessen» was wir Itelehrende« nne eelner* 
Ausgebe der Granmatilcer, die eine wtbre Fundgrube fnr den 
Ebllelogen nn werden ?erspriebt, entnommen beben. 
Aireilen. Freund. 


De9 Quinius HoratiuM Flaeeus Bpi9t9ln färGymua- 
4en liesrbeitet ▼ou Dr. JV. 9. P. Bwkeder^ Rector Tsm neuen 
Qfmn^iAxkm in Monelieo« Zweiter Tb eil, das sweite Boeh 
der Episteln enfhaltead. Regeasbnrg, bei Fr. Pustet 1881. 2S6 
S. b kl. 6. U Gr. 

JUe in diesen Jabrbuebem (1681 Bd. S Hfl. 1 8. 16—2») 
von mir gegeliene Beurtbeilnng des ersten Tbeils dieser Sebul- 
nnsgabe der boraaisehen Epistebi bst, weil sie aucb auf die 
Mangel der Arbeit aufmerksam maehte, das Scliicksal gebabt« 
dem Hm« Vert in missf allen, nnd ifan veranlasst, seinen Dn- 
OMith darüber In einem an micb gerichteten ^ Offenem Sendr 
adireiben^^ das mir in diesen Tagen lufillig an Gesiebt kam, 
anssnsprechen. Je mehr ich Hrn. Hocheder frikber achten an 
mfissea nnd je mehr ich ihm in jener aus reiner Wabrbdtaliebe 
lierrorfegangenen Kecension meine Achtung geselgt in haben 
l^bte^ desto mehr thnt es mir leid, dass eben die Reeension 
Ihm Veranlassung werden musste, sich mir und der Welt in ei* 
■erlBiBaaeau aeigen, in der man einen Gelehrten, dem es we- 
niger auf Lob als auf Wahrheit ankommen sollte, gar ungern 
nnd nur mit Bedauern erblickt. Sonderbar muss es Herrn H. 
nelbsteebeinen, dass er mich, den er ein Jalir vorher (in der 
Vorrede num ersten Tbeile) mehrere Mai den fjkumanen Theod. 
Schmid" in nennen die GlUe hat , auf einmal sum „tnAnmanen^ 
■Hcht, seitdem ich gewagt habe, ihm in mehrern Funkten 
wicht beiiustimmen , und, wie eis die Pflicht des Beurtheilers 
iat^ nnf manche Scbwichen aufmerkssm in machen ; doch bin 
icb bberieugt, dass ea ihm bei- einem nur och wachen, aber 
pichtemen Nachdenken nicht schwer werden könne, die wahre 
|)nelle , ans der diese Metamorphose in seinem Urtheile über 
mich hervorging, in entdecken. Eben so leicht wird Herr H. 
Iiet ruhigem Durchlesen jenea witiig sein aotlenden, in der Thal 
nber bochat abgesebmaekten, eines gebildeten Mannen n. Vor» 


«tohert einer HiiaiaBittttiehBle geos eewfirdigta' Bea Jgchr et- 
beos begreifen, den ich mich su lieb heben nuM, dergleiidica 
SU beentworte»! wihrend ich m einem Auttmische der Meea 
«ehr fem bereil bin, wenn dieser nnf eine nntlindif e o. ceiiiek- 
liehe Arl eingeieilel wird. Bit dahin will ich Jenen Antbmch 
Terielater Bilellieil gern igneriren , und unbelcllmmert nm Hra. 
Hocheder den iweilen Tbeil dieser Bearbrflnng einer eben no 
nnperteiitchen Prfifnng nnterwerfen, was ick antertaiaen ha- 
ben wurde, wenn dieser Theil mit dem ersten in gtni gleldier 
Art besrbdtet wire. 

Was nun snerst den Text betrifft, so habe ich dabei we- 
nig in erinnern , da Herr H. in der Benrtheiiang der Lesnrieii 
meist mit mir übereingetroffen ist Die wenigen AbweiofattttgeOf 
die ich fand, sind nicht von Bedeutung, wie Epist. II, 1, 10, wo 
iurandas tuum per numem nach wenigen Handschriften edirt int, 
oline dass sich Hr. H. die Mühe gegeben hatte, triftige Grunde 
für diese Lesart auzuTnhren. Vs. 29 schreibt der Herausgeber 
nsch einem halben Dutzend nicht sonderlicher Handschriften 
Graiorum, ohne einmal der Lesart Graecarum nu gedenken, 
die er doch unstreitig aufgenommen haben würde , wenn er be- 
dacht hatte, was er selbst über den Gebrauch von Graii und 
Graed zu Vs. M bemerlLt hat. Vs. 09 Non equidem inseetor 
delendsüe carmina Livi Bsse reor ge^en die Auetoritat der be- 
sten Hdschrr., auch der Münchener statt delendsTtie. Vs. 142 
Com sodis opernm ei pueris et coniogefida, wo auch wir}etst 
das, i'on Bentley nsch Hdschrr. gestrichene, et nicht für ver- 
werflich halten. Epist« II, 2, 161 edirt Hr. H. nach der Müneb. 
Handschrift: Qonm segetes occat tibi mox frumenta daturvs, 
wihrend die vorzüglichsten Handschriften daturas geben. Da- 
gegen haben manche auch von mir aufgenommene Lesarten, wie 
im ersten Theiie, durdi Hrn. H.*s Grunde an Sicherheit gewon- 
nen, wie Epist. II, 1 Vs« 41 poetas, Vs. 46 demo etiam unum, 
Vs. 48 Qoi redit ad fastos, Vs. 181 equiiis u. a. — Auf die 
Orthographie hat der Herausg., im Texte wenigstens) mehr 
Sorgfalt verwendet; doch findet man auch hier Unebenheiten^ 
wie tfifaignant Epist. II, 1, 8 und ossuitur A. P. 16; ai2roget A. 
P. Vs. 122 und nrrident ebendas. Vs. 101. Auch weicht die 
Orthographie des zweiten Theils zuweilen von der im ersten ab. 
Dort bildete der Heransg. die Aeousative im Plural der dritten 
Declinalion (genit. ium) bald auf es bald auf ts, hier überall auf 
esf dort schrieb er thus^ hier tua. Allein wenn der Sebiler 
die Noten mit dem Texte vergleicht, so muss er in die iusser- 
ate Verwirrung gerathen« Da findet er z. B. 8. 125 oben im 
Texte Emptor und nüeimm, darunter in den Noten BwUor nnd 
aenum^ und ebenda neben einander pauUatim und paalatim. 
Doch das sind ja wohl Kleioigiieiten, die dem Verf., der sein 
.Avgenmerlc auf Wichtigeres zu richten hatte, nicht anzorech- 
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neu dsd^ mnul im aNiBchet «ach hier luf Recbnaog der Dmck- 
fehler wm •ehreibcn tdn «Mg, dorch dfa der iweile Theil nicht 
weniger .eolilellt ist, aie.der erste. Dm jettt angehingte Dmdc« 
fehlervenwiehnise wdfasst nnr einen gering Theil derselhen, 
und neger im Texte sind uns noch nenche nicht angeseigte auf* 
gefallen^ wie Epist. II, 1 Ys. IV eritaram st. oritnram, Vs^ 20 
pensantnr st. pensantur, Vs. 236 soedo ststt feedo. II, 2, 40 
Zonnm st aonam , Vs. M Sdllicel st, seiiieet. Eine Nachlese 
der BmdLfehler in den Noten ansastellen, wirde'mir rten so 
%erdriesslich sein als dem Hrn. Verfasser. 

Die BrUlrangawelse des VerLs isl in Gsnaen so geblieben, 
wie Ich ste in der Bee. aber den ersten Theil charakterisirt habe. 
Aach hier hat Hr. H. hber recht nele Stellen durch dgenth&m- 
liehe Bemerkungen ein erfreolichesLichl rerbreitet; dabei fehlt 
es aber anch nicht an wHlltührUehen^ sonderbaren, gesochten 
und feachmacklosen Erklimngen und Bemerkungen. Bin paar 
Beispiele mftgen auch Jetst diese Behauptung bestiligen. Epist 
II, ltl2 (Hercules) Comperit inTidiam supremo fioe domari. 
Hr. H. aieht in comperit denNebenbegrüF ,,machte mit den an- 
dern, oder tine die andern., die Erfahrung*^ worauf eon allen- 
falls Ähren könnte, wenn das Tcrbom simples (perio d. i. parlo) 
schon ,^in Erfahrung bringen^ hiesse; da dieser BegriJF aber erst 
mit Hnife des con bewirkt wird, so ist dieser Nebenbegriff eben 
so wenig durch das Wort selbst begruadel, als er durch den 
Sprachgebranch bestätigt wird, der ja durch das cieeronische 
^comperi^ hinläoglich bekannt ist Eben so wenig wird die Er- 
ktimng von Vs. 20 simili ratione moäoque „mit gleieher JSüik 
sieht und Mässigung^ Beifall finden. Wenn Herr H. Vs. 26 
(foedera regnm) cum rigidis aequata Sabiois , in aequata eine 
Anspielung sieht auf die Aequer^ von denen die RSmer die Art 
und Webe entlehnt hatten, durch Fetialen BAndnisse feierlich 
SU achUessen: so wird jeder, der es mit Herrn H. gut meint, 
lieber darin einen — unpassenden — Sehers , als sonderbaren 
Ernst wahrnehmen. Vs. 31 findet Herr H. in den Worten Nil 
iotra est ollam, nil extra est in nnce duii eine Anspielung sof 
eine Anekdote, deren Inhalt dann sofort eraihlt wird, unge- 
achtet der Verf. anderwärts von dem Gebtauch der Anekdoten 
in diesen Episteln nicht viel wbsen will. Vs. 180. 181 Valeat 
res IttdicrSf sl me Pslma negata macrum, donata redocit opi- 
ninm. Herrn II. scheint es erlaobt, — und wer möchte ihm 
wehrend — , hier, da vom BeifaUe die Rede ist, auch an die 
erste Bedentnng von pslma, — nakifiii — , dle^ar6e Hand, 
au denken. Eben so scharf- oder tiefsinnig möchte der Verf. 
Vs. 205 bei den Worten concurrit dextra laevae an ein ^^wund 
SMügevt^ denken. Wer sollte aber glauben, dass man Vs. 106 
in converteret ora ein Oxymoron zn Diversum Vs. 105 wahr- 
nehmen könnte I Was bisher kein Verstand der Verstandigen 
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g«Mht«, Hr. H. bemerkte «t. Ya> «S — i*t t^ riijhin iu ^ 

99ßsigefäUtge (t) Z«rtefcbliUeni •BMhMlidi.«' SfhLSkt, 181 
wfMi pimgmm palawU Herro H» vlelldcbi mC 4eft JKofta» ao. 
\a. 18& eriM«^ 4m Wort impor^ums im üenuMib m Bpfit 
I, 0, S8 CA¥e, M MriM «cMfiel aller. Ya. >§• Ifoa «ibrnr 
temUUs Telia A^ane aeasMla basetahaal 4ie ge^graphi- 
aahe SlelltiBf äea BUdea daai Verf. aiaea SdiiSbr« 4«r nach 
4ca Haiperideo aafell. BpitC I, MO nöahte Hr. H. doa tiaaffl 
vandealeoi taa el odorea ,,die JKafealadkar-iSCraata^ MaaaB« 
wiawabl die Beoeuattog Weibrauebsgaaaabeii flr 4eA rahaibe- 
fllarigao Diabier noah etwaa Trosteadaa eslblk. JBpiit t, 47 
eriaaerl Herr H. bei Caedimar et tatiden plagfa eaoaaHlaiiM 
heatcm nril gar feioem Taala an daa MnoBte: Bamat i» mei- 
aemJudem^ bo ka9i9 ich deitmn Jud^tu Val US beoaa aaae vi- 
aioHia iai onaemi Interpretaa t ana a. v. a. «i wie emer^ der bei 
Verntamd iU.^^ — Doch genag der Caiaea Besaerkaagaa, dt 
diese Pralle aeboo aeigea bann , wie stark Hr. H« iaI ia Aaffia- 
daag der verborgeaitea Anapielungen and Beaieboiigen« 

Dan ea an willkührlicben Aaaabmea «nd BeaftiainiaiigeB 
auch in dieaem Theile eben aa wenig fehlt, ala «n falaobea fir- 
'.klirnngea, braacbt kaam erinnert an werden» Bpiat. 11,* 1, M 
aoll pd deperOt mmor gleich aein mit martana eai« ala ab niaor 
na de^rlit gehörte. Bpiat. U, % V ersablt oaa Hr. H., cfai Ga- 
aeta habe den ScUTeahiodlera geboten, gebildete SalaTen auf 
^dem titoloa nur literatorea^ Uterulia imbatoa an aaMeo. Wo das 
wohl atehen mag Y Der geatrenge Orbiliaa beiSaetoa. de iiiaatr. 
QaaaiBL a. 4 meldet naa bloaOt ^** dergleichen Sciavan aar 
Hbaratorea, nicht aber literati genannt werden dorflen; daai 
afe auf dem titnlaa aber aneh literalia imbati f eaaant aeieo, 
dteae Notia glebt Hr. H. wohl aaerat. Va. IM wird unter ake- 
«Mt, angeaahtel alle Siellen «dagegen apreehen, einenetalleaa 
Yorrichtang aam Warmen Teratanden. Bpiat U, 1, 111 ^A^fAet 
Plaalna Quo pacto partea toteiur ephebi macht Hr. H. mit den 
ef k ei ie Yiel Umatlnde. Nachdem er mehrere Brklämngen dar 
Grammatiker aagefuhrt hat, bemerkt er, „daa Wort apiel« 
MlikraebaMtcb aaf den Umstand au , daaa die Komifeer groas- 
teoHMlIa griealilache Stoffe behandelten. '^ Horat. aber apialt 
hier auf nichta an, aondern spricht gaoa beaiimmt von der plau- 
tlnlaalian Comödie, die ja bekanntlich der comoedia palliata 
angehörte, alao g^eehische Peraouen aufführte. Nan wird Hr. 
H. aiaaehen, wieüberflaaaig, oder vielmebr ungehörig die fol- 
gaaule Bemefkaag ist : ,,der Aaadmck (ephebua) beaeichaet abri- 
gena ein Alter van 11, 18 Jahren , wo der junge Bömer die ioge 
mrüia bekam. ^ Bpiat. II, 2, 110 wird uUro (d. i. eon eelbsU 
etendrein) durah gradeau erklart. Ya. 121 wird wegen dem- 
fue auf Hemdorf sa Bat I, S, SS verwieaan, wo dem.Worta die 
Bedenlttog wenigeiem beigeiegt wird, die ea aber airgeads bat 


S» wttdM aflir fehtte Brklinmf tti wdi fai dkrtn Th«ita 
ffi^epflMMrt, wie Bpbt II, 1^ IM, wii an Ao« #/ml0< mmmm 
Döring N«Ce mltfethdlt wfrds i^hot lurato /iweiv Tel trmdm^ 
itedet; «bleniai »lodere «coasiftbo iMigitar^ eteüBodi eliqnid 
tf»p|ileDdiiin etl.*^ Wer nteiRl heetiges Tages aedi teine SE»- 
fledil stt eioer selebea BlUpie , uai eieea AocetatiTu« bei verbto 
ecetfia so erkllrea. Wenn Hr. H. dabei noch benerkt, ateM 
•tebe etwa fir agity flicü ac. alodioae, ao iaC dainit. der Ace. 
aach ttichl erkliit. Uebri|[eaa w&rde Ar den SehUer die He» 
veikaBf nfdit iberllnaaig geweaen aeto , daaa dergidebea Ao* 
caaative aar auf die Pronomina nentra einsuachrinkea aiad, wa» 
gegen daa eiasige ana Plaataa HU. Glor. V, 44 aogenhrla Bei- 
tptel (nagia aietaaat, aiinas kaa rea atadeanC) aleiil Tiel be* 
wcia't. Ya. ISO (Carmiae dt aaperi placantur, carmiae Maoea) 
erklarl Hr. H. mU^aadem ifumet ^ea den Seelea der Veralor- 
beaen vor der M eiempaycboaia , da Tielaoehr acbes der Oegea» 
aala ran di aaperi aaf die riahtige Brklirnag — (di iaferi) bin* 
weia*ft. 8. Riedel p. 22B f. aelnea dicken Coonmeatara aa dieaer 
Bpialel (Groniogae ISSlY Daa tv Sia dvoiv araaa aaeh hier' 
seiu oft auabelfeai wie ¥a. 152 lex poenaqoe s=s lex poeaalia; 
Va. 188 ad incertoa ecaloa et gaodia Taaa ^ss iaeerlomm oealCK 
ra« faadia vana. S^piat II, 2, 98 Baeehi aomne gaudentia et 
ambcaää&aeaioo aab ambra; Va. 8S libriaet corifl a libroraai 
aaria, ^we aich daa Iv dm dvou^ anf den Satx gr&adet: Libri 
carae aaat s'^ Va. 118 aitaa iirforaiia et deaerta vetaalaa$ Va. UV 
markaan bttemipie a. m. dgl. 

Ceber die Auawalil dei n Brklireadan wird maa aieh aaA 
Mer niebt leicbt wiit deai Verf. eiaigeo kdaaen ; deao da ei»^ 
aal aar daa^Sahwlerige eAlirt werden aoHle^ ao begreift maa 
alelit^ wie a^ B. Bpist. II, 1, 106 ora eoaTeiiera eiaer Brkli- 
raag bedarffte, da dieaer Aaadrock darehauM aiabta Boakeiea 
hat and aaali der Proaa nicht freaid iat^ ebea ao weaig, waai 
am glekh aocli «in Beiapiei deraaiben Seite aoanf&hrea, aa den 
Worten tpeetaret ati€miiu9 folgeade Anmerkuag aoll: ^tteatiaa 
drikekt aebat der Aofmerkaamkelt aaeh daa groaae latereaae aaPi 
daa man an der Sache nbamt ^ Wer verlangt von Hrn. H. aa 
crMirea, daaa oonfecta belle Va. 264 f6r belle eompoiita ateht» 
waa am Bade ebea ao gut einer Brklamag bedurfte ala daa e^ 
kürte Wort Daaa 9ervare muma II, 2« Ul erfäUm^ t0obad^ 
iem heiaat, lehrte auch wohl daa dftrftigtte Lexieon* DergM- 
chan triviale Beraerkangea fallen um ao mehr anf, da Herr IL t 

aaoit aetaen-Schaleni nicht wenig anmnthet, wie weaa er ba^ \ 

baaptet, aeiae Sehiler wiaaten gleich, wean an Q^o mUd f§r^ I 

tmna (Bpiat I, S, 12) opoa est erginit wird, da$$ forHmm^dm' '] 

. AUatb^ aem malaae. Uaaere weniger dirinationalihigea aad 
weniger glaablgea Sobftler aiad nicht nor ao aabeachoidea ^ far ;jj 

dieaaeihorte BUipae voa apoa eat erat eiaen Beleg aa veila»- 
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gen, lOttdeni tbd ihrer Saehe nacli aidit etooial gewlM, ob 
selbst dsBtt fortona der Abiati? selii mltaei weil sie (elemt lui- 
beo, dasa opus esl aaeh den Nominalir bei sieh tiabe. 

Weseatiich unterscheidet sich der Conniientar des sweiien 
Theiis von dem des ersten dadurch | dass die Notmi den Fsdo- 
rttts, die in Jenem einen bedeutenden Thdl des Oanien ans- 
machten, hier äusserst selten mitgethellt sind. Ob diese noii 
Mangel derseiben geschah, oder weit Hr. H. die Mitthellwiig' 
derselben nicht für rathsam hielt, erfahren wir nicht Zn den 
ersten beiden langen Episteln fand Ich nur rier nnbedentende, 
in Anfikhrunf einer Parallelstelle bestehende Noten jenes Ge- 
lehrten, S. 60. 9S, wo man aber nicht weiss, was dem Victo- 
rius angehört, S. IIT u. 221. Dafür sind aber die SehoHen des 
Porphyrie weit öfter gegeben , selbst da wo sie Falsdies bieten, 
in der Oestalt aber, in welcher diese 8choUen hier erscheinen, 
möchten sie schwerlich für den Schüler etwaa Anaiehendea hmr- 
ben. Sie sind nimlich auf daa Orinllchste entatellt, ob nna 
Mangel an einer guten Ausgabe, ob durch Druckfehler, oder 
ob durch nachlassiges Abschreiben, wird Herr H. selbst am 
besten wissen. Epist II, 1, 11 theilt Hr. H. an dem Worte i^a- 
/a/l folgendes Schol. des Porphyrie mit : Faiali^ libero, ntnini 
qnemadmodom Virgil (sie!) dixit (Aen. ¥111,291.) ut doros 
mille labores Rege sab Eurysthio, fatis lunonis pro ca|^tali mc 
molesto, utipsi(6ic!)alibi: (III. Od. S. V. 18 sqq.). llionetc — 
Wer erkennt iu diesem Unsinne dieses Scholioa wieder: Fatali 
labore'\ utmm quemadmodum Virgil. dixit: Ui dures miUe ia- 
bores Rege eub EurgUheo^ fatie lunonis iniquae^ Pertelerit; 
an fatal! pro cspitali ac molesto , ut ipse alibi etc. — Zu Va. IS 
lässt Hr. H. den Schol. sagen: Urit eaim splendorci quo falgel, 
et beae urit ad fuigorera rem retulit, wo rem fort muss. — 
Was dachte sich der Verf. bei dem au maturos Vs. 16 mitge- 
theilten Scholion: „acceleratos vel opportunes meritis tuls at- 
que maturos: et recte; otiüs enim non mattiri, sed $eri henores 
decernimusf^ Richtig heisst es io meinen Ausgaben: aliia 
enim non maturi sed seri honores datl sunt — Das Scholioa 
Vs. 2T au Dictitet Albano: „Cor in albano montel Ctrumque 
propter Tetustatem^ ist sinnlos; es mnss llirum heissen statt 
Uirufnqme. — Vs. 8S lautet das Schol. au Sie fautor Tetemm 
lach Herrn H.; adeo veteribus fovens (sie!), ut etfam etc. ^-^ 
Vs. 128 au siliquie: „siliquas autem aut specialiter 'didt eas, 
[uae in herbts nascontur omni legnmine.^^ In meiner Ausgabe 
ese ich: „siliquas autem specisliter didt eas, qoae in herbis 
lascuntnr in omnilegnmlne, h. e., quae siliqnis eontinentur,*^ 
icher ebenfslls corrumpirt, und es möchte au lesen sein: aat 
ro omni legomlne. Hier und da versucht Herr H. such die 
•Chol, au emendiren, wie Vs. 2iM: Nunc Horatius — dicit se 
faeturum fiäese y ei) potuisset. Ich lese in den Aasgaben 


n^dmier: Dat Q«iatss H«ratiql llncui Cplftcla. IM 

Basil. Ifttt tu Vaaet 1408, die arir ebea rar Hand dad / dkit, 
§e potins veUere (L twU«) ti potsel , viiaacb es keiner weltern 
EmendalloQ bedarf« -^ \8. Si F0I quim turpe puUmi parwM 
minori^u^ iresa Porpiyrio bemerkt: ,,so. nobU. ^ Herr H. 
meint, eemBtteTielnidir helaaenx ae. «tiii/ er begriff also niebi| 
dasa nebia in »inoribna geboren aellte, nicht aber an tnrpe 
putant. — Bpiat. 11, 8^ 86 Altffriua Simone meroa. Schol. 
Porph. non lucio (locol generei), aed mntna adaentationq fit- 
trea iMrea eleratlone bonorea praeferebant etc. Waa Herr H. 
mit iocn oder genere wollte , iat achwer einxaaeben , der O^ 
^eoaaln adgentaiione musste leicht daa Richtige an die Hand 
^eben, wie ich ea in meinen Anagg. finde: hanc fabolam Indn- 
cit, ntoatendaty poetaa ae ipaoa Invicera laudare non jmro vero, 
sed ouitoa aaaentatione. — Vb.03 Circum-- Spectmnug. SchoL 
Porpb. Cna peie orationia est divlaa in dnoa vemna. Lueii more 
et anHqnonun* . Ich leae in l>eiden genannten Anagg. , worauf 
jeder Ton aelbat kommen mnaa : Una para — dnoa verana LucUM 
(L LmeSü) more et antiqno. — Zn Ya. 126 lautet daa SchoL 
dei Bni«H. alaos Mallem, inqnit, atnitua eaae ui meia carml« 
oibna malia dehdarer legenda, eruetahdoque erueiarer — sieni- 
lieh ainnloa. In den genannten Anagg, ateht: Mallem, inqnity 
itultna eaae el meia carminibua malia delectari^ quam legettd# 
gapiemdofU0 erueütri — Zn Ya. 808: «ngtfa, dicit mnUerea 
magicernm rernm et carmlnnm aciaa — ich leae 9cienie9, Zum 
folgenden Yerae; JPiaetumos lemures^ Schol. Porpb« XFmbraia 
Tagantea hominnm ante diem moriuorum et ideo metnendaa. Bt 
patant lemnrea eaae dictoa, qnaai remuloa a Remo etc. Ich lean 
moriU atntt mortnorom n. rmnnroa at. remnloa. — Zn Ya. 118 
Uea't amn wieder folgend ea Schol. : Q^od prodeat; Inquit, nno 
te carefe Titio iam muttta pa$8e8ium. In den genannten Aniggl 
steht aber: Quii/ prodeat, inqnit, nno te carere vltla, ei a tarn 
muUU poaaeaattm eaae. — Zn A. P. Ya. 481 : Alexandriae eUö^ 
boliu (oboUaY) condocnntnr etc. ^ bie ergOTOcantnr t^fft/v^fdüü 
Ein beaaerea Exemplar würde Hm. H. die Conjectnr oboKs ei^ 
spart haben; aneh würde er nicht daa ainnloae hie atatt Ai ba«^ 
ben drodten laaaen* Wenn wir hiermit dieaa Sündenregiater^ 
voraaa benrorgeht, daaa aich Hr. H. nm die Scholl, nicht eben 
verdioot gemaabt habe, abbrechen, ao dürfen wir nfcht fürch- 
ten, daaa wir Ihm deaahalb milder im Beweiaen, ala im Rehanp- 
ten eracfaeinen. Wir .bemerken nnr noch, daaa die Schotten 
dea Acron nnd dea alten €k»mmdntator Cmqo., ongeaebtet die 
Vergleiobnng deraelben vor manchen Fehlern bitte bewahren 
köonen^ an den beiden eraten Epiateln gar nicht erwähnt aind, 
nnd noE an A. P. 4S4 eracheiat ein Aeron^ worunter wabracMn* 
Ikh der Scholiaat Acren an veratehen iat 

Die Flüchtigkeit der Arbeit neigt aich auch hier in den nn* 
beatinupten Citaten; ich erinnere nnr an die hinflgeAnTiArnng 
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TOB DUtrldM tchitebaren ByniHiyineii wiJ Slynol., 4ie meini 
00 ttli^girt wardeii^ wU 8. ö: Bddarl, 8fjm. S. IM ohtraAagahe 
&m ThelhL rgl 8. 84. «T. «S. 7T M. 91. 110. 11«. IST il 9. w. 
Mit EDdera GiUten geht et, wie in Müen TbeHe, mm» flaiet 
Witt Ntcha Wegen dereelbNen/ mw mcii nicht >iffi««At oitr 
nicht g^mnehen kano. Epitt. If, 2, W ,,PericiiIatt regele ieea 
d^iedl, «t eient, Saeme raoRito'^ wird wegen ui mttni^ wea 
doeh oiehta anderes eein Icano, aU uiferufUy ^wie man eralhH 
eder hehaoptet^y aaf die (tote an Bpist. 1,7,40 verwieatfli, wo 
nt ainni ala gewMoUcherZmala fdr aprichwörtlldie Aoadruelcn 
^wie flun au aagen pflegt^, wie ro Asyoftsvov, erltlaK wird. 
Zn den Worten Bpiat. il, 2, 106 Ridentor , nnria qtu eomponnot 
carmina^ wird wegen mala aaf Heindorf au 8atl 1, 1 , Tf verwl ^ 
aen, wo maKfiires dnrch heillose erklirt wird« Waa seil man 
aber hier damit Auf denaeiben so Set II, S> 14S, wo* doch 
nur Ton vejenUnisohem achleehten Weine die Rede ttt^ wird, 
nn Bplal. li, 2, 18T wegen Vejentis et arri verwieaen. Bpist. li, 
It lU terwdat der Verf. wegen ^^eaiamua das Robry deaaen 
man aioh sam Reiaachreiben bediente^, aaf Heind. av 8at: II, 
%f 2y wo Ton dem Sehreibrohr gar nicht die Rede tat, Va. lOA, 
wo aoer dareh käh», feurig Erklärt wird , TerWeiat Hr. H. «af 
Heindorf sn 8at. I, S, öS, wo die ganae Note heiaat: ^aeveati 
fmurige.^ Zu der Bemerluing Va. 24V, daaa Har. den Vafina 
nndVirgiUnagemFaarweiäe (to) snaammenateiio^ hätten aollon 
die Stellen aribat angedentet werden, in denen dieae Mehter 
an anaammnngeatellt irfnd ; dafdr rorwelat der Vwrf. anf Hrind. 
a» Bot 1, 8, M, der nicht ein Wort davon aagt 

Daaa aoeh die dentache Sprache dao Verf.a ttielit weniger 
Sonderbarkeiten darbietet, ala Im eraten Theiie, terateht efeb. 
& ji: ,9 kann aolbat die Kraft dea Löwenbeawlngera dm^ Vnge» 
heoev, derlnridia^ nicht Meitter werden.^* 8i 16: y^hai eMi 
Ntvina gegen die Arietehraten MrfehU^^ 8. 108 Maat Hr. H. 
die aich gegenadtig lobenden Diehter „einander lokbudelm^^ 
oder aoU dea Mhudelm aeiof 8. 00: .^netOraUnri daa WoH 
tnrianm die Vergldehnag/^ waa für den SehfUor dMtlleher go- 
aogt werdcai konnte. S. 48 Üaat Hr. H. den Lanabla li, h IM 
na Intnlit achon bemerken , „daaa dieaea Wort, wie eapere^ ein 
Idoon-Spinl Yeranlaaat, daaa (ao!) vom Kriege vo den Rinctnn 
dea medena oseUürL^ Warum überaetate dadi Hr. H. nicht 
üebor den einfach und klar redenden Lambial 

Debor die Ablaaannganeif dea aweiten Btiefa aagt Hr. II. 
gar niahta; die Ära poSt. hilt er för den „ Schwanen -Oeiang^ 
dea HorOa % „ der erato Brief werde Im Jahre RiMna 184 , i4el^ 
Ideht aogar 10 Jahae apiter geacbrlebcn.^ 

Wenn ich nnn nacÄ genaaer Durehalcht dea traten TheBca 
mich au dem Drtbeilo geoitthlgt aah, daaa die Arbdt dem«Bn- 
ditfffnban^ ebinr fntan fithnlanagabe, adbnt wie alo dch der 
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Ycif. gdtotht, Meb niebl abkelfa, to ktt tidh dl«m9 ürlhell 
bei PMfvnf im Bweiten Thelh nicht nur nteiii geinilert, «im- 
äen ViehMkf befcfligt. Dem onfea^et ftlile iek »ich , iiii4 
nie wAr f ewlM Jeder Fiemd ie§ Horei , mm warme len Denke 
rmfpKMet Ar ee meeebo feine nnd »elMrfe Bemerirangen , die 
Aer Verf. eedi in dieaem Theile aeiner Arbeit aiederfdegt het 
Helberttadt. % Theodor Schmid. 


Der Goennenlar in den la daa VJbb. HI, 440 mitgeOiellton An- 
•lebten dee Profeetort Berhard Aber diQ aen anfgefnadenea etraiUcdiea 
Veeen iel jetat ertcbienea ia deitelben Bmpporto hOamo i Vad Foleeaf/, 
weleher dai gaaae ente Heft der Annalen dee Inctitati der ardkfiol. 
Carreepead. in Rom fnr dae Jahr 1881 (Zt8 S. gr. 8.) falUe , aad aacb 
«ineeln Terbaefl irifd. Oeriiard hai darin einen Berkhl aber alle bis 
amn Selriniie dee J. 1829 gefandeaen Gefiese geliefert and seiae darin 
nMeigelegten Ansichten ans der Betrachtung vea 8080 gemahlten He- 
Üman abstrahlrt, Das Gänse bt mit grosser Gelehrsamkeit dnrefage- 
inbft, aber fMUch slad die Behaaptnngen oft so anfTallead, dais der 
BtMitplialEt Ton «daer Eatschefdnng eher weiter entfernt als derselben 
aÜMT gebmcht an sein sclielnt. Wer nbrigeas bei nns la Deatschlaad 
eher diese GefSsse Uatersachnngea aastellea wOI nad dabei die Dorow* 
tfagnemiseheSamminag laBerlia [Tgl. NJbb. 111, 878.] nicht benntsen 
bann , ffir den ist wioMg, dasS der Florent, Arehftelog Ginseppa 
M ianii Aber die In Etmrien genmchten Batdecknngea ein neues Wert', 
a^mim dsftf üMMptifftU haUami^ aagekandigt bat, das ia drei Octar- 
bandan nad elaem Folio -Atlas hn Lanfe dIesM Jahres an Florena bei 
Meibil erecbeloen and 178 Lire (gegen 40 Thir.) hosten soll. (Broeb* 
haei ia Letpslg nimmt Bestettnagea darauf na«) Meali liat ansdraeb-< 
Beb erklirt, dam ae keiae IJeberarbeltang seiner ftUüa ätatdi ü de- 
aifiia ds^ Aemaal, soadern ein gaas neues Werk sein werde. Der AU 
laa enthiit aiae Karte des alten Italiens aaeh d'Aniille , ron Tardlen 
geeloelMn, «ad 120 Kfttff. , auf welchen OOO antike Denkmfiler fftallent 
entweder mm ersten Male bekannt gemadit oder doch ia getreuen Ab- 
bildungen nach dea Originalen dargestellt sind. Voa diesen Tafeln ent- 
baicen die PÜne der altea Städte Volterra, Popnloaia, FlesoTe, Bo- 
ielle« Gosw, Cortoaa; 7 Mauern nad Gebiude aas diesen Stadtea; 
M^ elmskliebe Vasea nad aadere Denknfifer ron schwavaer Srde Im 
M m rt eB Btü} 28 Statuen, Basreliefs und Antikagllen In Bmnxe; 11 
Benlptnrarbeiten la altem etrusklschen und vollikisehen Sttt ; 10 Bar« 
etailnngea alter Grabesgrotten u. Ihter Gemilde; 80 Vaseabflder meist 
iran daa aeaestea Nachgrabungen In Oaniao und Tnld eataommea ; 21* 
Urnen mit Reliefs, welche Gold-* und Silberarbeiten, geschnittene 
State« nad lasehrifteB Jarstellea. Sellle ann auch tou dem Tette 
dea Bndiei niebts Besondere s an erwarten teia , da die ▼lelea Anfedt« 
tnagen, welche das Weib Ihilia anmtl il dem. de Som. erfkhren bat, 
etwaa bedesftH^ amcben« aw wird ea dod^ durch dis *verspracheaen 


« 


4 


> 


11t Aiiseigea. 

AblilUlange« hddM wlditig^ siimal da die ▼du Lnciaa B#iisp«rto be- 
goooeiiea Kapfanrorke [NMb. m» 854.] den Anidieta aadi aSchl fert- 
geietsl werdea. Nur irt lelur sa winiche«, das« aicbt elvm^ wie bei 
lafhfafmi «. A., alle mdglUdieB Monuaieiile, welche ^dh ia deai Ma- 
•eam tob Floren« and anden wo Indea^ abgebÜdet weardea« te dae« 
Micali aar Mlebe aasgewiblt habea mdge, derea Paadoit aad aaUker 
Urfprang sidier fleht aad nachgewiesen kt. Vgi Böttiger iai Artist. 
Notbenbl. aar Abendaeit. 1882 Nr. 8 aad Tabing. Kaaeibl. 1882 Nr. 27. 


Wo» goAorl in anderer ZeU da««* veafi Simdirende mit giackiscftem 
Erfolgt etiic ümver%iUa hetsUken wollen? Für Studirtnde umd doren FäUr 
üder Avfieher. Voa Dr. HewMe. NeasUdt^ Wagner. 1881« VI u. 132 S. 8. 
12 Gr. Diesf i«t der Titel einer Schrift, welche ia der gegenwärtigen 
Zeit eine ▼orsägliche Beachtung Terdieatf and welche mit meist glädc- 
lichem Erfolge die alUeitige Aasbildong aller KiAfte def Geiltet and 
Kerpen and die tüchtige Vorbereitong für dos thfttige Borgerlebea nie 
da« wahre Ziel alter Gjmnamalbildang nachweltt Nadi negreicher 
BefcdmpfttBg der gewöhniidian Ansichten über dae Studirea, schildert 
der Vesf. er^t die Anlagen, welehe ein janger Measch, der ttadirea will, 
haben, aad die Vorliereitaagea, die er daa« treffea omsa» Sodami wird 
d(e Stafe festgestellt, auf weleher er bei seiaem Uebertritt aaf die Uni- 
versität stehen soll. £r verlangt: 1) eine gnrigeade Kenntniss der Welt- 
gesebidite, welche nMt bloss in erleroten Zahtea nnd Namen, loadem 
ia erlangter Anschannag der gesammtea Biidang eines Volks bestehen 
aad in welcher die Erscheinang Jesa and der Binflnss seiner BeVgion 
dea Baaptgesichtspnnbt aasmachen müsse. Mit ihr misse Kenntabs der 
Geogaaphiea. Chronologie Terbundea sein« 2) Ausreichende Keaatnis« 
der altea aad einiger neuem Sprachea» wobei besoaders aoch darauf 
Jilagewiesen bt, dass und warum die altea Spraehea das Haaptbildangs- 
mittel des Verstaades sind und den Weg aar Philosophie bahnen. Weil 
•ie aber das sind, so will der Verf. auch keine phiiosoph« Vortrige aaf 
Sehulea (nar Keaatniss der BeligionsphUosophie u.. Sittenlehre soU der 
Abiturient haben) y soadera Unterricht in Mathematik, Natarlehre and 
Naturgeschiehte. 8) Eia Bekanntseia mit dea wichtigsten Wahrheiten 
der Rel%iea , derea Umfang angegeben wird. 4) Eine Croschmncksbil* 
daag, welche aicht bloss aus der Beschaunng der elassischea Kunstwerke 
eatipntagea bt, sondern auch cum Umgange des eonventionellen Lebeaa 
beffthigt S) Die sittliche Ansbildang, sich selbst Terstandig leiten an 
hinnen, und die Befahigang, sich im Umgange mit Menschea aller Gai- 
taagea u. Stufen klug aad weise surecht su finden. Das Ganie iyt mit 
Geschick nnd Umsieht behnadelt: aar konnte die Darstellung etwas ge- 
aehmackToUer, eondnner a. kunstgerechter sein. Minder bt au tadeln«* 
dass manche Ansichten, besonders da, wo die Mittel surErreiebaag jener 
Fordemogea angegeben werden, bbwellen Toa der Art siad, dass sie ukht 
allgemeine Beistinuanng finden werden. Das Gaaae ist jedoeh sehr be->, 
14i|end, and das Baeh veidient besonders obera Gymnasialschnlem In die 
Binde gegehea M weHea. vgl. d. 4nB. in d. J. k Z. 1882 Nr.M S.3i^400« 
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Kritische Bevrtheilnngeii. 


1) D^e EquitibuM Romanig Diauertatio inauguraU$ ^ %wui^ 

cootentientf ainpliisiino philMophorom online GoCtingenti a4 •mii- 
niM in philo80|ihia bonures capeisendot tcriptit Fridericu$ MuhUnt 
HU4e0len«U, Hildeiiaey in coai^iiiait apud J. Di, Gentoaberg. 86 S. 
in gr. 4« Pr. 12 Gr. 

8) Quaestionnm de aliquot pariibuk Proion$ulum 
et Propraetorum^ qui iikerae r^ipuhUeae tem* 
pore erant^ cäpita 9es conscripMi An^^u^m» PkrdlmtmAig'Söl^ 
dmm^ piMl. 0r. gjmna«. UanoT. collega ^artaa, UbllAili. praefect. 
HaaoYUie, prostat apud Fr. Köoig, ibidan ttbrnrian. MOCCCUXf . 
%m o. 96 S. in 8. Pr. 12 Gr. '■ 

fVe«« iD«a in iinMra Tagen anfebngen bai, dn Slndiam 
der romiacben Antii|olliten von einem §mmu Mdern SlMdpanicl 
Mt, al« früher, sn betrachten « und atatt der biaberigen Me^ 
tiiode, welche Uot auf Sammlung dea Materlala, nnd deeaeii 
Zaienmensleltung unter gewiaae Rubriken geriehtet war, ohne 
weitere Unteranchungln daa Wesen der elnaelnen Inatitute, de* 
reu Zuaammeuhang unter einander und deren Verbindung m eU 
Qem Ganzen, nun einen anderen Weg eiogeaehiagen bat, wel- 
cher inr Brkeantnita de^ Innern Wesenii der einselneo Inatitnte 
fuhren und damit ea möglich machen eoU, das geaammterömi« 
iche Staataweaen (denn, wenn wir von Antiquitäten aprechen,'. 
ntmeatlich von den rdmlaehen, wird doch dieaer Theil immer- 
hin der weaentlichate und bedeutendate tejn) und denen gaa- 
iea irniem Organlamua niher su begreifen , inmal in einer Zeit, 
wie die unarigCt wo die |H>li(iachen iutereaaen der Gegenwart 
nr grindlichen BrkenntniaA dea Staataweaena und der pollti* 
itheo Binriphtungen der Alte« nna dring'end auffordern, um 
Dicht In ein aehlefesi und verkehrtea Raiaonnemenl tu gcrathea 
oder aich der Gefahr auasusetzen, Blnrlchtungen der alten Welt 
hey gana Teranderter Grundlage nud veriitderten Verhiltniaaea 
lof die neue Welt unbedachtaam übertragen an wollen, ao iat 
vor Allem eine gründliche BrkennUusa der eluxelneu Beatand- 
thette dea rftmiaoben Slnali, der «Inseiea Stunde ^ luntitute etc.. 

8* 


HC A. ItorIfciiBiikaBde. 

I 
aMMf i iHe sie nur »llein durch ttkehtige M«nognpbteea f»- 
woBoen werdeakann, deren Resultate sich danu unter geschieh- 
ten Binden bald zu daem Oanien Tereinigen lasseip und sc die 
Erreichung jenes Zweclcs einer gr&ndlichen und tichtigea Br- 
kenntniss des römischen Staatslebens möf lieh machen. Sin ao 
willkommner mnaa uns vorliegender Versueb über die rdmisehea 
EfuÜes se^n, schon wegen des Dunkels, das auf dieaem 6e» 
genstsade lastet und den dadurch vermehrten Schwierigkeiten 
einer, richtigen Auffassung dasselben, dann aber ^ auch, weil 
dieser mit sichtbarer Liebe sum Gegenstand selbst unternoni- 
mene^ Versuch von gründlicher Forschung, sorgfiltiger Behmid- 
Inng der einzelnen Theile und einem durch Iceine Schnlsnslch* 
ten befangenen frejen Geist der Fornchung überall seugt', und 
ons die Fortsetzung dieser Forschungen von Seite des Verfan* 
aera dringend wüntchen lisst.. 

In drei Abschnitte zerflllt iie Abhandlung. Der erste Ab- 
•elpultt: JEquUeB aub regibtu^ war in gewisser Hinsieht der 
odiwlerigsle , weit hier die Fragen über den Urspruig dar 
MfmUe9^ Ihre anqprüngUche Beatlmmuag und Zweek m beaaf-» 
wartca ader dach weaigatana su berücksichtigen waren, and 
die afl maagalhaflca , oft widersprecfianden Angaben der Al- 
ten die Ontensnaiwag beynahe auf jeden Schritt erachweren. 
Mit Recht fingt der Verf. mit den Celeres an, deren Manie mit 
dam griechischen Kiltfg (Aeolisch KUrjg) gewiss identisch isl. 
Wann daher auch ursprünglich das Wort als Appellativuni einen 
allgamalaereu Sian bat, so war dach alsbald damit die Bcsie- 
ftnag auf eiaea bestimmten Gegenstand oder die speeielle De* 
aeichnung einer bestimmten Claste oder , wenn msn will, eiaea 
baatimmtea Standes gageben. Ihre Brricbtuag wird aaeh der 
gawühaliohea Annahme (§S) dem Romulna zugeschrieben, alclii 
Bowahl In der Absicht eine Schutz- oder Leibwache sich lü blin- 
den (die gewiss eher aaa dienten und Schützlingen an nehuMn 
gawaaea wire, als ana den Braten der Nstion, aus dem Adel) — 
eiae Aasicht, die nach imserm Ermessen immerhin als eine i^^* 
tar in diese Sache hineingetragene Ansicht der Spiteren ao be«* 
trachten ist^ die such durch die nshere Beleuchtung nad Wi» 
derlegung, weiche der Verf. derselben gewidmet hat S. S n. 4« 
aia ginzlich unhaltbar eracheint — als vielmehr in der Absicht 
und mit der Bestimmung,' dem Könige zur Besorgung veh^chie- 
deaer Oesch&fte oder zur Besufsichtignng so mancher Bauten 
bey Anlage der Stadt u« dgl. m« su dienen, so wie auch um auf 
Kriegsatgea das Geleit oder die Begleitang des Königs zu bil- 
den: „Romuins jttvenes illos creasse, nt ad varia adhiberet of» 
fieia in nova urbe partim condita partim condenda necessarla» 
AHqnot vero eorum exstruendis operibos, qiialla aedificia aunt 
publica, templa, moenla, domicilia cujusque generia praefealt, 
qaae raa fuuat, nt multa ejua utareatur aonaaetudlaa et oani 


« 
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efffceret. Hac «oiedit , i|iiod in expeditionibin proximt eraal 
regia eondtca elc etc/^ So denkt unser Verf. über Brriclitunf 
der Rifoilee oder Celerestond ilire urtprimfliclie Bestimmong* 
Ref. kann eieli nicht wrliehlen, dess Uim dabey Qocli menehn 
Zweifel and Bedenken anfitteigen, und daeä er in d%n f anse Ver-» 
hiltnias noch nicht klar blicken kann. Kef. mochte darum bey 
den röminchen C&leres oder, Equiiet {denn beides ist hier iden-* 
tifch, wie auch § 4 nechgewiesen) lieber an die in den griechi-» 
sehen Staaten torkommenden InMsig denken, eine Art ton Rit^ 
tcrschaft oder Adel, welche den König sunicbst umgib, nicht 
towohi als eine Schutiwache seiner Person , sondern vielmebr 
als dne Art von Ehrenwache, bestimmt den GIsnk und die Ho^ 
heit seiner Wiirde in ilgrer iusseren Erscheinung an erhöhen» 
80 mag denn auch sugleich mit der etrnrischen Kolonie, der 
Rom sein Entstehen verdankt , eine solche Ri|tersehaft eingo^ 
wandert seyn, deren Erscheinung darum gleiehaeltig mk dmr 
Orinihing Rom's und der Bildung eines römbchen Staats na 
letsen wire, die daher auch, schon ihrer natürlichen Stelinng 
wegen, *BU manchen Verrichtungen Im Staat Tom^Könlge, dem 
Bie je nnnichst stand, gebraucht wurde, und eben daram ihn 
such im Kriege sunicbst umgab. £ine Vergldchnng mit den 
spartanisehen fjnre^^ liegt in jedem Fhll sehr nahe, snmal d« 
auch diese mehr eis eine Art von Ehrenwiche des Königs, der 
als Nachkomme des Herkules durch iusseren Glmns ansgeseidi«»'' 
net seyn musste, erscheinen, auserlesen ans den edelsten Ge« 
schlechtem , die dsrum auch nach Umstinden eben so gut Sn 
Pferde wie an Pusse dienten. Vergl. K. O. Milller Dorier II 
p. Ml. SM. Etwas ferner vielleicht, obgleieh im Grunde auf 
Eins idnaosfauf end , liegen die [x»oß6tat auf Chaicis oder die 
üanig au Eretria. ( VergL Kortum Beitrige a. Gesch. hellen. 
Suatsverfass. 8. 48« 110 f.) Hier so wenig wie in Rom kö»- 
Bcn wir den Gedanken an eine Stanraiverbindnng und Blutsg»« 
meinschaft aufgellen, weil wir darin die Grundlage erblidceoi 
ron welcher aus allein die einnelnen Brscfhdnnngen, walcfa« 
iicM Institnt darbietet, richtig snfgefasst und seine ganaeBia- 
richtong und Bedeutung ihrem Wesen nseb gehörig begrilen 
verde« kenn. Daraus allein wird sieh die hohe Stellung der 
BqoÜea im ilteren Rom, ihre politische Bedeutung, ihr ansgch 
idcfaneter Dienst im Kriege um die Person des Königs, insbe* 
•ondere aber auch die hohe Steltnng ihres Vergesetsten, der 
namitlelbar aeben dem Könige stehend bey einer Reicfasvacatnr 
isch eingetretenem Tode des Königs sogar das Volk susammen- 
rief, der selbst auch priesterliche Functionen hatte (wiesle be« 
kanntlidi bey dem ilteren Königthnm stets vorkommen) «nd 
rielieicht noch manche andere dai^it in Verbindung stehende 
Hechte, Ton denen uns leider keine nihere Kunde sugekom* 
I, obsabOB daa Wenige^ was diriUier in de^ SehrUken der 
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Allen steh findet und Tom Terf. sor^tig $ 5 SBsnmmenfestdlt 
iit, mit «chon neUMOi auf die hohe Stenung diese» Haartet der 
Kitttfrschaft hinweisen kann. Welche Folgernnfen, welche Ver- 
muthungen erlaubt nicht in dieser Hiiiakht die merkwürdige 
Stelle de« Pomponlns De erig. Jnn., die auch nnaer Verf. nicht 
hberaelMn hat: ^regnm temporibus tribunum .Celemn fulase 
conatati la autemerat, qni equitibut praeerat et V0ltM»eeu»' 
dum loium a resihus obiinebai,^* Dann wird aich ilelleicM 
auch eher daa Verhilinlta dieser Bquites tum Senat erkliren 
lassen, dann wohl aueh «her die Angaben von Tnrqnln, dem 
Aeltern» der den RUtergeschleehter» das Patrielat veriiehea, 
d. h. die Rechte des höhern ^els oder vielmehr die' Aufnahme 
iintcr diejenigen adelichen Geschleehtf^ , welche sunichtt die 
■egiemng und Verwaltung des Staals in Hinden hatten, Indem 
jedes derselben ein Glied in die. höchste Staatsbehörde — In 
dnn hohen Rath oder Senate stellte. Darum aber auch von ei* 
ner Identitit der Eptiies und der P^aricier in keinem Fall die 
Rede seyn kann ; worin wir auch mit dem Verf. % 6 voilksmuMn 
dbereinslimmen. Gans anders verhalte« sldi freylich mit dem 
späteren Ordo eqoestris, wie er nach den Zelten der Greccbea 
erscheint« umgewandelt in eine Art von Geldadel, dessen nftich- 
tiger SInf oss auf die öffentlichen Angelegenheiten in den leis- 
ten Zelten der Republik oft schon eben so druckend mid tsstig 
erscheint, als der mancher Banquier's der nenesten Zeit, de- 
ren Geldmacht nicht selten die Macht der Bajonette in Sohru- 
k|A halt* 

Me Angabe von einer VeKheilung der drdhundert Celeres 
In drei Centurien versteht der Verf. (§ 6) so, das« in Jeder der 
drelTrlbus (die Tribus aber Waren gleich den grlecMschenPbj- 
len nrsprOnglich gewiss eine Lokaleintheilung, welche Freys je- 
der Art, Adellche (Patrider) wie Cllenten nnd freye Plebejer 
befasste) hundert BquHea waren, die su einem Ganses vereint 
ala Gsitfontf oder ffmtiier^ erscheinen: eine Zahlbestlmmon^f 
die aber vohl bald sur Beseiehnnng einer bestimmten Abthei- 
luog ohne Rücksicht auf die Zahl der su dieser Abtheiinng ge- 
hörigen gebraucht wurde. Schon daraus kann übrigens dlsDn* 
richiigkeit einer Angabe hervorgehen , die dem Noma die Auf- 
hebung dieser angeblich von Romulus errichteten Ritteresatn' 
rien suschreibt Etwss, was im Wesen des Volks selber liegt 
und darin begründet ht, lissl «ich nietit aufheben, und^i« 
Helligkeit, mit der im Alterthum überhaupt StammverhiHsis^e, 
Stammverbindungen und Stammreclite geehrt wurden « lütcbt 
so Etwa« unglaublich. Man war im Alterthum noch nicht «e 
weit wie fai unsern Tsgen und hatte da« irdische Olick der 
,8t»utsbirger noch nicht in der sogenannten Oleichheitatslloflf 
oder Amalgamimng der Binseinen ebne Rücksicht onf ieksle 
Votkältnissn oder histoffiseh tradirte Rechte gefteden. Wemi 
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Etwa« «n jelMT Angabe seya sollte, tolL&nnte et hocbtteee nur 

aU eine Folge dei dercb Noine etwa gewonneuen Debergewichte 

des Mbitiiaelien Element« in den röniiechen Staat betrachtet 

«erden, in Fdtge deaaen der etmrischen Rltterachaft die Vor- 

rechte» die aie aua dem Mutteriande mit in die neue Kolonie 

gebraebl und hier bey der Vereinigung mit den Sabinern auch 

erhalten hatte, oder Tielmebr die Ausübung dieser Vorrechte 

mittelst ihrer politischen Stellung im Staat entsogen wurde. 

Deoo da«« die Sabiner eine ähnliche fiittersehaft gehabt, dar> 

¥00 weis« Ref. auch keine Spur aufsufinden, noch weniger iiv 

gead ,eiB bcatimmtea Zeugnisa der Alten dafür ansofohren. Um 

so eher war« dann diese Reaction der Sahlner gegen die etruri« 

iche Ritterschaft eriLläriich. Da wir aber gleich bej den nielia^ 

folgenden Königen diese Ritterschaft wieder in ihrer iTriheren- 

Stellung und bald darauf aogar vermehrt o. gehoben erblicken^ 

10 bleiben immerhin noch Zweifel an der Nachricht von einer 

Aufhebung derselben durch Numa übrig. Ab6r weniger auffeU 

lead eiacheint die Vermehrung der Eqoitea mit sdin Türmen 

bey dv Verpflansung der Rewobner Alba'a nach Rom, was vir 

mit dem Verfasser § T gern als eine Verdoppelung der Bquitea 

(?on dreihundert auf aechshundert) betrachten, Lieat man die 

Stelle dtf Livins mit Aufmerksamkeit, ao mochte man über** 

haupt an eine Verdoppelung der römischen Benöikehing durch 

die Verpflannnng der Bewohner Alba*a denken, wobey denn 

luch dem liohen Adel Alba's gleiebe Rechte durch Aufnshma 

ia die patriciacben Geschlechter Roms und damit in den Senat 

(tUo in den römischen hohen Adel) ertheilt wurden, wie wir 

deoB nberbanpt geneigt sind nn glauben, daas nur durch sol* 

che Mittel, d. h. durch Aufnahme der regierenden Gesohleclw 

ter Alba'a ao wie der Ritterschaft dieser Stadt in die entspre* 

cJteoden Stande Rom's und Gleichstellung dieses neuröroiichen 

Adels mit dem sehen früher von Gründung der Stadt an be- 

it^headen in allen ^ oiilischen Rechten die gsnae Verpflanaung 

Alba!« bacb Rom möglich wurde. Zeigt nicht daa Mittelalter 

BSAphe ähnliche Erscli^inungen in dem deutschen Städtewe- 

leal — Von den Verinderungen, die unter Tarquin dem Ael- 

tcreo eintraten , bandeln die nächsten Paragraphen. Wir sind 

mit dem VerCasser einverstanden, wenn er eine Verdoppelung 

der bisherigen Ansahl, also zwölfhundert statt der bisherigen 

iecfukundert annimmt, nach Cicero de Rep. II, 20, wornach 

]«Ut such bey Livina I, S6 mUle ei ducenioe mit Glareanns statt 

nn^ ei oetingenioe an lesdii. Wichtiger schon sind die Ver- 

todsmagen unter Servina, Ton welchen § 11 und 12 handelt; 

freylich aiod auch hier At Schwierigkeiten einer klaren und 

ncbilgea Auffassung des Gegenstandes grösser als irgendwo, 

weil die Stellen der Alten, vor Allen Livina 1,4S Anateaa gfebt; 

der Verf., der dieaen Gegenstand näher beleuchtet, acfalicest 


\ . 






120 Alicrtk«mtfc««d«, 

tich, was die Stelle des titiu betrifft, ea fiottibig ra, der 
dieaelbe euf folgende Weite eoimtituirt : ^Bfoitlmi ex primori^ 
hm eivitatU XII eertpril cenieriti, tribus eb Romalo inttituil«, 
, eab ii»deiii, qetbM tnaoguretee eratit oomiolbna« Sex item alias 
fedt eentnrlaa.^ , Unter deuP/tmorea HtUatU veralebl dano 
Liviut die In %»olf Centarlcn TerihetlteD n. mit § leiehen Stimm- 
recht begabten patriclaehen Ritter, denen dann Serrio« (att« dett 
biaherigeii Plebejern) noch aacAa andere Cdniurien hinaufil^e, 
die aogenanfiten seswffragia. Wir glauben anf diese Waiee 
liest sidi die Saehe richtig auffasaen* Was non aber awiaehen 
den alteren awölf Centurien und den sechs nen blnangekofonse- 
»en, oder awlschen der alten und neneu llltteraehalt fiir ein Un* 
tersehied bestanden , lisst sieh bey dem Mangel niherer Ze«g- 
liisae aohwer angeben; denn eine ▼ölllge GUeiiAhelt In allen po- 
Utisehea Rechten nnd deren Ausübung echeint kaum denkbar. 
Der Verf. hiit ea fnr wahrseheiniich, das» die'PatrIcier wegen 
dea Adela ihrea Oeschlechta grösaerer Bhre gentssseni daher 
auch Buerat abgestimmt hätten*, ehe die Reihe an die aea«a 
plebejischen Centnrien kam. Bey dieser Qetegenhelt geht aaeli 
der Verf. § U in eine genaue Untersuchung ftber den Bptmf 
pubHcuB ein ; die von Servius snm Ankauf dea Rosaea angewie- 
sene Summe Ist nach nnserm Verf. nicht sowohl f&r eine den 
neuen plebejisoheu Centurien aukommende Verg&nstigong (denn 
diese waren ja aus den reichsten Plebejern geblMel, bedurften 
also am wenigsten einer solchen Unterstutaung aua der Staate- 
eaase) an halten, sondern kam wohl eher den ärmeren Patri- 
eiern an Oute, die achon dea Adels ihrer Gebart wegen nicht 
f&glioh in niedere Tribas hatten veraetal werden können | die 
jährliche Summe aber aum Unterhalt dea Ro s s es erstreckte sieh 
auf die pstriciachen eben sowohl wie auf die (neuen) plebejt- 
aehen Centurien. Bin Dienst mit cr^eiteai Rosse .im Feld kem^ 
wie es acheint, nicht vor; a. § IS p. 16; In wiefern aber Staa- 
deaerhohuug oder Erhebung an einem Amt eine Zurückgabe dea 
Dienstrosses mit sich brachte eder nicht -«- diese Frage aaeht 
§ 16 an lösen. In § IT, dem letaten «Ueaes Abschnittes, wird 
die Nachricht von der Aufnahme der Ritter in den Senat aar 
Ergänsung des letatem nach Tarquin*a Vertreibung und Bildung 
einer Republik berührt. Hier möchten wir nun aber^ In An* 
aehfing der Frage » ob dieae in dea Senat aufgenommenen Rii- 
ter den patricischen oder ob aie den plebejischea Rittern aaga- 
hört, anbedingt der von Siaendecher vertheldigten Anaieht fol- 
gen , wornach aie aus den ehedem [^atrlciaehen Rittercentarlea 
ausgewählt worden. Wir glauben , dass die albere Betraeh- 
tung und Wnrdiguag der oben über Bntatehang dieaer Rlttei^ 
achaft aufgestellten Sitae, und iiber die daraua weiter herveir* 
gehendea VerhlUalaae, an einer aolchea Annahme anbedfaMt 
Böthlgaa. 
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Mtt lern .sweken Abtchnttt t Squtie» usqUe ad equäsirtf 
ardim& origmem treten wir Duo acbon aof einen i^eit Bichern^ 
hietorfechen Boden. Der Verfataer betrachtet hier »im lieh die 
SfuUew snniehai ala eine militirisebe Abtheilun^ der Legion} 
er gebt weiter in die Art ood Weiae ihres Dienstes, ihrer Ver« 
pHielUonfea, der Zeil des Dienstes, femer in ihre Bintheilni|(f^ 
BewnMIiulkf , Sold (der daaZwel- oder Dreifaohe eines Fuss-» 
glD^era war) und ahnliche Gegenstände ein« woran aieh dann 
w^ler die erforderliehen Angaben aber die jihrliche Revue 
(Ireüsaiwcito) , iiber den Magiai&r Bquiium^ dessen Rang und 
Stellottf , anschiiessen. In dieser Hinsicht hat der Verf. hier 
eines schitsbaren Beitrag anr näheren Kenntniaa dea römisdHlo 
Kriegawesena in dar älteren Zeil geliefert. 

Der dritte Absclinitt: Equester Ordo § 28-*- 84 hat schon 
eine gröasere poHtiache Bedeutung, obgleich auch hier wieder 
die Entatehnng oder Tieimehr die Bildung dea Ordo Equesier 
ala eines dgenen Standes in der römischen Repoblilc in einer 
eigenen, unabhängigen Stellung swischen den' beyden bisher 
buchenden Ständen grosse Schwierigkeiten darbietet. Der 
Verf. hat hier sunächat die Zeiten der Gj'accben im Aoge , in 
wdcben der Orde Equester als eigener Stand su'erst hervor- 
tritt; womit denn freylieb der Kriegsdienst, der nicht mehr 
aie eine Blirenaache, sondern als eine Last betrachtet wurde, 
aufborte, und die Verbindung einen rein politischen Charakter 
erhielt. Die äussere Veranlassung sn dieser Erhebung, daa 
Factum aelbat, wodurch der Stand im eigentlichen Sinn poli« 
tiaeh conatitnirt wurde (denn dass diese Ritterschaft immerhin 
eine Art von Verbindung auch früher acbon bildete, unterliegt 
weht keinem Zweifel ; aber sie hatte als Verbindung nicht den 
poliliachen Charakter und nicht die poUtisehe Stellung im SUat 
und den damit verbundenen Biufloss, den sie nun erMeit), findet 
unser Verf. in dem Geseti des jüngeren Gracchus, wornach die 
Gerichte, die bisher vom Sbaut besetit wurden, wegen der ge« 
gen die Senatoren erhobenen Klagen , von nun an mit Ef uitea 
beaetst werden aollten. Diese Uebertragung der Gerichte war 
eanaeh dem Verf., welche die Ritter lu einem eigenen Stand 
im römischen Staate erliob und ihnen den politischen Einfiosa 
gab, den sie von nun an durch ihre Reichthikmer und durch 
dm Anseilen «nd die Bedeutung, die sie dadnreh ala Geldmachl 
gewannen , immer mehr atelgerten , der aber auch bald vom 
Senat um trennte, und dadurch die Quelle so manchen Zer«* 
wifffniaeen und Strdtigkeiten in Rom'a inneren Verhältnisse 
wurde, wodurch Rom'a Freyheit gefihrdet und der Entstehung 
einer Moi|arehle oder Militirdeapotie der Weg gebahnt wurde» 
lekanmUch nahm Sylla MO die Gerichte den Rittern. wieder 
und gib sie dem Senat auruck , bia ein späterer Vorsehlag dee 
L. Anrelina Cotta die Booetiung ter Gerichte twisdieii den 
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In driltw AbadhnM (D0 Froeomndü d^ßmUoM) aotcb« 
feht der ^erf. die Tenehiedenen DefinidOKeft , welciie »•« 
Melier über den Begriff des Wortes FroeonnU^ sefoea^Slnn nnA 
•eine Bedeutung aafgestelU hat; er sacht sar^^rdbrst auifübr- 
li^b des Uogetiligende In der toa Husehke angeiiainmeaeii DeA* 
ttitioii des Aucter taeeftus De msgistrstibus ete. ( wornsch 
ter ProcQfmuln solehe se Terstehen sind, ^^^al cum 
eoosulsri loco consaMiBi io provtneiss inittaiitur^) iMchcoweiseM 
S. S4— *44; geht dann auf die ebenfalls nicht befriedigende des 
Foreellinl ikber, dann auf die weit riehtigere nnd Alles, wmm 
In* den Begriff. des Proconsuls gehört« umfassende Dellnition 
ditts Sigeuins (De jure prerine« p. 1|D. IM). Dsmit stehen nneh 
die Ten nnidern Oe^ehrten der neuen Zeit ▼ersuchten DdlnlUo- 
nen^ vernaah init dem Namen der Procen^nln fkberbanpt dieje- 
nigen beaeiehnet worden, welche nach Verwaltung deaGansn» 
lats oder auch der Pritnr cum iroperlo et Jurisdietione die Ver- 
waltung in den Proriunen geleitet, mehr oder minder In Vor*. 
Mndung, nnd kommen der Wahrheit in sofern niher als oMge 
Ton Husehke ungenommene Dellnition, obgleich auch ale kä*« 
■eswegs genfkgend dem Verf. erscheinen, der In dieser Hinsicht 
mit fiecht nuf die Verschiedenheit der Zeit fainwefsti-in sofera 
nlmllcfa vor Pompejua allerdings nnrConsuln und Pritoren naek 
Verwaltung ihres Amtes in Rom « in Folge eines Senstsbeschlun- 
aes, die Regierung der Provinten übernahmen (In sofern wirje die 
letate Definition achen richtig), nsch dem Ck>nsulat des Pompe* 
Jus aber nicht blas den gewesenen Consuln oder Pritoren, son- 
dern anch Privaten , die kein Amt unmittelbar suvor verwaltet 
hatten 4 Provinuen ertheiit wurden. 80 stellt sich dann-dnn 
Resultat der Unterauchung S. 50 f. dahin , dass vor de« Zeit- 
ntter Sjlla's mit dem Namen der Proeonsnin AUe diejenigen he- 
neichnet werden^die nach der Verwaltung des Consulats oder der 
Vrfttur die Verwaltung einer Provina und swar auf eine bestimna« 
ie Zeit, cum imperio consulari et potestate fibrten; In Absicht 
nuf 8jlla*a Zeit wfirde nur der Zuaats „011/ eine b^tiimmie SCM^ 
wegfallen« nnd In Absicht auf des Pompejus Zelt desgl^ichea 
die Worte: ^moA VerwaUung dps CarnndaU und dar Präimr^ 
(well nun Privaten ao gut wie Magistrate au dieser Wörde be« 
atdlt wurden). 80 bleibt am Ende, wenn man nicht des Sige* 
nlus ausfbhrllehere Dfbftnition annehmen will, nur diegana eil- 
gemeine nnd darum auch gaua kume Defl ui Ü nn ihrig : „preeon- 
nules videntur esse appellandl , f ifieenfttt eum eoimdari tmyie* 
Ho 0i fotnimio prmrinoU9 /imeeraiir.^ r& 61.) Dasselbe gilt 
nun im Oanaen, mntatis. mutandls , auch «ron dem Propriter, 
wovon Im vierten Abschnitt De prüprüHoria dvßmüimte S.Mft 
gelinndelt wird. Anch hier leidet die Definitlen („propraetoren 
▼ulgo dietos esse, qul transacto In nrbe praeturae tempore, enm 
Imperia praeterin et poteatale in provincfaia ndtterentnr^) dnvdi 
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ikaBdie VUUUbt mwt die ZdiTerUltaiM, wie b«y dm Pr#- 
cooMilSy Vetindeniiif, und «s Wfsrden atoh liier , wtfnn <ia «li* 
gemein für eile eiasetDen Fälle f&liiger Begriff gegebMi wefw 
de« eoll, die Wertes transacto ui wie pra&ttfrme iempare edcr 
Unliehe^ negfellee eiftMeQ. Der V^f. berihrt dtim nocii dl- 
eige ebureieheade Definttionce, eo wie die Frage, eb die Frei- 
f rilereii eoeh wlrlilieh ein imfeHum miHtwe gebabl. Die Ani- 
werl lieeete eer bejahend ^eafallen aad aenaeh aaheint dier 
guse Onlefaeiiied swiaeben Praptü0imr»mm. PrecennAe^ nicht 
aewelil im Amte aelbst end in dfem Wiri(eiigti[rel#e nnd den Ver^ 
rieiitonfen (die bejr beyden gans gleich nnd dictelbeii nrarenX 
nie 1a der iuaaeren Würde nnd in dem Rang an liegen, weranf 
naaer Verf. mit Eeeht am Schlume dletes Abaehnlliea hinweiat. 
9er niebate Abaeknltt berührt einige Abweiehangen, wel« 
den Benennnngea dieaerProfinciaibeherdan eder Oenver^ 
rorkemmen, nnter einer Aafaclirifl^ die wir im deaadnlek 
Unrer mnl beatfaumtA gewfimehl. bitten: ^ßtibM remmsei mo^ 
nmmm notpüarnkts mH fueri9H9 8. 68 ff. Denn ealemam* 
nicht aelten aeiche Genvernenre eder. Praeeeaoln unter der BtH 
lg Cbnanift vor, and m liaa4 aiab bey genauerer Detraall^ 
dieser Stellen nicht lingnen, daaa die Alten efinwia Cmm 
99d Ar /Vm^onaifi, irte der genauere Spraohgebmach erferder-« 
te, geaetal haben. Der Grand dilnieff Verwechcluag aeheinb 
kam» aaehanweieen nnd liegt ivobi mehr in aurilligan Uraaehee 
ala ia eiaer beatimmten Abaicht der einaelnen Autoren in ainael- 
■en Fiiten gerade dieteil Anadrncli au gebrandienrund ihm ^or 
dem hbllchen nnd wenn man will richtigeren edf^rjgenaueraa' 
den Vereng an gebea. Aber eben eo wenig iat attdereneüa ein 
Grand nbnaaehen, warum man nicht denen« dientatt eineaCen*» 
anla-nnd mit deaaen Macht begabt in den Proviuaen erscheinen, 
aneh den Namen ein^ Consnls hitte geben können Y aamal de 
hn gaaaea dieae letatre BeneAnnng nteh mehr Ehre oder Wikrde 
geben kennte , dann beaondera wenn aie Männern ertheilt'wnr« 
de^ die in der unmittelbar anvor geTührten consulaatachen Ver« 
wnltang aiah rühmlich anageseichnet nnd Ansprüche auf Anae- 
ben aad Ehre erworben hatten. Wenn dagegen ren denen, wel- 
che in Rom daa Conaulat oder die Prfttur ver waltet, öfters ie 
Beaag auf ihre Prorincialrerwaltong der Anadmck JPtäUtr (seU 
teuer JFrapräiar) rorkommt, ao liegt Uer der Gvond acboa ni- 
her in der allgemeinen Bedeutnag, welche daa Wort FruHer 
hat nnd in den vielfachen, allgemeinen Beaiebungen, In wel^ 
eben dasselbe angewendet werden kann; daher es wohl nldit 
auffallend seyn kann, wenn bisweilen da, wo nieh^ speelelle 
R&ckaichten Gcnaui^eit im Anadruck gebieten, aotche die Ver- 
waltung einer Provina dirigirende Behörden', ohne Rücksicht 
auf ihre frühere Steliuag und Wirde , in der allgemeinen Be- 
nannnag iVeeInraa TorJuimmen (rergl. S- 67*)» vfar weiden ea 
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•4tiiiif«v|ier'twli hldrt mfhHeod fladM, wettderPrittor IbEmi 
mieb Mleilcrl«f«ng eeliws AmtM nuii itt die Pr^vins niilcr 4er 
•Beeeemef #V» CanrnttB gmebickt wird ; die VertttlMtnagp das« 
iaf wolil immer in den besondern' TeriiiltniMeir der Prevlnae«, 
ib iirelebe dle«e leiiftrdeii abf eacfaiel^t wurden , In lieü mehr 
eder nilnder iMdenklielieii e. ^ÜHiielien ZeitanntindeB, den* 
f Meilen in eineie die Preirimi bedreliendea Kriege e. A. d«r Art. 
fJeberiiedpi möehlen wir net Allem dem denSeiiiee« sielMn, dner 
dieBenennenfen dieMf iiödmlen ProvinsialbeliiirdeitederCie«-^ 
irerneore eben «e wenif frcharf und genau beatimmt war en^ nie 
ihr Wirkongtltreia aelber^ ilire Reehle and Befiigaiasef 4mm 
datier avdi dlaaeiben Öfterem WeaiMel , je naeb den Uoieliii- 
Vhft end Verbtliniaaen derPrevins aowebl ala der dahin geaaad- 
ten Per9on,ini)er tagen Y eaddaram ancb die alten Sehriftaiel- 
1er in dieser HInaieht oft mit nfthr Freiheit nnd WillicüfarUeb« 
beit v e f fc bie n ^ aia dieaa aonst bej ihntfelMn Verliütttiaaen'dor 
Feli lel^* nnd darem sogar eiee nnd dieselbe Peraon in einer «fd 
dendbdn'Amtsrerwaftmig «nler versehtedenen BenemnmgaA e»« 
fibrott^ was in jedem andern Fall sonst Itaum mogiieh wire, 
eVen deshalb 00011 den einsetneh Sehriftateilem darnra dareh«- 
aae nieiitM einein besonderen Vorwarf der Naohiiislgkailodvtf 
Leiehtfertigheit dienen kann. Wenn daher nnaer Verf. 8. W 
deh Lii^iaa gegen einige in dieser Beaiehung enbobena barta 
Anselniidlgnttgen in Sebata nimmt, ao theiien wir ToUkoaMBam 
oeiae Aaaioht, oad verweisen hier nur im Allgemebien anf uih» 
aere Darstellang dieies Oegenatandea ia disr Rom* Lit Geaalu 
§ li6 b. aie.Ansg. 

Der ooobste and lotete Absehnitt S. 84 IT. hsndelti De ra» 
ii»nefrmoinc¥»8 wdimmdi defne hgikuB eo pertinenMä^ Uktit 
kömmtr annachat die Lex Sempronia des |nttgera Oracehoa I» 
Betracht, wegen Vertheilong der Prorinaen unter die aligelie»« 
den Magistraten noch Tor ihrer Wahl, durch den Senat, wobej* 
aelbit die Ioteig:ession eines Tribunen anteraagt war. ChraoelMie 
war an einem aolehen Vorschlag, der im Interesse des Sonata» 
alao decibm entgegenstehenden arigtokratlsdienPartoy., ga« 
maebt anseya schien, oiFeni»ar durch die Gefahr i»ewogen wer- 
den , weiche far die gesammte Repablik nod deren Bestebett 
darin lag, dass'elnaelne Minaer, alsGonTemenrederProrinsen, 
hier aof anbestimmte Zeit eine Gewalt in Binden belnelten, die 
•ie mÜ-Leichllgkeit Termehren konnten, was andererseits hftcbat» 
geRhrllcb fttr die Republik werden und eine ?eranhiaaang wer^ 
den konnte, dieaeibe umauetllraen, nm auf ihren Trimmern eine 
Blilitftrdespotie'aa gründen, was denn nach apiter wirk lieh ein- 
getrdteti>ist. Wenn nun bey der Gegenrevolatien desSylla die 
Lex Sempronia nicht blas nicht auf gelrolmn, . soadern im Jnter-« 
esse der aristokratischen Parfey durch die Lex CormeUa beati- 
tlgt warde, 00 war doch derSatata, der die lebstera VerOgaag 
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«Aldi (^«1 q«I fcttvinebm ex «eDit« cbntiiUo •Maerel, h 
tämUa haborol, fMsd in arbem tiilr6itMi^)i die wohHhltif^ 
/nMiehl oid der Zwedc , in weleiieai eifetillioh du Semproni- 
idw Getets fegeben war, temtorl, fadem et non eimielaea 
Grotae» maä Machihabera dea Staata möglicli wvrde, anf an- 
Witimaitcf Zeit iiire Stelle in der Prof fna aaiieliaiten and darfii 
ik Mittel ao froheren Unternebmangen gegen den Staat teilial 
Mk an veiacbaffen. 

Meaa aiad die wesentlichen Pnnkte, welehe in dtener Sebrlft 
in frnndlleher nnB befriedigender Weite abgebtndtit werden« 
UeraU^niit den erfarderlielMNi Naehweltnafgen nnd Beweltttel«» 
ka der nketi Antoren nnterttitat, die dann oft aelbtt fielegen« 
kcU an andern Bemericnngen darbieten. Waa wir nnn noch 'wiw* 
kheui wäre eine'Dartteliang det Geschftftt- und Wirkangtltrei^ 
Nt diäter Behdrden« nnd der Art und Weite bberhaapt/wle 
dicM rimineben LaMvogte die Verwaltnng der Jhaen unterg e« 
kaea Pro^insen führten. Der Oegeattaad greift tief In daa 
{loie Staatalehen Hen't und detten Orgtnitnint ein^ nnd Itt 
dtnun gewkt wiefatig genug, nm in nihereBetrtehton^ und Vn^ 
tersoehnng geaegen an werden« Dann wären aueh nieht blpt dt4l 
Vcrbiltaltae der ProTinaen au den Zeiten der freyen Repnbiilr,' 
wadera auch die tpäleren- Zeiten npter den Citaren , we die 
VtririUling der Prorinaen verändert nnd im Ginaen wohl mehr 
meh dem menarehitchen Pridcip geordnet^ ikberhanpt b^ter 
geregelt wurden, au berhcktichUgen, um to ein rolltllndlgea 
BHd dm Gänsen an gewinnen. 

Chr. Bahr. 


GrunärtsB der rSmisehen Literatur Ton G. J^emAordf • 
8. (28 Bgn.) Bei C. A, SchweUchke a. Soha. 1830. IThlr.UGr. 

niemand wird liognen, datt ungeaehtet der hohen ¥er- 
dieatte, dietleh namentUeh deuttebe Gelehrte in der neueren 
aod aeaeiten Zeit um die romitohe Literatur, tbeilt durch lidit- 
volle Anordnang^ theflt durch fleittige Bearbeitaiig det ganaen 
Slfliret, theüa durch Aufhellung einaelner dunklen Punkte in 
Stmb&laten Monographien erwerben haben; anf dietem Gebiete 
noch die Löaung rieler Aufgaben künftigen Bearbeitern rorbo« 
bilten geblieben Itt. Von dieaen aber erwartet man nit Recht 
eioe nMhmallge Eintieht ik Prtifungder Quellen der romitehen 
Uleralar, die Terbundeu mit einer unbefangenen Wfirdigöng 
tod eiae^fleittigen Beachtung der gelehrten Vorarbeiten jene 
Setbttttiudigkeit det Urtheilt begründet, welche am meitten 
gtdgnet ist, von dem Gebiete der rftm. Lfteratorgetchicbte die 
Otknag faltcher Antichten und Meinungen für inmfer au ent- 
tcrncn and die hiaweiiea engen Arinnen de« litMürltehen Wlt- 


Sm Mlktt m enralierB. Ith nahm d«lMir iw B«ndiardy*aeb«i 
rasdriM der romiscIrBa Ltteratar mit gmmmt Brwartang in dte 
Hasd« d« Ich boffte, dsM er la jener Weise f enrbeitet alle f ru- 
beren Veranche ihnlleiier Art rerdunkeln »od eomll eem Kr* 
■chei^en rf»hlfertigeil wftrde. Di^e Brwertnng mnnte nai&r- 
lieh noch erhöhe werden, als ieh in der Vorrede neeh einer 
fther^ne ttrengeo, wenn nicht angerechten BeartheHang , die 
der Hr, Verfasser über die früheren Leiütungen auf diesem Ge- 
biete hat ergehen lassen (ihnen wird anter andern, vorge werfen 
& III d. V.: Dürftigkeit der fragmentarischen TradiUon, dio 
uiigründliche Combinabon nnd Befangenheil den Urtheils^.dne 
lebloie Geprige des Oanaen, eines im innersten nnd im «insel- 
n^n ncrrissenen Aggregats), las, dass unser Grnndrise dem Oe- 
nUijt dieser Mangel seine Entstehung rerdanlce, dase in ihm 
•in Gebäude aufgestellt sei, welches in seinen Ordunngep, Fn* 
gen und Faehwerken auf ein strenges Zusammenhalten iiereeii- 
aet worden sei, dass durch ihn die gründliche Brkennlnise der 
•rgsnischea Batwickelung der röm. Litelratttr gewonnen werden 
könniB. Der Verfasser sagt, er wolle daa literirische lieben der 
Biiiaier In der Tiefe der rom. Nationalltfit aufsuchen , und eile 
literlftische Erscheinnugea sIs die berechnete Aeussemog eine« 
reifen Prsgmstismus betrachten; der Zweck seines Budies eod- 
Ueh scheine erlAilt au sein , wofern es |une sichere Grundlnge 
liiir d^s lebendige Qaelienstudlum der römischen Literatur ge- 
«cbaffen habe (S. XU d. V.). 

Diess musste rorausgeschickt werden, weilHaron der Gang 
derBenrtheilung abhingt, in der geselgt werden soll, l)'ob die 
Grundidee des Verfassers überall durchgefnhrt worden ist und 
ob sie es auch konnte, urfd 2) in wiefern dieses Bnch eine si- 
chere Grundlage für das Quellenstudium der röm. Literatur ge- 
fchaifen habe. Doch nuerst wollen wir die Anordnung der ein- 
seinen Theile betrschten. 

Die Anordnung des Steifes ist im Wesentllehto die iingst 
T0n Wolf rorgeseiciAiete. Die Literaturgeschichfe Ist nsch vor- 
ansgesshijokter Einleitung^ in welcher die allgemeine Charak- 
teristik der rdm. Literatur nach Sprache, Gesinnung, benkart, 
Bildung und Brsiehung des röm. Volkes enthalten ist, elnge- 
theilt yrorden in die innere nnd äussere Geschichte, wovon jene 
die Gruppen von geistigen Genossenschsften In orgsnischer Bnt- 
^ickelung aufweise, in diesem aber der statistische und biogra- 
phische Vortrag enthalten sei. Wenn nun der Verfasser in der 
Vorrede (S. X), wo er ron der besonderen u. eigenthümlichen 
Einrichtung aeinet Buches spricht , zu den Worten : innere €fe^ 
scAicA/e, durch Parenthese beifugt: ^^ früher gm^ich Über^ 
aehen^^ so kann man nicht nmhin, dieos für eine unwürdige 
Schmftlerung des Wolfischen Mameus lu halten , gegen die ja 
aelbat Hr. Beriihardy (S. iV d. V.) wa^nl. Denn schoe aus der 
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Vorrede Wolf« vb veioem Leitfaden (Geechtehte der rSm. Ltte- 
rttor eie.) f eht lievo#, das« der Schöpfer der AUerthokotwIs« ^ 
leoBchtfl In »einee Vortcsongeli ctenaelben Weg, freWch ohne 
die jetst modisch gewordeoe Bejiennungr innere und äuBsere Ge- 
tMchiemu febrinehea, ela||;eechlagee habe; noch nMshr leuch- 
teldlees ein äua F, A* Wolfa Vorleenngen über die Geschichle 
der griecb. LUeraiur (lierausgegeb. von Gürtler). Kein auf- 
merkiamer Leser beider Werke wird die Aehnlichkeit der all- 
gemeioea Anordoun^ verkennen. Dio iuasere Getehiehle, die 
der looeren folgt, hat durch Hrn. Bf rnhardy eine qene Biothei- 
lug bekommen, die uns luerst nöthi^t, einen harten Tadel 
gegen das Buch ao»au«prechen; denn sie ist nicht mit Glofch* 
formighelt bei^allen einaelnen Galinngen dnrchgefUirf worden. 
Die iüs%0re Geschichte der einzelnen Gattungen ist aimlicb an- 
ftngs in drei Abtheilungen gebracht worden , von denen die 
ente eine allgemeiue hiatorische Uebersicht der ganzen Gat- 
IttRg^ die zweite die Ge^cliichte einea einzelnen Zweigea dieser ^ * 
Galtang und die dritte die Biographien der Schriftateller giebt, 
die in diesem Zweige gearbeitet haben. Wahrend nun bei der 
dramatischen Poesie die obige dreifache Bintheilung in Ana- 
fubrung gekommen irt, sind bei der epischen o. lyrischen Poe- 
sie nur zwei Abtheilongen gemacht worden (nimlieh J) Histo- 
lisehe (Jebersicht; 2) Die Geschichte der einzelnen Gattangea 
mi, eingestreuten Biographien der Dichter); gegen das Ende 
de« ftnchea bt gar nur eine Abtheilung s. B. bei der Beredssm- 
keit (S. 284 — 810). Denn es ist dem historischen Ueberfilicke 
die Geschichte der Beredsamkeit und die Biographie der Red« 
aer einferleibt. Man musa desshalb beinahe yerroutben, dasa 
der Verf., je weiter er gearbeitet hat, dealo mehr sich selbst 
von den Uebetständen, die mit seiner neuen Erfindung verbun- 
den sind , swar überzeugt , leider aber nicht mehr Zeit oder^ 
Neigung gehabt hat, durch ihre Beseitigung 'ein schi'ekltehea 
Gleichgewicht herzustelbui* Allerdings find diese Uebeistlnde 
sehr gross y was dem Leaer einleuchten wird, wenn er horti 
ds88 auch in der Einleitung, namentlich in der §3 {Hier die 
Töm. Ersiehung) vieles erwähnt ist, was in die eigenflicht Ge- 
Bchichte der Literatur gehört und zwar in die ton Hrn. Bern-- 
hardy genannte innere. Ich verweise der Kürze wegen nur anf 
Seite ^ etc. So geschieht es denn, dass man in einem Grund" 
nW denselben Gedanken ziveimal, ja dreimal liest, einmal in 
der Einleitung, das zweite Mal in der Innern Geschichte imd 
dss dritte Mal in der äussern Geschichte. Wir woUen diesen 
durch ein paar auffallende Beispiele beweisen. 8. 80: ,,aein 
(des Licius Andronicus) w.ahrKaftea Verdienst bestand in der 
Bearbeitung des ungelenken SpracliatolFes durch ein Schulbucb» 
0) die kUeimscke Odyeeee^ und der Staat selbst w&rdigte diese 
Ulerärtschen Bemühungen Seiner AuCmerluam^eit^^ Bnaualinat 
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»H deMdbM AvsifMked 8. lT4i «yDock am VHldm lUste 
«od doherte seiaeQ (des L. Andron.) B|pf 4io PebewiiiBMg der 
Odysiee, welche mliideeteiie^ftls ScmUiMli ini elementerai D»- 
terrkhi llofer UHmiehte:^ DmH aMite Milt, geht diaeer 
Steile voran: ,,telbflt der Staat erlcaante aeia poetiachea Ver- 
dienat a».*^ Und hier werden wir sariielEgewieaen aaf S. IT: 
^Schalhlieher kamen hier aMmibJif aaf i worantec daa htkania- 
teate dea Uv. Aadronie. lateiaiache Odyaaee«' *). So ia* in der 
Innern Gnichiehte 8. 89 f Ngemein gaaagt , daaa Bnnina im Be- 
aita Ten dnei Sprachen wa< ; nnten in der luaaern Oetchiclile 
S* Vn t daaa er (neben der Kenntniaa dea Lateintaehen) mit dev 
Kenntniaa dea Oaliiaehea und Oriechiaehen nnagerdatei f eweaea 
ne» (die Be^eiaitelle fehlt, aie Ui im Gell. a. n. XVII c. If. > 
Bine ao allgemeine nbd eben deaahalb angetane Aagabei wie die 
eraie, war vellig überfl&aalg. Man rergleiebe noeh 8. 11& die 
letalen Zeilen dea Teitea mit S. 80 nnten nnd 81 oben* Wie- 
derholnngen djeaer j4rt , deren wir npeh aahlreiche anfthree 
könnten, aind überall und rollenda in einem Ch^undriue aehr 
liatig , da der Leaer aich gewim mit eint« knraen HindenUmg 
anf du fr&ber Getagte gern begnügt haben «Irde. Ba giebl 
' Wiederholungen , die nicht leicht in einer LIteraturgeaohlelile 
vermieden werden k&nnen, ^le aOgar der demiUeken VeherndU 
wegen nothwendig aind! Ich meine die Anf&hmng der Sehrifli^ 
atelier unter den veraehiedenen Gattungen , in denen aie gear» 
beltel haben. DIeao aber acheint Hr. Beruh, fast planmiarif 
vermieden au haben^ Wer aollte ea glauben, daaa Etmku in 
einem Bncbe, .daa anf eine orgamacAe EiUwiekßbmg der thmu 
Literatur berechnet lat, unter den epiftchen Dichtern weder in 
der lilatoriachen Ueberaiahl , neeh.auoh fn der beaondem Der* 
aiellung der epiachen Gattungen genannt ist! Nein, in der Oe* 
aehichte der Tragiker (8» ITO— 170.) werden varwug^umk^ adne 
Yerdienate um die efi§eke Dichtkunat faat durch awei Saiten 
mit Anfubning nnd BenriheUnng aeinnr epiachen Werke daif e- 


^y Um an haweben» dam dima Odjrttea nach In Honumni Jugend- 
jahnn ab ScknUkmA gnagker geweten sei, wird Ton Bernhard j Her. 
op. Uk 1« di eageTihrt DteM Stelle bewaltt eher nichti andarM, aia 
dam Orhilina mit «eleeD Sehnlem nberhenpl die Gedichte dei Lir. Aedr.» 
nhcyr sieht nothwendig die Odynee, gelesen habe; et ist Welnielir wahr* 
•eheiallch« dam Borne, dem «eia Vater nach Sat. I« 0, Tl — 14 eine 
edle Brslahong gehen liem, bei Ofbilias dea Grend in eeiner grietki^ 
mfnm Sprachkenntnlm gelegt nnd mit Ihm nnnh Sitte der dama%en 
Gfammatlher die Werbe dee Homer In der UMpinche gelesen hal^ wie 
uns Sp. II, 2» 40 --42 gafelgait werden kann. — Die dasimal mt^fg^ 
tisahteBntdacknng von dam ggftaifcncka dm Lifins dufte also aahaa Bhi« 
mal anifial gewman sein* 
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l«gls datwlbe begegMl den Nivhw uad mekten -«iidwi. Nor 
die enlea swei Zeilea der hlslerbcheo Dekertieht der epiiohee 
Feetie (SL SM«) gedenken in AUgemefoen der frnkerea r6n. 
Slekter, di^ dae Dnune nil Behandlung bitterbcher StolFe Ter» 
beaden. Andere Mckler dagegen sind in «Uen Gallnngen , in 
dienen aia aiek Teraueht Inken, angefiibrt Manehe Sckrifialet- 
1er, die in der innern Oeaebtcbie einen Ptats in Texle fanden, 
«iaaen in der inaaem Q^ehlckle, d. li» tn den TkeUe, der 
veraigliek der Kograpkie gewida^tiat, alck nil einen PHin- 
«ken in der Annerknng begn&gai. Vergl. deaaknlk 8. 8t. Teil 
nail der dBValen Annerk« Hier kann ako niekt ndir ton einen 
fceallnMten Feathallen einea Pianea die Rede eein. So iat anek 
dieOrdnung der eratenlieiden Paragraphen der BinleiUng nicki 
■a killigen, Yen denen der erale aiak nil der innern Betraeln 
tafig der rooL Spradbe and der aweite nil der Belracklaag dea 
von. Vollstcbaraklera beacbftfiigC Die natnrgeniaae Ordnung 
iai eJlenbar die nngekekrte, da die Spraeke fai den Sinne der 
Allen, wie Hr. Bernhardy aelbal benerkt 8. 5, ein treuer Ab* 
diraek dea Lebens ond der Oeainnaag, d. i. dea Ckaraktera ial, 
Buf den er Ja aelbal alle lüeririaehen Braokelaongen aoröek* 
fibren wllL 

Die Grandidee dea Hrn. Bernhardy, daa lileririaeke Leken 
der Röner in der Tiefe ihrer Natienalitat aufautochen und die 
lüeairiaclien Braeheiaungen alt bereahaete Aenaaernag einea po« 
Ullacben Pragmatianna na betraditen, igt nleht eine aua den 
lileririac&en Braeheinnngen, die doeh einnal biatoriaabe Thal« 
•neben bleibetf , geaogene, aendern eine vea auaaen nit WUi«* 
Mkbr hineingetragene, nn der röni» Litteatnr eine biaher rer» 
miaale argmriacke Bmiwkkdung au geben. Daaliteririache Le* 
ken der Bikner wird naeh ihr wohl oder bliel geordnel uad h^ 
vrlliailt Daaanit Dnrelifabrung einer aplchen Idee, die niehl 
In den lilerftriacben Deben der Boner aelbal begründet fal, 
B^hwendig entweder Gewaltaabritte oder aiye Inconaequenaen 
irerbnndea §|ad , aielU'jeder ein , da , aobaid die Beacbtang der 
Grnndidee \fk einigen literirlscheo Braebeinnngen nicht nach« 
gewleaen werden^ kann, dieae entweder mü Gewillt iknen ot^ 
§9drungem oder die atUeiiige Anwendung derBellien aafgege» 
bea werden nuaa. In keiden Pillen kann nickt mehr an eine 
üTganUche Entwiekriung der iiteririfohen Bncbeinungen ge* 
dnebl werden, fiaaa Hr. Bernhardy grade difrcA den Gebrauak 
di099r beiden Müiel, in deren Aeffindung ond Brnlutang «ir 
aieh nickl wenig su gefallen acbeini, den Zweck aeinea Bncbea 
^eifebU haha, aoli dadurah geaeigt werden, ilnaa wir daratel- 
ien, wie er aeine Grundidee bei der Geaebichte der Tragödie 
wnd Comödie durcbgefujirt bat Doch wir müraen daau etwaa 
weilOr wrib«!ien. 8. 11 heiast ea: ,|Iaii AUgenMdnen wird daa 
Geprige der ron. littentar dpn MMionala^hiurekler genftaa elf 
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dft polklteber PragmatMOiiifl und manierirter Aatdrack dee Hf- 
f^fenUichen liebem erkannt, dem die rheteritehe OesUUung nin 
niftelbsre« Moment sieh beigesellt. ^ Dieser Seti wurde nun 
dem herfeleitet, WMdem Römer der Staat war: ,, dea Velka- 
cbataktera Bedingung (S 6.) tat der Staat, dessen Pflichten and 
VerhiltBkse die gesammte individaaHtit.nm8cblieasen und ih* 
rem Boden, ihre geistige Bntwickelnng« ihr Vermdgen snr Dar* 
ateUnng n. literlrtschen ProduktivlUt mit unwandelbarer Naih- 
feemdigkeü bestimm t^^ Wenn es nun weiter unten heisst: '^dcit 
Bomem steht an der SpUae jeglicher Wünsche, Grondaatse «ad 
Handlungen der Staat und das Vaterland oben an , dessen Prin- 
idp und Allgemeinheit jede besondere Lebensform , öffentlicher 
oder häuslicher oder literärUeher Art aus eich mit Gleiehmäa- 
eigkeU erzeugt und in eich eeine Stelle^ seine Bewiehung^ m#- 
neu Ausdruck anweist ,^^ so niuss man naclf dieaen Worten er- 
warten , dass die röm. Literatur, durch den eben geschilderten 
Charakter dea Volkes bedingt, als. wahrhaft rolksthiimlich wird 
»achgewiesen werden. Ich war wahrhaft nengierig auf die alt- 
femelne Durchführung dieser Ansicht, denn dergleichen wurde 
«BS ja in der Vorrede versprochen : und dass sie sich bei elni«> 
gen Gsttungen durchfahren lasst, wer möchte das leugnen f 
Doch wir wollen, wie wir oben gesagt haben, die Tragödie 
ond Comödie hervorheben. W&hrend S. 11 der Tragödie eio 
Schatten von Volksthnmiichkeit gelassen wird , da sie der seit* 
gemiaaen Forderung genügt nnd man in ihr kein ideales Kunst* 
werk, wohl aber ein tüchtiges Bild analoger Thatkraft gesucht 
habe $ während sogar S. Ml geaagt wird , dass die politische 
Denkwetse und Qeaelligkeit einer gedrungenen Aristokratie In 
der Tragödie und Comödie dargelegt worden sei; wahrend 
8. 19 In der 185aten Anra. su lesen steht, dass die^etcA^tf Vor- 
atellung einer bequemen Aesthetik — sich gefiilt in der Be- 
schuldigung, dass daa röm» Drama durch Aufnahme der grlech. 
Götterlyhre unseihststäiidig geworden sei; während endlich 
8. 40 gesagt ist, dsss die unpoetische Dichtung des Drsma <ieit 
Oemeinsinn durch Erinnerung an Vorzeit und bestehende Sitie 
gehöben habe ; lesen wir S. 111 dagegen , dasa die Tragiker 8# 
wenig in objectiver, als in formaler Tüchtigkeit eine vorsogliche 
röm. Produktion geolfenbsrt hsben. Denn ihr Objekt gehöre 
der griech. Mythologie an, welche nichts wie bcä den Griechen, 
ala daa ideale Knnatwerk eines poet^ Naturtriebea mit der Er^ 
uehung und dem Leben ,verschmolten sei, sondern empfangen 
0US dunUer Ferne nur in Mannigfaltigkeit und dem Schwünge 
von Geschichten I Schicksalen und handelnden Personen ein 
rein menftchliches Interesse vorgefunden und entaüudet habe"^). 

*) Oben Yerlsfigte die rfim. Nadpnalitit wenigstens ein tüehtlges 
BUd analoger Thatkrait; ~ ¥e^l. noch S. IIS. - 
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Die rtoi« Tnilker hltton «lio toq Ikren friech. VorMIdeni, nm 
melslea too Sophoklei o. Euripid«f, die gänstif sten und fraclit* 
bmlen Argamente de« IHjtbti« eotJehnt, ond «ich bal*d, f leich 
jeflen Dfchtera, nach wiederholten Uebertr«gviigeii and Par«- 
phraten erschöpft, wahrend die röm. Heldenmmt und Cregei^r 
wartf reich und gewaltige wie keine de» AUerihume^ der Bikhae 
(mit Aaeaahme der ualLlaren Verpache Ton PaeuTia« and Attiua 
in etwa drei Stuclcen) fremd geblieben eei. 8. 166 lesen wir 
ferner, schon die Persönlichlceit dcrtr Histrionen, welche da« 
Geschift ala Ausländer and Menechen von niedrigem Stande 
forden Erwerb betrieben, habe deq freisinnigen Rämer anf 
Jiagere Zeit den (}enass der scenisohen Kunstwerke entfrendet. 
Dasu sei das Anstössige fremder Sitten , Gesinnungen und Ver- 
kiltaisse gekommen. Die Trsgiker, obsehon regeimässig mit 
den Mythen und Charakteren ^er Griechen beschafligt, welehe 
mir selten in eine röm. Auseefueite sich anwandelte», hittea 
IL s. w. — Ebenso geht es der Comödie S. 84: ,,Die selbst^ 
fitlndigsten Dramatiker — bestätigen diese Beobschtungx in der 
Comödie bald nach dem Ennins, M. Accius Plautns, der bastft 
Darsteller einer reinen und anmuthigen Latiirilät, wodurch er 
die Bsae Schöpfung des volk»thünMehen Lustepiela begründete.^ 
S. 167 dagegen (es ist hier immer yon demselben Seitabschnitt 
die Rede): ^,Die gräcissirende Comödie fsnd nur geringe Berah- 
nngspunkte vor, da sie die gesämmte^Compositioii des Stoifea 
ia allen Momenten und geistigen Eigenthnmiicbkeiten vom eni* 
legenen Boden der griech. Sittlichkeit entlehnte^ welehe det 
begonnene Romer niemaie ah die Seinige betrachtete,'^ Unter 
deo Dichtem dieser gricissirenden Comödie wird «nah gteich 
Plantos angefahrt^ der oben der Begründer des volksthümHohen 
Lsstspiele« genannt wurde , ebenso Terens and Cäcühis n. s. w. 
Bie Seiten 150 — 180 bieten unter einander, qnd mit den Sei- 
ten 80 — 91 noch mehre solche Vergleidbongspunkte dar, aoa 
dtosn hervorgeht , dass Hr. Beruh, sich wenigstens arge Incon- 
leqaenaen hat au Schulden kommen lassen, und die mit dem, 
bohen Ton der Vorrede schwer au vereinbaren sind. Doch ge- 
ling von diesen romanieirenden Tragödien, volkithOmlichen Drar 
ntikem and gradierenden Comödien* 

Dadurch, das« Hr. Bemhardy in das im Innersten und Ein- 
selaen serrissene Aggregat der röm. Ltterator organisches Lo» 
bea and Zusammenhang hat bringen wollen, sind tlieiis man- 
cherlei Mängel in der Darstellung eingeilssen, theUs ist die 
ailgemeine Wahrheit des Ausgesprochenen oft auff ehoben wor- 
den. Denn wer möchte wohl diese Aufgabe, die bei der On- 
^ewiisheit, in der wir nothwendig aber viele Gegenstände dto . 
röm. Literstur , oft wegen Mangel aller Nachrichten , bisweilen 
vsgen dürftiger oder widersprechender Ueberliefernngen sind, 
^A bei der germgen Kenntnlsa der Valoren gegangenen Werke 
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j€lit wenIgifoiM für eiM «im&glieb« m feiHw lil, (Mtgead 

löfen wqllenf Hr. Bernh. hal das nicht Mltea letbflt gefftHUi 

daher lesM wir tn den Amnerkniigeii oft , »bgleieh Im Texte 

eine auf Zeaenmeahaog Anapmeh naeheede DcrateHong ver- 

gdeg t litt hier üi noek nichi aUes klar; 8; ITC Aam. Sil sagt 

Hr. Bemhardy : tn die9€r DarHellung i$li keine vöUige G ^ wme 

keU %u erwarten: eher nicht llherall iat ein ao weaentllcb nö« 

thtfer Fiogeriefg gegehen worden^ Tei^gl. noch 'Anineffc. IM. 

Daher hat oft des Im Text Auegetproehene kdee poeltlve Ornnd- 

läge, wodordi eine wirklich bemerkenawerthe Bifenheft den 

Bttchea erfclirt werden kenn, nlmlich die eompnratWe Baratal- 

hmg, die aich dnreh den hioSgen Oehraneh d%a CorapnmUfn 

der Adjectlm oder der Verbm, tn denen der Sinn einer Ver^ 

f lefehtnig liegt) knnd giebt. Ich ?er#eiae nnter fMen Stellen 

nnf 8. 8i^ nnten nnd 8. M n. •!. Mnn aieht aich rerigehena nneh 

einer Baala nm , nnd «mdk ein» loleAe DareieUtmg Iat nnd hieiht 

ibreiA Weaen nach immer niir eine fragmeniari$eke. Hierher 

Infnn mnn noch die hioilgen Yergteichnngen rechnen , die Hn 

Bemfamrdy nwhcben Griechen nnd Römern angegtellt hat, die 

ihelia oft ao altgemein nnggeaprochen aind, daaa nie nicht mehr 

Wehr aeln tcftnnen (ich Terwrfae auf 8. 6 Terglichen raft der 14tt 

Anm. n. 8. 40.), thetia ihn so grosaen Ongerechftfgkelten gegeih 

die CMedien Terleltet hahen. S. 26 in der lOaten Arno. iMeft 

wir: ,, Anch dieae Thataadie (domeatica conanetodo) charakte- 

riairt die' Oehnng dea röm. Familtentebena; denn die grieckk 

Wetb^, die Plato Bewahrerfnnen dea alten Dta^ecit« nennt, her* 

hen erwehlMl keine Blrührung mit den Schickeaten der Lite^ 

mtnr getlbt.'^ Wokn aoll der Znsati: JUe Ptaio Bewakrerki^ 

nen die alten Diaieci» nennt f 8oli ana dieaer Bigenachaft der 

griech. Weiber etwa hergeldtet werden, dnaa ale keinen He- 

8oaa nnf die Literatur gehabt habenl Nnn, Cicero engt dns- 

nelbe von den rihn. Weibern de erat III § 46: fncilina enlm miH 

lierea faicomiptalB anti^nitatem conaervant, f ood mntlnnim «er- 

Rionia expertee, ea teoent aemper, qnae prfma didieeiwnt. Der 

Verf. acheint nbalehtHch auch die lyrischen fiichterfamen der 

Ariechen Tergeaaen so haben , von denen manche nogar anf die 

rdm. Lileralnr erwetalich efaien aiemi'idi bedentenden Binllnea 

gehbt haben, Waa «ollen wir aber aagen , wenn wir 8. IW le- 

•en: „Denn, wie die €(eaammUahl der (rem.) Tragiker weht 

gegen fonfsig begreift, ekm Menge^ welche düt ftrieeken ntekt 

aufzuwehen hohen. ^ ^^\\ 

Oft wird nm der Daratellong eine gewiaae Hnndnng nnd 
Yollalindigkett mn geben etwna erafthit, deaaen Rkhtigkeit Itel- 
neawegea ana dem beigebmchlen Belege eraehen werden ktan. 
fioateht 8. 65: „Woin die aichere Thataache hioxnkommt, 
dnatdie Römer nllea, waa von Kenntntaien und Lehren- die 
heiligen Bteher der Tnifeer^nfnaaten, nmt^m. Ctehrwehe 


a 

f i^fiaettig afliw«ndel(eD und für solche polüisehe Zwecke nach 
X>M9u IK S6 ehemals, du Etraskische eriernteo.^' Scbl&^ men 
iMia den Lmua nedi, to fiadet mea. folgende Worte: habeo 
*«6tores Toli^ tüfli Romenoa pueroe, sinil hiibg Qraecia, iie 
Sirnsci» liltori« erodiri tolitot« Hi^r iit doeh gar akhl enge- 
dcotet, das« die Römer sn den eegegebeneo polüiaohen Zwe- 
cke» da« Btrnakische erlernt babeii. In Besag auf diese Stelle 
Mfi Herr Bereb. S. SS Aam. W richtig: 9,Dee griech. Unter* 
ridit der Jogead deutet lia AUgemeineo LW. 0, SC an; ^ ebeoee 
•Ugemeio imr ist im Obigen die Erlerneng der etnukitchen 
Simche aeagesprocben word^! Schon ana den bis jetat er^ 
vthnten Beispielen geht hervor , in wiefern das Bnch eine «»- 
dker^ Grundlage mm Quellenstudium der rem. Literatur gen 
aekaffen habe, DanlLbar müssen wir awar fan Allgemeinen den 
geeesen Fiffias dea VerLa anerkennen, der sidi in der Anfub* 
rang und Sammlung von Zeugnissen neigt, die grdsatentheila 
•nc den Schriften der Alten aelbst entnommen sind. Diese Au»- 
etnttnng und dieses Zurückgehen auf die Urquellen kann uns in 
etwas den Uebelstand vergessen lassen , dass die Bearbeitung 
•nf die aoostigen literarischen Hülfsmittel und Vorarbeiten nur 
jdU der strengaten Auswahl hat eingehen wollen ( Vorr. S. XI.). 
Bech dürfen wir auch hier nicht verhehlen, dasa 1) neoh gar 
manches sowohl aus den angezogenen Stdien als auch aut aoU 
dien, die, iflcht hätten übergangen werden sollen, hatte fest- 
geatellt werden können ; ferner S) dass oft die Zeugnisse mM 
4em,' waa ana ihnen dargethan werden sollte, in Widerspruch 
etehen. Zum Bewebe des ersteren kann gleich § 1 dienen, der 
eiae genauere Prüfung verdient Er beschäftigt sich, wie obeu 
neben gesagt worden ist , mit der inneren Betrachtung der röm. 
Sprache und mit detr Darstellung ihres Charakters. Zur E!r- 
Uloterong der einnelnen Eigenschaften, die aufgeaihit werdesi 
eiad Stellen anaroot SchrUtstellern beigegeben worden; waa 
•etürllch au billigen, da es yon grosser Wichtigkeit lat an wia- 
een, waa die Römer selbst über die Beschaffenheit ihrer Sprar 
«be gedacht haben. Allein hier sind nicht immer die wicbtig- 
elen St^flen angegeben, oft sind auch die angegebenen dur^ 
die Weglassung der wichtigsten Wörter in der Mitte verstm»- 
«ell worden». Das Erstmre hitte abgestellt, das Letztere ver- 
mieden werden sollen; der Leser hatte ja durch eine blosse 
Angabe des Baches und Kapitels, sumal wenn in der Anmer- 
kung nichta weiter beizageben war , auf die Lesung des Autom 
netbsl verwiesen werden können, fileich in der Anmerkung S, 
wo von der gravitaa oder potentia der lateln. Sprache die Rede 
Ist, meaate vor Allem Quiut. Xil, 10 § 27— 40 angeführt ^er- 
4ea^ welche Stelle die Erwähnung aller anderen überflüssig 
machte da man durch sie erfahrt, woher die potentia der lat. 
Sfracdie niid.die graUa der griechischen eatstandea ist Daaa 
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^iit. lelM 4snor «io gronM Gewiehl legte^ geht tat IX, 
4» 146 hervor: ted qnae «it differeniU aottri tennoob graeci« 
qne, explloablt tiimiiiiit Über« womit er offenbar auf den eben 
•nger«hri€D Orl hiodculek la der folgenden Aameilc. 4 wird 
swar« nai die beaehrinkte Wortbildung der Inteln. Sprache sm 
beweisen, jene Stelle angegeben, aber eben nnr mwel Paragra- 
phen § M o. 84 und dieae mit Autlaaanng einea ganaeo Snine« 
in der Mitte ( ea mnute beaondera «uf § S5 anfmerlEaam. ge- 
macht werden. Wir werden in derselben Anmerk. S noch auf 
die Anmerk. IM ▼erwiesen, in welcher von der rhythmische« 
Compoaitlon die Rede ist; dort wird bei Gelegenheit Quint. 
11C,4 extrem, gesagt, mit dieser Aenssemog (IX, 4 extrem.) aei 
die aclieinbar paradoxe Steile Xl(, 10, ZI sn verbinden. Sie 
kann aber in der That dem auch nnr soiieinbar paradox aeia^ 
der den % S7 nicht im Zusammenhange mit § 35, 10» 38 liest. 
In Betreff der besehrankten Wortbildung, die mit Recht 
ebenfalle ala eine Eigenschaft der lateln. Sprache angegeben 
iai , und von der gesagt wird , dass sie in Znsammensetaongett 

. nnd Ableitungen weit hinter den Reichthümern der griecb. 
Spreche anrückgeblieben sei , müssen wir bemerken , dass hier 
ein wesentlicher Punkt mit Stillschweigen übergangen ist, ob* 
gleieh mehrere von den in der Anmerk. 4 aus Quint angegebe- 
nen Stellen^ die freilich nnr der Ableitungen und Zusammen- 
aetsnngen wegen angeführt wurden, ausdrücklich' davon reden» 
Die Römer wagten naimiieh snr Zeit des Qtiint. wenigstens nicht 
melir neue Wörter in der Art und Weise au bMden, in welcher 
die ersten Spraehbildner nach den äusseren und inneren Ein- 
drücken, welche Gegenstande auf sie ausübten, Benennungen 
nchnfen. Dieses Schaffen der Wörter, was Qaiut. fingere nennt, 
und worunter er keineswegs das Ableiten {derivare^ denammare) 
end daa Zuaammenaetxen {oomponere^ Jüngere) versteht, räumt 
Quint. voraugaweiae den Griechen ein. Daher die latein. Sprn- 
ehe aogar an vooihua nmiivis odwprieh ärmer ist, als die grie- 
ehische. Um dieses sn beweisen , konnte die Stelle aua Quint. 
Vin, 3,S1 (in der Note angegeben) benutxt werden: fingere, 
ut primo libro dixi, graecis magis concessum est, f«t soistis 
eiiiam quibuedam et affeciibus non dubitaveront nomine aptare, 
UOM alia liberiate^ quam qua Uli primi homines rebus appelkt'- 
tiomee dederunL Bfostri autem, in jungende ant in derivando 

Iianllum aliquid ausi vix in hoc actis recipiantur. Vom ergent- 
iohen Schaffen ist alao nicht mehr die Rede. Damit musste 
nun daaaelbe Kap. § 30 verbunden wenlen, der aber nicJit ein- 
mal angedeutet istx nam, qunm siiit eorum alin (uf dielt Cicero) 
naiiva^ i. e, quae significata eunt primo aeusni alia re^erta, 
quae ex bis fscta sunt: ut jam nobls ponere alia, quam quae 
illi rudee hommee primique fecerurU ^ faa non sit; at derivnre, 
Ili€tar0| conjttttgeret quod natia poste^ couoeaa^qi isat, ^unado 


Benluttiy: QraadnM tertoi«dies Literatur. ISl 

desiil Heerel (ücberhaofl miMito mt den gftiwen'AbicIniltt 
TiNi § SO bis 38 im l^int verwiesea wecdeo.) Bbeii duselbe 
beveiaei Quint. YUl, 6, Sl v. 32 (davon ist wiederum blos § 38 
nnr in d«r Note wegea der Armuth an abgeleitelea Wörtern an« 
Ked«itet)s ^ Ovoi$at<moita qoidem, i. e; fietio nomiiiia, graecia 
inter maiLiniaa habitavlrtatea« nobia fjx perral^itur. Et aont 
plwrima ila posita ab iia^ qui Metmonem primi feeerunty aptan- 
tea affeetibua v^eaii. Nam magitua et sibilna et murmur inde 
▼eoerant etc. Ferner maaate in dtaaer fieai^ung Quiiit. I, S 
§12 erfkäfant werden, worauf dieser in der obigen Stelle ma* 
vciat: aed mtnime nobis concessa est QvofiaxwtoiXa\ quia.enini 
feratf ai qaid aimile illia iaerito laudatia, Xl^fl^t ßiog et öltB 6q>9ai^ 
§i6g^ fingere audlamnal Jam ue balare quidem aut bionire for« 


^ere ulique Graecia prompttsaiinttm eat. Diese Bescbaffenheit 
der lat. Spraabe maaate bei der Beartheilang ihres Charaktere 
Bin fo weniger nnberuckaiehtigt bleiben, da grade der Maagel 
an eigentlichen Benennnifgen die Römer oft aöthigte, die Sache 
mit einem uneigentlichen Namen. su beieichnen, aaa welcher 
Deberlragung der Benennungen und Bedeutungen Qulnt. Tor» 
aogsweiae dif) ;;o/0i3<ta der lat. Sprache itn Gegeusata aur att 
gro^fa ableitet, die,(potentia) doch Hr. Barnli. als erste Eigen«» 
achaft der lat/Spracbe geltend macht. Quiut XII, 10, 34: hia 
(graecia nominibus) illa (latina) poieniiara^ quod rea plurlmae 
carent appellationibas, ut eas.neceise sit transferre aut cir- 
camire. § 35: quare, qi^ a latiuis exigat illam gratiam sar« 
moaia AtUei, det mihi in eloqnendo eandem joconditatem et 
parem capiam. Quodsl negatum est , senleniias aptabimus lis 
Tocibua, qnaa habentua, nee rerum teamlcUmn^ ut non dicam 
ptn^oribuBf fartionbua certe verbis miscebimus, ne virtua 
ntraque pereat ipsa confusione ete. Man poasumus esse tarn 
§racalea; aimoa /orlt(»rea. Subtilltate Tincimar : valeamns pon- 
defe, Proprletas peoes iiloa est certior; copia*) vincamus. 
Auch aaheu wir aus Cicero , dass durch diene, anfangs durch 
M$agel hervorgerufene Uebartra^nng die latein« Sprachevwirk- 
lieb «ine aigenthümllche Farbe erhalten hat, indem die Ueber- 
tragnng oft die feststehende Beaetchnung eines Begriffes auch 
m der Prosa blieb. Cic. de erat. 11|, 38 § 155: Tertlns iUfi 
modus trausferendi varbi late patet, quvm neeesHias genuii, 
inapia coacta et angusiüs^ post autem delectatio et jucunditaa 
celebimrit. Mam ut reatia frlgtria depeliendl cauasa reperta 
primo, poatadbibarl coepta eft ad ornatum ctiam corporia et 


*) gebt miC.dia VnualHaUKnig einaa pisgiiffes doich mahreca Wdxtar. 
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Hgnttttem r ate terbl Uf ürt ltt IftiMtila hittptte immm, fie- 
^iieuUU deleetatlonlt. ,Nam gemmar^ vHes^ lusttriem esse 40 
herUs^ loHa»eegH99^ eüam rusiici JUemU, <}imi4 eniin 4e<l»- 
Tkfi vfK verte fn'wio'fcHe^t^ id tramlato^ qtium efl dielooi« 
iUnttrat M, qiiad mtellisi ^oiomns, ejut rei, qaani aliMo ««Ho 
posafant ttannhido. BfaR erwartete in dieteai % «der in dtei 
Anmerkk. dtia weiilffttetifl eine Andentimg der IJmiliad«<, wel* 
ehe iiachlhvllif «nf die Wortbildimg der lateln. Sprtelie ekifa- 
wirkt beben. Hiebet aHüalen for elien die vertchiedbnen Me* 
nente ber&ckticbU^ werden , en« denen die naehkerif e kioiu 
SprMdie eiek bildete. Aber erat 8. W— OY werden dieae Bin-* 
niente erwihnt; jedeeh ohne eile Boiielinng enf den Inhalt den 

51. Qnint. aelbat fkhrt lieoh einige andere Dreacken an In 
en in der Anmerk. 4 angedeuteten Stellen VIII, S, S1 1 beMM^ 
den In den ibergangenen § SS. I, ft, 1# n. baeptatehliek $ Tl 
(wieder bbergengen). Wiobtig eber tat In dieaer Besiehnng 41a 
gtese 58flte Bpiatel dea 8e»eka$ vmL Herat an poet. 4?9f —IS« 
Der Leter wOrde dann sn der Uebemeognng.gakonnnen siün^ 
Amen wegen dea uana ( d. I. wegen dea etarren Feathalcena nm 
Ueberlieferten), weleher neu geachalTenen Wörtern «tat €M* 
lang verschaffte <Clc de nat. deor. 1, 34 § 95 n. Qokit I, &> 11)« 
dfe Bildongafthlgkeit der latefn. Spraebe lenge niebt ao bamlat 
worden ist, als aie ea kennte. Wenn aber anch diesea sugegw^ 
ben wird , ao kann mnn doch dem Verfaaaer nnmSglich belattei« 
men, wenn er in der Anmerk. 5 sagt, die Te)>ik eines logieekea 
FonnaHamaa und die eonerete Abraeduog einer bis aar Sterr» 
helt einaeitigen Retbenfolge von Bcideninngen und Weiidnnges 
ad ein ao entschiedenes Bigenthum der latein. Sprache, daaa 
dieae an Tangllchkelt für die philosophische Termtnelogie jede 
andere des Altertlnima übertrelFe. 0er Verfaaser sagt stdibsi 
Im 2ten Pangnph, düas die Römer wermbge ihres Volkach«* 
rakten nicht groaaea Wohlgefallen am philosopMaohen fitt^bea 
gelinden haben , aondem tasmer mehr anm Praktischen bin ge* 
wendet gewesen aeien. Darana entstand nnn theila ein Mangel 
an Besekhnungen abstraicter Begriffe, welchen die Römer erat 
recht fblitten, aia aie die griecb. Philoaophle anf den röm. Su- 
dan iü verpilannen anfingen, theila ein beachrinkter Gebraeffili 
der Verbalsübstantira, euch wenn aie wlrkUch vorhanden wah- 
ren. Man wird daher Immer aueh In 'dieser Begebung der 
friechisehen Sprache den entaehiedenaten Vorang einranmea 
müsseii. Vergl. die Anmerit. €esner^s an ^uint. XU, 10 § M. 
Herr Bernklardj f&hrt freilieh Cicero eis Oewihnmnnn seiner 
Mehmng nn» de ornt. III e. ft4; aetit aber gldch dann, er 
liabe snweHen mit veratediAec Bigenliefalb (On/ 1, t. ahisc 
il, 1&. III, 6 ;§ 10 n. 11; denen wir noch bdSgeben: fio. llh 
S, 6; de nat. deor, I, ds 8) die Fülle aelner bestiilimtecen Spra- 
che 8egea:dle.griedüa€lie%iFeohe.8ldtaiid gemeebl end 


.» 




Btnhmiyt GndiiilM 4»r itaiidhoit Xitefater. lü 

iiKfcm % Dtberhnift «ii da« «iiptHlieiiteie Pr&fmg des 

Cle* Awffiinichei noflioh so tntefaeiii mntte Br« Bernhardy 

»«dl 4ie SteMea des Cicero erwihneii, in welche» er gaoi im 

WMenpnMh nÜ den Torher ugeflibrIeD den g rdcteren Wott» 

▼«nvmth der griecbigdieii Spredie enerkeMil. Diese Siellen sind 

swcierlel Art: entweder «priciil er ofen jenen Vdrang der grie- 

diiechen E^aehe nnt , wie Tute. JI, Ift : qnormn copioti«!» est 

liflpm und Cato liei Clc. de ftn. III, Id, ftl , oder er erkennt ihn 

sMUeclilrelgeiid lN^ wte de An. III, 4 $ 15: S^oideu •oico etian,^ 

qnoA umo Qraoei , ti alHer non poaanm , iden plurilina ver bia ^ 

«xponera et tarnen concedi nobfa eportere, nt graeeo verb^ 

«tmanr, ai aliqnando minna ocenrrit latinnai cf. deJhi. KI, 1§ 

9 5ft. Man vergleiche femer die nwei aich wideraprechenidea 

tStttlien de legib. II, % 17 ud de rep. 1 e. 4». Uebrigena bitte 

der Tillatindfgkelt wegen in der Anmcrk. 6 noch Plin. epiai» 

IV^ 18 nngeCMirt werden kUnnen. 

Ich habe jetat noch meine nweite oben anageaprecbene Be^ 
t n np tn ng,- daai nimUch ^1610 Anaaprhche im Text daroh Stei- 
les In den Anmerkk. bnlegtaind^ die grade das Oegenthdl dei 
Anageifrocbenen dnrthnQy wenigatena dniwh Ein fidspiel a« 
leehtfertigen. ich wthle nnter mehreren Steilen eine aus, der 
bfa jetat dne aebr ▼ersclüedene Behinditongaart an Theil ge- 
worden lat« S. 105 lesen wir: ,,Doch ergtebt aich fns den we^ 
«igen geschichtlichen Sporen , dass erat die genaoere Bekannt- 
aelMfl mit Kampanien den Römern eine Voibseoinddif mit vol- - 
giram Latein in dem Lndicmm Oscnm autlifarle, daa annacbsl 
hl dner locaiea Geltnng Ateilanae benannt, apiter wegen Vei^ 


*) leb gUnbe nicht, dass den (Hoers, der freilich oft %itel war, 
an «oldbea Aensternngen ventecfcte Eigenliebe bewogen bobs*, toadoio 
daM Vateriandeliebe «nd rdmlscbes Matioa^gvfubl Ihn angetriebea ba- 
bea, andh in dieser Hlantebt mit den Griechen wetteifern an Wollen» 
Dam diete Aaeldit die richtige sei , davon wird Herrn ^rnhardy die 
aO f hie g lim me Lesong too Clc. da fin. I, 2 $ 4 o. 5 nbeneugen , wo er 
«nter aaden Mgt: a ^oMms taotnm diaeentio, vt qoam Sophocles Tai 
Opfinio acvipfeilt Bloctnun , tarnen male conirerMmi Attilil oriiii legen» 
dnra potem etc. \tnd da IIa. 111^ 2, 5: etil (qnod m^e diaimne, et qai- 
idem com abqua ^nerela non Gmeconui modo, ted ooram eliam, 90I 
ae^Nroecea oiagM, jIImmi ooifrM kuberi «olant, not non modO nou vinel 
m ftiaeds trerbomm coipia , sed etto in ea enperioret) elc Eia tbnll^ 
Aer Wetleiror, tbeils mit grlecbiacber WiMeOMbaft, iheib mit griedu 
BpnidifaUe, aOigt sieh flwt hi alten Anfingen der phBoaSph. Sdirifirti 
d^ Clieero. Nicht sollen ortfleilt er tolir angerecbt Aber die griech. 
gpracbo, so naiO'entllcb'lSsfc. II, li bei Brw&hanng des »öosa and de 
erat» ü, 5, H b«l Oelegeahelt dm Incptns, dro^/KSSaos, Hemd. lU, M. 
at Oosasv TO a mn r« a. v* Inaplns» 


knvpfBBg mit 4m geordneten Dranlen ah eiodia mit lai<iii fe- 
mischten Stoff (setart) bearbeitet wurde. ^ Der Verf. int uch 
diesen Worten der Scblegeltchen Meinvog (womk die Wieder- 
holung dertfelben Sache 8. IM ttlmml)^ daaa Atellanae nimlleh 
und exodia ein und dateelbe geweaen seien. Im ganaen Buche 
werden nach die Ezodia niaht als eine besondere, von den Atel* 
tanen geschiedene dramatische Dichtungsgattung erwibnl: m 
der Note 275, um Jene Meinung au begriaden, thellt er die 
ber&hmie Stelle d^ Lhias VII, 2 fast vollstindig mit, mber 
' nur mit den vorangeschiciKten Worten: die ToUstandigate doch 
bedenkliche Darstellung glebt Lirlus. i>em Leser wird aber- 
lassen, wie fast auf jeder Seite, den Inhalt der Stelle mit der 
Bleinnog dea Verf.s in Einklang au bringen. Das möchte »her 
hier weaigstona eine vergebliche Muhe sein , da sie gerade daa 
Gegentheil von dem beaagt, was daraua gefolgert worden tat. 
Dr. Schober in seiner Dissert. de Atellanarom ezodiia, auf wel- 
che schltabare Schrift ich hiermit aufmerksam macboy pa^. S 
begriindet die entgegengesetate Ansieht durch eben diese Stelle. 
Ich hebe die Worte heraus, auf die ea hier ankopiimt: poalquam 
lege hac fabularam ab rian ac bolato joco tos avocabatnr et In- 
dus in artem paullalim verterat; jurentua, histrionibus fabella* 
rum acttt relioto, ipsa Inter 9e more antiquo ridicula intexta ver- 
albna jactkare coeplti qqae inde exodia postea appellata, con- 
aertaque faBelMa potissimum Alellanis auut. Qiiod genus Indo- 
rum ah Oscia aeceptom tenuit juTcntua nee ab histrionibua pol- 
lui paaaa eat. Hier sieht jeder auch beim ersten Blick, daaa die 
exodia, d. h. ridicula intexta yersibus denilich geschieden sind 
von den fabeilia Alellanis; auch würde Livios, wenn die Ateila- 
neu einen losen, gemischten Stoff gehabt hatten > sie nicht fa- 
bdlae genannt haben. Die Atellanen hatten dramatischen Zn- 
itammeuhang, die exodia wurden aber e^ tempore airfigeftthrl. 
Vergl. vorailgUch Schober am angef. Ort '^). 


*) Die Stelle des Liviat itt xa wichtig, alt dam wir sie hier se^ 
gleioh verlassen könnten; ich will daher in Känse angebea, worin ich 
■icbt einerlei Meiaongf teto kann mit Schuber « der sie aatii Ib seiner 
Schrift hehaiidelt. Dieser dringt (S. 20^ dea Worten histriaaihas fb- 
bellaran a^n relicto einen Sian auf, der ja ihnen nicht liegt; er er^ 
klart nämUch secnndom fabnlas ab histrionlbns ectas, während, dodi 
dfe Worte blas sagen , dass die Jagend den Schauspielern die Darstel«* 
long dra Dramen überlassen habe. Er siebt sich au dieser geswnage* 
nen Erklarongsweise durah das Colgende inde in dea Worten: qnafi iade 
esedia postea apptollata, geadtfaigt; denn inde habe bei eiaer aaderu 
AnfiTassttag jener Worte keine Besteh ang anf das vorhergehjBade. Die- 
ses Inde Ist aber herausauwerrea , da es sogar die meisten Haodschrif'* 
ten nidithaben, was Hrn. Schober eatcangea au.seia fehaiati und das 


■ ■ 

BersliBnljrs OroaiciM der r^piifdiett Ltteratar. lU 


- CletM kitte ich dem Verf. dareh Bdumdleng m^li mehre« 
rer ihdichiar Beispiele Beweise geben wollen- ven der AnfmerlC'- 
eamkeit, mit der ick teio Buch geleseo htbe; eher Ich befürchte 
jctst schon den f%r eine Recension herkömmlichen Aaum über- 
•ckrilten lu haben. Dennoch darf ich nicht f ans mitStfUachwel« 
gen solche Unrichtif keiten übergehen, die sehr leicht wiren ver« 
■sieden worden, wenn Hr. Bernhsrdy die literirifichen Holfsmit- 
tel nnd Vorarbeiten einer f röasern Beachtung gewürdigt hätte. 
Z.& steht 8. 188 unter Plantus: ^editio princepa Georg. Mernlae 


wirUidi keines pastenden Sinn na dieser Stell« hat Selbst die Lesart 
cniger Cedtces: oode exoHia^ fiioc Mxm'dia pottea appellatA «n^ node 
«xedia, ftuu^tx^dia pottea appellata, spricht für die Weglascang des 
lade. . Bu eiide ezodia oder unde exordta seheint ein 6lo«aeoi %n seio. 
Mit dem inde fillt aeeh die von Herrn Schober dSrens gezogene Fol« 
gemag. Zweitens irrt Hr. Schoher, weon er pag. 7 behauptet, -dals 
das petiMinon (in den Worten consertcqne fabellis potissimnm Atello* 
■IS sont) aazei^ , dass die exodia nicht allein den Atellsnen , sondern 
anch aadeni Dranwn (namentlich den Tragödien pag. 21.) beigegeben 
W€»rdea siad. Er sagt: aeqne particala potissioiam, qoam LitIos ha* 
bei, Ti sna caret^ indicaft ealm non solis AteUaais, sed aliis. etiam fa- 
hnfie eoBserta esse ridicnla i»ta. Äade die Bedeatnag des AAv» potlt* 
snmui hätte Hrn. Schober tob der Wahrheit der entgegengesetxten An- 
sicht obemengen seilen : denn potistunam geht nnf eine Auswahl nnter 
ireren and schlieest nach Torgenommener Aaswahl ein^i Eiacigea 
ie Vergleichang ans; a. B. nescio, eai Testram potissiionni fidem 
habeam, heiMt docht ich weiss nicht, wem ich grade Ton eaeh glau- 
ben seil , nicht aber, wem ich am mebten tob eaeh glauben soll. . Dar* 
auf konnte schon die Bedeutung des Compar. potius fuhren , der eine 
Answahl unter swM Handlungen oder Sachen beieichnet, tou denen 
aber anr eine statt finden kann. VergL Heraog an Caes. de Bell» Gall. 
Tll e. gO n. VJII c. 27. Nach Schobers Erklärung wurde man plerum-»* 
fOB oder plurimum erwarten. ^Der Sinn obiger Worte ist demnach: 
die Jugend'habe unter mehreren dramat. Dichtangen g^de die Stella« 
non ansgewaMt , um mit ihnen die Exodia an Terbiuden. — Bie Exe- 
dien grade an idie Alelianen xu knüpfen ^ kann die röm. Jugend theUs 
durch diu Aehnliehkeijt des Stoffes beider dramatischen Dichtungsarten 
bewegen wofilen sein , ^beiU durch den Umstand , dass sie nicht furch« 
tan durfte , durch 'das Aiiflreten In des Exodien in Irgend eine Geroein-- 
sciisCt mit, den stnaMbAigerlieh gesehteten Histrionen su treten. Dies 
letstere insbesondere scheint Livtus in den folgenden Worten ansudeo- 
t« : Qttod genus lud^jNim '(fabell. Atelt.) ab Oicis tenuit juTeatus nee 
o^ hi$triombuM poüui pause est. Die Darsteller der Atellanen waren also 
die der Exodjbn ; sie wenden nicht ohne Grund ron Livios actbres ge- 
nannt, wahredd er den Schauspielern, die in den Trag, oder tjomai^ 
anftraten» in diesem .Cspitel immer den Namen histrionen glebt. 


Uft Orieoliifch« LIftteratar. 

4m ThaeydidM fcefiade, die in MaUhlie'i GmantUk, Ui 
flNinn'» AoaerkoDgen mu Vi^er » bei H^ogoveeii,- Bot wid Ka«t^ 
etllrt sey; ein Werk, welcliM der Heransg. för auaeerordeni^ 
Ueh'miiiiich erklärt, fiber, wenn ei nicliit ele eloen «olchea Ii»* 
dex enthalt^ einem Erklarer dea TJincydidea fani entbehrlich 
iat, da su Matlhiae*« Grammatik und zu Viger aorffiltig gear- 
beitete Indicee verbanden aind, die andern genannten Bücher 
aber aehr wenig fär die Erklärung dea Thucydid^ ]iraachb««> 
rea nach d^m jetzigen Standpunkte der Piiilologie darbieten. 
Mehr weiss der Herausg. ton den Werken in berichten, durch 
weiche die Geschichte u. Geographie des Thncydtdes die gröes- 
ten Aufklärungen erhalten bitte. liier leigt er eine ausgebrei* 
tetere. Kenntnis s der deutschen Literatur als die meisten aeiuer 
Landsleute. Zuerst nennt er Miebuhr's roroisehe Geschichte, 
welches Tortreffliche Werk freilich über Thocydidea unmitte^ 
bar nur in so wenigen Stellen Liebt verbreitet, dasa man nickt 
einsieiit , -wie es lu der Ehre kommt, hier an dIeSpItse gestellt 
SU werden. Dana wird mit wenigen Worten Boeckh'a Staat»- 
hanshalt erwähnt, mehr aber Otfr. Muller's Werke, die Aeg^l- 
netica, Or^omenos und die Dorier, hervorgehoben, wiewohl 
dem Verf. ein unmässiger oder unbilliger (unreasonable) Scepti- 
elsmus Schuld gegeben wird. Es folgen Schoemann's Comttin 
Atheniensium und Wachsmuth*a, dem ein geannderes Urtbeil 
mid ein vernünftigerer Scepticismus als «einen Landaieuten bei- 
gelegt wird, Hellenische Alterthnmskunde , von welcher der 
Herausg. die beiden eraten Bände kannte. Fftr die Geographie 
wird die erste Stelle den bekannten Schriften von Gell und 
Leake eingeräumt, »ichat welchen von neuem Reisenden noch 
Dodwell und Walpole angefahrt werden. Nächstdem aejen 2 
Werke erschienen, die ausdrücklich der Beschreibung des alten 
Griechenlanda gewidmet aejen ^ einea von Gramer in Oxford 
1828 und Xrnse's Hellas, von welflien Herr Arnold jenes fiir 
über sein Lob erhaben erklärt » dieses sehr pomphaft another 
ettraordinary monoment of theunrivalled learningof the writera 
of modern Germany nennt*). Ilann werden von Landkarten der 
Btouer Atlaa von Arrowamith und die von der Gesellschaft zur 
Verbreitung nütalicher Kenntnisae bekannt gemachten Karten 
Griechenlanda gerühmt^ so wie in Beaiehung aaf Siciiien Capi- 
tin Smyth^s Memoir of Sicily mit einer Aufnahme der Küste die- 
aer Insel und die bekannten Schriften von Letronne n« Goeller. 


*) Da das Werk van Gramer ia Deafticblaad noch wenig bekannt 
i«t , Beeen^. wenigsteas es weder an 6e«icli| .bekemmea noch eine kri- 
tlidie Anseige da^on gelesen hat, so wäre sehr sa vunseheo , dass je- 
mand; der es betitat, in diesen Blättern eine nälitre Naiiiifcht dardber 
gäbe, wevans an ersehen wäre, ob es für ans Bentacbe brao^bar ist 


Bhdiieh wtfdra noelt flr dite ChrMolofie CtMöo*» Ftstt fBlmi- 
liehfll erwUmt. Wie wtit mn alle dict« Werk« benald rfad^ 
wird nicht l^eMgt, eben so wcnlf , wovon doch dieser ganne 
Deberfcllelc der ne« erschienenen Ansfnben nnd Erlinlernngs- 
schrillen nusginir« wie well die Bekenntwevdnng demeihen de« 
vTiprtogiieben Pisa des Henusf« geändert helle. Wohl eher 
wird noch ehmtl 8. XVI Ar de« TonigUchsten Zweck diesnr 
Anigsbe erkürt: die kisiürüchen und geographi^ekem Sehme^ 
rigMkfn des Tkucydides $0 au eriätHem^ daee em neuer Leeer 
in den Stand gesetzt toüfde^ »eine Er%ikbmg voUkemmen %» 
vergehen und in die Sedanken und Oefühie der Zeiten ^ amf 
welche ste «toh bezieht ^ einztigehen» In kraliicher Hinsicht mo- 
che vorUegendes Werk geringe Ansprieho» Doch «eyen voa 
dem cod. Laarenittnns (hei Bekk. C.), desteii CoUation hd 
Bekker nnr bis za finde des 2ten Bsohes reiche, fnr diese Ans« 
gtbe B. S a. 4 verglichen worden. Ferner habe der Heransg^ 
idbst sn Parma die 30 ersten Kspitei des 4ten Baches nnd ei- 
nige der merkwürdigUen Sleüen dar übrigen Bücher in einet 
dMtlgen Handschrift y endtich in einigen wenigen Steilen auch 
fwei kirilich nach Oxford gekommene M amiscripte verglichea. 
Der cod. Parni., welcher von Octavianus Spedenua dem Jeaal^ 
ten Paul Biasöiins an Mailand gegeben wnrde , dann In die Bi- 
Uiotbek der Jesniten gekommen, später an Melth. Aloys Caoo- 
aici, Presbyter desselben Ordens | nnd von diesem wieder an 
den Bnehhandler Paciaudi io Parma verkanft worden War , id 
s^r nea gegen das Ende des Iftten Jahrhunderts gesahriebeOf 
asd stimmt am meisten mit den Pariser Hsndschriften D. n» L 
(illte Klasse) überein. Die beiden von der Oxfordiar Hnt^rsi- 
tst nea erworbenen Handschriften , weiche nnter den Zahlen 
47. 48. auf geQihrt sind , sind an Venedig 181S aas der Samm- 
lang von Canonici gekauft worden und jetst in der Bodlejanl- 
■eben Bibliothek. Sie sind neu, stimmen mit den Manascriplen 
der sehteehtesten Klasse hbeiain and verdienen daher keine 
i^ibore Ontersuchnng. 

' Dieses also ist der Plan, dieses sind die Hilfsmittel des 
Herausgebers. Frsgt man nun nach den Lebtnngan desselben,. 
•0 möchte &ec. von denselben dasjenige, worauf Hr. Aruk ol- 
Ben geringern Werth iegt^ nimlicli die Behandleng dea Teatea 
uid die pbikflogische Erklärung dea Sinnes nebst der ReobO- 
fertigang desselben durch Psrallelstellan desThnojdides, snm 
Theil hoher anachiagen, ab das, was derselbe sich eigentlich 
Bum Ziel g esetat n haben erklirt« Denn betrachten wir dea 
Text, die VarlaatensaBmilnttg and die Anmerknngea getrenat, 
m4 beginnen wir von dem Text, ao ist schon auf dsm Titel 
Am aerüegentei Werken bemerkt, daas es der Bekker^oobea 
lUceniieo, jedoch nicht, wie ao oft Ooellar,. ohnePHiftiog», 
^doRn mit elaigea Verlademngea, folge, fiieaa VenladerniH 
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gm «kcr« iereü Qrtade wm «dir sdten bameritt ilod , ilirf 
IhI alie sveckalmf 9 iudem in eher Ansah! Stellen, woBek- 
knr eaCwcder die tob 4en mebten und besten Hendichrr. dtr- 
gebet— e Lewtrt noch in den Noten ^lesaeoi oder wegen seiner 
w g fb wM Vorliebe fvr die Manuseripte A. B. h. (II. Val. H.)i 
oder wegen gewitaer granunatiacfaen Liebifngshypotbeaen, i. & 
dnn SsDüff f ao oft es nur ohne grosse Gewaitthatigkeit gescho- 
ben könne y nril dem indicaiiv des Fnturanm rerbonden werden 
■lisse, die Vnigatn geindert hatte, oder endlieh wichtige 
Orbttde von der besser beglaubigten Lesart absu weichen nö- 
tbigten, der Text anders gestaltet ist. In den meisten dieser 
Stellen otfinnit daher Hr. Arn. mit Rec. fiberelOi dessen Ana- 
gäbe er, wie ans der Vorrede nnd der Variantenssmmlong er^ 
hdit, Tor sich hatte. So ist In dem Theüe d^ 2ten Buches 
Ton Kap. Itt bis to Ende der Bekkersche Text, der fast überall 
sogleich der Goellersche ist, in folgenden 11 Stellen verlassen 
worden, in Welchen allen Rec. Torangegangen war. Kap. 60 
ttebt bei Bekk. (Ooell.) noch i^ ftVtAatffcr nölig; da aber A. F. 
6. H. K. Q. d. g. h. L (man f&ge hinan Pal. und Lugd.) ^v^uuicöa 
^ %6ki^ bnhen , nnd beides bei einer sehr geringen Versehie- 
donheR des Sinnes grammatisch gleich richtig Ist, so hat schon 
HaaekO'dle andre^ Lesart aufgenommen. In demselben Kapitel 
h^aat es bei Bekk. (Goell.) noch hd xUov iti iyv§i6J&ti iq xqo^ 
ißouz wh&ö '^ ig xo» mlsiAOv; sber das «weite i^ lassen A. B. 
p. ILK.. N. g. (man füge Lugd. und Aristid. hioau) ans, nnd 
obgleich die Wiederholung der Präposition vor einer an ein 
▼orbergehendes Snbstantir sich anschliessenden Präposition ge- 
wdlmtishdr tat, so hat doch ausser andern Krüger so Dionya« 
8. 15S genügend geneigt, dass der Artikel auch fehlen kann; 
folgUeb muss er hier eis ron au sorgsamen Grammatikern au- 
gesetst betrachtet werden. (Bald darauf In 0[ 8s xavri ts sra$ß^ 
Oft igtwivavxlov tscga^av^ luA älla l^a tov noXifiov doxovvza 
tbntij lutta tag lilug tpiXtnifilag xul lÖia ic^di;, jucKäg ig rc 
eq^gavtovg xal rovg Ivfiiiaxovg inoUxsvöctv^ ist dielnterpun- 
ctfon nach des Recens. Vorgang berfchtigt, indem das Komma 
nach dvM statt nach noXifiov gesetst ist. S. die Anmerkung 
{■ der Variantensammlung des Rec). Kap. 68 ist ^IX^vte^r/- 
€ttP statt iXkfivie^öav f hier auch nach Bekker's Vorgange in 
der kleinen Ausgabe, geschrieben, auch die bei ftecens. auge- 
führte Stelle Lobeck's erwähnt, aber die Stelle der Buttmann- 
neben Grammatik, welche die Vulgata entschuldigt, nicht nach 
dem Vorgänge des Rec. daneben bemerkt« 11, 80 hatte Bekker 
(Goell.) bloss mit A. B. d. g. Ocixvog geschrieben, welche Form 
dieses Eigennamens schon durch den Namen des bekannten Pa<* 
trisTehen, Lexikographen und Literators sich als falseil be- 
wthrt, und auch tou Bloomlleld dafür erklärt wird. Hil Recht 
ki daher im der VorUegondon Ausgabe die Lesart aller nbrigoa 
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HandBchrtfkeo 0fi{rii>cr zur&ckcerafen. 11, 89 fai dem Sats« IJo- 
iv 91 vu$tg iHBtvoig nXim fpo&ov jraajxers aeal MLötoxifov^ ua^ 
%a TB to %QOWivi»rpiBva^^ Hm on ovx Sv ^qfovvtai /n^ ftÜAoy- 
tag xi £|&6v tov XttQct xolv xqu^hv dv9l6taff^ai ^fiäSf b«| 
Bekker i« Ende vfiäg mit der Vulgtta beihehtitea, Arn« aber 
mit fast allen Handtcbriften ^(i&g aufgeDommen; und daaa dto» • 
aea, obgleich viulg vorhergeht, recht paaaend iat, het Haacke, 
der soerst dieser Lesart gefolgt ist, entwickelt. 11^ 92 hatte 
Bd^ker swar in der grossem Ausgabe xiltvCitatog bdbehalteoy 
in der kleinern aber xcil€ii|iaro$.aas C. I. empföhleOi, wprin ihm 
Arn. mit Recht nicht gefolgt ist^ ^foraber Eec., weil eine lA- 
bere Bntwickeinng hier an weit führen wfirde, auf seinen Com- 
mentar terweisen muss. Bbendaselbst.steht bei Bekker fGoell«) 
noch ig tot^ xoXxov tov Kgiöalov; aber da das erste voy in A* 
B. F. H. K. N. c. d. g. h. i (und auch in Pal.) fehlt, so ist es 
Ton Arn. mit Recht gestrichen worden; denn so sagt Thneydl- 
dea y^ ttjv Illataäda II, 74, x^0^^ ^^^ IRataäda III, M o. ' 
ihnUches mehr. 11,96 heisst es bei Bekker (Goell.), wie in 
der Ynigate, Ik xov Sko(aIov OQOVg^ hingegen F. H. O. (wofür 
bei Bekk. falsch C ) schreibea SxojißQOVt L. P. Ihtoßgov* Dn 
nun einen Berg Skomius kein andrer Schriftsteller kennt, dea 
Namen Skonfbrus aber Aristot. bestStigt, uberdiesa IlesjchioB 
ein Thracisches Volk der Skombrer erwähnt, so kann keine 
Frage seyn, dsss SxoiißQOV die richtige Lesart ist, die aniA 
Bloomfield billigt, und Arn. aufgenommen hat, ricbtiger aia 
Haacke , der sie such in d^r neuesten Ausgabe verschmiht hat 
II, 97 hatte Bekker (Goell) bloss aoa A. B. g. b. qA^sv 17 ßaö^ 
Uta atatt ij ßa0il$ia '^Mbv in den Text gesetzt; letatereaist 
daher von Arn. hergestellt worden. Bndlich U, 99 steht bei 
Bekker (Goell. Hsack.) 'ßActfticirai, eine Form, welche kein 
Schriflsteller kennt, so oft dieses Volk auch bei den Alten er- 
wlbflt wird. Für die iweite Sjlbe desselben wenigstens steht 
durch Vergleichung TonXenophon, Aristoteles, Diddor, Arrlan, 
Ftolemaeua, Stephanua Bjs. unumstosslieh fest, dass H nieh^ 
die richtige Sehreibart seyn, sondern nur höchstens gefragt 
werden kann, ob besser i oder 1; au setsen sej, jedoch so, 
dass für i bei weitem die Mehrxahl der Zeugen sich entsehel** 
det, welches auch b^ Thucyd. allein in der trefflieheo Haod- 
Khr. H. (Cass.) steht, während v keine handschrfftl. Begrün- 
dung bat. Unsicher kann man daher nur in der dritten Sylbe 
leyn, ob man auch hier mit der Handschrift H. » setsen, oder 
Mit d^ Vulgate Bi beibehalten soll; denn für beides lassen sich. 
Gewifirsminner anfuhren. Man sehe übrigens süsser Hnda., 
Wass., Duk., Gottl. auch Schneid, su Xen, HelL V, 2, 38. 

Obgieidi aber Etr. Arn. in den angeführten Stellen des be- 
tdchnetea Theiles des aweiten Biibires und eben so auderwarta 
die Bdki^ehe Lesart mit Reeht Terlasftea bat , so ist er sieh 
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daih Uerb nicht genug gleicli geblieben, eondein bat ileeelbe 
in mehr^rn. Stellen beibehalten, wo ale nicht mehr, ja sum 
Thell noch weniger für sich hat alt In obigen Beispielen. So 
achreibt er s. B. II, 65 mit Bekker blona aoa A. F. bußl^ M, 
dvQ ftn xal fL^ag i^ atatt i^n^vag^ obgleich ea auch 1, 100 
IvucvtQP xal ^ ii^vag nnd V, 25 £| Itfj xal dina ft^uitg beisat. 
II, 80 in nsUtovöi AaxBdai(iovtovg vavuxov rs naQaöxivaöa- 
0dai bc f^g ^fcfta^^dcw xal OTtlhag Xf^ovg nifiifai ig ^Axagvo- 
vtav tat t6 beibehalten, welches Bekker nur ana den 5 achlecb- 
ten Handschrr. C. L. O. P, e. (das ist Laur. Ar. Chr. Dan, e«) 
in den Text gesetst hat. (Daselbst in den Varianten iat die 
jLeaart jener Handschrr. eben so falsch wie bei Bekker, nimltcli 
nagaöXBvadtt statt jeagaöxEvaöai^ angegeben.) Ferner so wie 
Bekker gar keine Anfmerksamkeit auf die Apostrophe und den 
Hiatus verwandt, aondern In dieser Bealehung die jedesmalige 
Ynlgate, wenn sie den Handschriften auch noch so entgegen i8t> 
beibehalten hat, so hat ea auch Arn. gemacht. Wir lesen alao 
bei ihm gegen die Handschriften s. B. II, 68 2ar' "Jifyog atatt 
hil "Aüyog^ II, TS otfr' Iv statt ovxt iv^ dagegen II, 80 ovdl 
IsarAfit/tfOfia» atatt ovd' igxksvöofiai,^ nnd so sehr vielea der Art 
Nur iwei oder drei Mal hochstena ist der Ileransg. aowohl von 
Bekker , als von Rec. und allen andern neuen Heraasgebern ab- 
gewichen, und hat eine elgenthlimliche Lesart in den Text ge- 
aetat. Im 2ten Buche giebt es nur eine Stelle der Art, wo die 
von ihm gebilligte Lesart swar noch manches Bedenken hat, 
aber doch in andrer Hinsicht empfehlongawerth ist Nämlich 
II, Off* in der Stelle, jivlötti 8b xal Aaiulovg xal &U,a o6a ithnj 
Jla^ovMäj äv^QXB' xal lnjjraro^ z^g dgx^g oizoi ^6ap (iixQt 
rgaaUov^ xal Aaialav Jlaiovav^ xai toü irgv/iovog drora/aotL 
Sg ix %ov SxofißQov Bgovg öia Fgaalüiiv xal Aaialmv fsly ov 
iigl^Bto ij dgx>j ta ngog üalovag ndij^ wo Rec. dsrxutbun go- 
ancht hat, dass die Worte xal Aataliov das erste Mal (vor 
Üatovcni) au streichen sejen (s, Obs. erit S. 185 flg. und 1. 2 
S. 886 fg.), und Bekker, Goeller u. Haacke ihm gefolgt aind, 
hat Arnold nach iiixg^ aus C. Gf. K. c. d. f» i. vefp, jedoch iwi- 
achen iwelf, eingeschoben, und darauf ov eingeklammert,' ao 
dass fi^zpi JTgaalwv dgl^Bvo ^ dgxi^ lusammenhinge, wie I, Tl 
' f^Z9^ f^^ ^^^ rovds dglc^a viilv ^ ßgaivttig gesagt sey. 

Von dem kritischen Zeichen f hat der Heraotfg. übrlgeaa 
anch an mehrern andern Stellen nach dem Vorgange ?on Rec 
Gebrauch gemacht, bald um ananieigen, dass die in dem Text 
atehende handschriftl. Lesart verdorben acheine; wie 11^ 101 
iäga xBy wo ri awat beibehalten ist, aber das ron Rec. ge* 
billigte Si für einfacher und natürlicher erklärt ist; bald um 
eine in den Text geaetate Conjectnr oder sonst diplomatisch 
wenig begründete Lesart ala solche au beaeichnen, wie II; 102 
4' iiUlg» welches atatt duiislg nach Reo. mit Bekk. und QoelL 


•QfftfiMnineJi worden Itl. Doch finden eich, diese Zelohton nicbi 
aberBll« wo man ile erwarten sdllte; i. B. awei Zeilen Torher, 
wo all Ree», deoi anph Ooell. n. Hakck, gefolgt aind, l4yQalmv 
itatt ^JyQttäv gegen die Haodachrr. und Bekk. geschrieben ist: 
Von der Betrachtung des Textes wenden wir uns an der 
Vsrianteasamnilang, die wir nielit in gleichem Orsde rühmen 
kdnaem Denn sie ist, mit Ansnabme der ^inanf&gung der Col* 
lattoB dea cod. Lanr. Im Sten Buche und weniger Varianten ana 
den oben genannten drei andern Handachriften , fast nichta als 
ein gans • nnveriiiderter 4i'drack der Bekkerschen Varlanten- 
MmmloBg mit allen ihren sahlrelchen Fehlern. . Bei Bekker 
leibst sind diese Fehler dadurch entschnldignngswerthf dass er 
saent die Varianten sftmmtlicher Handschrr. lusammenaustel- 
Ica Terauchte« bei welcher mühsamen Arbeit es ihm selbst und 
f einem Setscnr leicht war. In einaelnen Dingen au irren, wet- 
ckes niemand besser weiss als Rec. , der gleichseitig dasseUra 
aaternehmend gleichfalls in mehrern Stellen durch seine oder 
seines Setsera Schuld nicht das Richtige gegeben hat. Dem 
englischen Heransg. aber wSre es sehr leicht gewesen , da er 
die Bekkersche Auagabe und die des Rec. zugleich Tor sieb 
hatte, ao bald er Abweichungen und 'Widersprüche in beiden 
Vsriantensamminngen entdeckte, durch Nachschlagen derQuel« 
len das Richtige festausteilen. Dieses aber hat er so wenig ge« 
tban, dasa er sich nicht einmal die Mühe genommen hat, die 
Virianten.der ?on Bekker noch gar nicht verglichenen Hand- 
lebriffien, wie in Buch I. II. der des cod. Pal. und in allen Bü-: 
ehern der ans den Münohener Handschrr. , der Ausgabe dea 
Rec nachsotragen. Noch weniger wird man daher erwarteui 
dus er die Varianten der Baseler Handschrift tou dem Punkte 
an, wo sie bei Bekker, weil sie Gottleber nicht welter ansam« 
aiengestellt hatte, das heisst von B. 3 an, fehlen, beigefügt, 
die Abweichungen in der Coltation der Handschr. lieg, oder O. 
bei Docker und Gail augedeutet, und ähnlichea mehr, was Rec« 
in der Beortfaeiluog der Bekkerschen Ausgabe in der Hall. AUg. 
Lit. Zeit. 1816 8* 401 fg. angegeben bat, erginat haben werde. 
Ferner aind, wie bei Bekker, alle Varianten In den Apostro- 
phen, in lg n. s/$, y/vcfitfi v. yl^vo(iai^ und vielen ähnlichen 
orthograpbiachen Dingen weggelassen, wahrend nicht wichti- 
gere Varianten, a. B, 6vv statt ^pv nnd rx statt 06^ aufgenom- 
loenaind. Aber auch, hiervon abgesehen, sind in den einsei* 
Bso Varianten regelmässig die Fehler der Bekkerschen Ausgabe 
>tehen geblieben. Wie sahireich dieae sind , hat Recens. awar 
ichon in der angeführten Recension dnrch nähere Betrachtung 
von Buch III Kap. 18 — 88 geaeigt; da man jedoch noch immer 
Buf die Genauigkeit der Bekkerschen Variautensamminngen ein 
pOises Gewicht legt, und auch Hr. Arn., wie sich aus seiner 
Ivtaen Nachfolge neigt , dieses getban hat, so wollen wir noch- 


f^ mdrct 8AA ieß Thn^aiilei Bvtli II K«pit«l «l -- «V w 
darchge|i€Q, dAM wir ^ie Bekkerseh« Besdchnu^ der Hsiidl- 
•cbriflea beibebaltcn. Kap. 41 su der Variante fpyfuaeo^M^ 
4wtBg it iuy%utoml4mt§g fehlt {[. Kap« 4S far cilovr^y steii 
tÜLOVUHf iit falaeii e. angeßbri und bald darauf f»r «« at. nu^ 
lala€h K. atatl P. Kap,. 43 unter den Büchern, die l«»dv|iou* 
fiavo^ at. iv^uoviiipQvg haben , iat f. lu atreichea. DiMlhet 
Boter iltäg ovn iövw fehlen Lu 0., und qnter tfiß %b at S^^a^^ 
Kap. 44 wird getagt, fMJ poti av p^nunt IL g. aiatt tmUf av. 
|Up. 48 aell %4 in c. in ti fuv mqAwv fehlen , alatt *daaa es in 
den & Zeilen spater folgenden Werten %al %6 UQmov in je«er 
Haada^hrift nicht steht. Kap. 40 fehlt für die (Ton Ar«. Jiach 
Recens. ond Haack. in den Text gesetite und got rertheldigle) 
Lesart hfin^CB at. ivkuKt% K. Bald darauf ist nieht bemerJct;, 
dass %9lL vor 6ivd6vwv L. 0. P. anslasaeo. Ebendaa. feUt tm 
die Variante f^ t« q^gima nach g. noch h. Daaelbat iat olcbi 
arwihnt, daaa statt ixovtig %i ^Jiovxiq xb habe; eben e« we- 
nig, daaa tap^Q&s ia i. fehlt. Bbendas. in der Variante dux v^ 
iö^ivuw atatt ii wit^p a^^wsUf und wiederum unter uctL 
di^Tgu statt des blossen d«€{^€i ist N. mit Unrecht gesnmi. 
Südlich gleichralls daselbst steht yaQ l^ at. fiq aeal i( anaaer 
in den genannten Handschrr. auch In N. Kap, ftl hat P, ulobt 
civSk iyxathtfi , sondern ov3l iv xatiötfi. Von der Lesart %6 
MaQttXQ^fiM^ wie A. statt t^ naQtt%Q* hat, finden sich Spuren 
andi in H. Ksp. 65 hat %0qU>v statt 9cadl<nf auch L., oder die^ 
aar atatt C«, über dessen von Bekker ^st bekannt gemaehte 
Varianten Reo* nichts entscheiden kann. Ebendaaelbst febit, 
dass atatt tovg *A9fiv€clovg L. O. P. x«l toxi [ä^fivatovg babea. 
Kap« 58 ist nicht bemerkt, dass sv%vg c. f. auslaasen. Kapi 60 
SU Ende fehlt unter den Handschrr. ^ die tov ys statt yk taö 
liaben, P. Kap. •! ist nicht erwähnt, dass für fiwtu^iisu^ K. 
Itttaftilst hat. Unter den Handschriften , die etwa 8 Ztatea 
weiter ijulv statt viuv lesen , fehlt g. Kap, 62 sind ron dea 
Biklierni die ^ ovk ^mv statt ^ ov nijxiWf lesen, L» O. nicht 
genannt, dagegen Bf . fllschlich erwihnt; denn dieser giebt 17 
ot) U!9piloVf die wahre Lesart. Ebendas. für viitv statt ^p 
fehlen nieht weniger Handschrr. als H. K. L. M. N. O. Kap. 6S 
war für die Lesart mgnei^ &Mavztg (bei Am. durch eiaen Dmek- 
fehler ägtiSQ Sxavtag) atatt ^xbq axavug noch O. su nennen. 
Ebenda«, ht Sbergaogea, dass statt dovlilag in i. äsiiUff^ steht. 
Kap. «4 fcWt für die Variante nUlötov statt xJülötmv O., tkt 
die Attslaasuag von ti nach noltv h., £nr die Lesart xa) anrfos 
ßovliiA9W^g statt /SkwAo^svo^ »ai avxog e. Kap. 65 iat die su- 
erst von Waaa^ in ö^ikog veränderte Lesart rnivf^g gar nichs er- 
ivibots eben so wenig die Variante iid^KQSfpav in e. für bti- 
tgmlfav. Bbendas. fehlt für iiul st. imi8^ noch i. Dagegen 
i«t fikr die AAalasauog von nig vor Mag falsch §. fenaunt. 
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Kap. OT ttt Ar lie richtiife Le«trt Utu IleXXig H, Vergestw« 
KbendM. wisd falteh beriehtet, i. lese ig for »^ ki cS$ Ikrdl^ 
x>;v, wihr^nd er ee statt dg ßMiXia 2 Zeiien früher hat. BaM 
daraof fehlt enter den IIaiiil$cbrr., die den Artikel ▼«r KuXki* 
Hctiov atnUieaM, F. , «Ater denen, die es vor 0ik^fiavog tAnn, 
L. N. O^ F. Ebenda«, in ixiXtvsv entbehren xal auaaer P« ew 
aacb L. 0.9 dagegen hat P. nicht, wie bebanptet ist, iiUXiVB¥y 
sondera kiiXivov. Unter denen, die gegen Ende dieaea Ka|4- 
teb otvor .^AxKcdcrifiöt'iot aualaaaen, fehlen L. P« Kap. 10 sn 
Anf. int unter den Handaehriften » die igßoXttl ig tijv Attixipp 
statt ig Vfv 'Art. Igßokal leaen, e. nicht genannt. Ebenda«. 
itatt iyiysvwo hat N* nicht iyiyBiSoPto , sondern iyBytvovto^ 
welchea nln der Uebergang m der Lesart einiger alten Ansgg. 
^ivoPTO %n bemerken ist. Ferner ig noXtoQKC€tv statt ig tmß 
xoJUo^lov lesen nicht A. L. , sondern A. N. Daas nal tovg 
vor intMoivQOvg In P. und S%a6tot in L. O. P. fehlt, ist ftbei^ 
^Bngen« (in der Variante au letaterem Worte ist ütierdtess ana 
der Art der Anführung unklar^ ob y in den genannten Bichern 
iwd Mal ateht, oder nur versetnt iat) Bald darauf endliell 
ist nicht nageführt, dasa ^ vor ißovlovto in Q. friilt. 

Alao In 80 Kapiteln, in nicht weniger aia 49, aage nenn 

und viersl^, Varianten Unrichtigkeiten , von welchen nicht we* 

nig[e aieh aof 2« mehrere auf S^ eine sogar anf Handscbrtf'- 

ten erstreckt Wir haben dabei alle solche Varianten dbergan* ' 

^eo, die Bekker nie entschiedene Schrelbefehler oder als anf 

ttoerhebiiekie orthographische Fragen aicfa bealehend absieht- 

lieh au Tenchweigen pflegt ; sonst bitten wir die Zahl leicht 

mindesten» um die Hälfte vermehren können. Und alle jene 

49 Unrichtigkeiten hat Arnold getreulich wiederholt, und sich 

Dur begnügt, die 50ste an rerbessern, indem er 11, HS nicht 

den Handschriften L H. L. O. P. die Lesart ngognalkfOPttg^ 

toodem die richtige UQogi$4KQccxa]ii6avrBg zuschreibt. So gehl 

e« überall fort. Im ganaen 2ten Buche hat Rec. nur noch In 

2 Stellen Berichtigungen der Bekkersohen Varianten bemerkt, 

QüiDlich Kap. 96 in tov JDitofißpov ogovg^ wo tlieils der oben 

bemerkte Druckfehler D. st. O. entfernt, thells tov 2hc6i»ßgcv 

tov ctpovg ans d« e. nicht da, wo dieae Worte vom ersten Male^ 

•andern 4 Zellen welter, wo sie wieder rorkommen, angeführt 

i«l; und Kap. 102 an Auf., wo ans F. H. N. nicht tovÖB to9 

^zov^ sondern das richtige rovds tov beigebracht ist. Dage* 

gen ist auch ein Hai eine neue Unrichtigkeit hinaugekommen, 

^dem Kap. 97 lu Anf. die Auslassung ron tov vor inixg^^Iätgov 

bloss der Handachrift G. , nicht augieich den Bbchern e. d. e., 

<iiaBakker richtig binsufugt, beigelegt iat. 

Wir gehen sn den Anmerkungen fort, die thefla in den 
wichtigsten Ton Waaae und Ducker und in sehr wenigen einael- 
IM von &ec. oder fioeller entlehnten in lateinischer Sprache, 


IM Crleeliiicli« IittUvator. 

IkeOt fti 4e» elf eaen sablreieliM des Hcniutg. , die aif Ifach 
gesekrieben tiii4 ^ besiehea. Hier kdnnea wir et MUirlMi nur 
■aniclirt mit den letalem su tfaun haben , imd Ree. wird dabei 
die Beiapiele aoelehat wieder aet Biieh II entleliaeii« weil er 
das VeraAglich^e aoa dea Aeperkuagee dea IIeraaagei»ere sn 
Blieb 1 ia aeieem Commeeler aa diesem Beehe (naaieetttclk ia 
dea Naehtrigea dam ) berelU beigebracht hat. Doeh wird er 
aueh auf das erste Bueh da Rfieksicht aehnMO, wo Araeld'e 
ADmerkmigeo eu demselbeo beaeodera charaiiteriatiaah eiad, 
oder eine Widerlegeog bedürfen, wose in Jenen Naehtrfti^ea 
Aiaht«Ra«i]i war. Ba sind aber die Anmerkangen dea Bagien« 
dera tfaeiia af^raehl^ehe^ ihetia aachliche, Jene wiederum tiielle 
kritiaeh, theib grammatiseh, tlietia exegeHseh, diese eowohl 
historisch, ala geograpliiaeh, ala antiquarisch. Die kritlaohesa 
iiad nieht aahlreich, da, wie oben bemMkl, der Herausgeber 
groaatentheiiai nicht bkm, wo er den meisten Jind besten Hand- 
aehriften folgt, aondem aneh, wo er von diesen abweicht, ober 
mit Bekker oder Ree. übereinatimat, die Gr&nde anatigebea 
nnterlaaaen hat Was sich im 2ten Buche Ton kritischen Neiea 
befindet, beatebt in Foigendem. Kap. 4 in den Worten Sgra 
dim^§lQoiinf^ oi xoUiol haben Bekker, Goeller und Reo. den 
Artikel mit der eina^en Handachr. A. (It.) getiigt, weilHaaeke 
erinnert hatte, die MeUten kannten nicht als emgekommen be- 
nelehnet werden, da ea weiter naten § 5 heisse, to acitcurrcnr 
^ßlietov6iv Iq oitajpta (liya^ nnd da aus Kap. 5 erhelle, dnsa 
▼on den eiogedrongenen Thebanern, deren ganse Aoxahl nicb4 
viel ftber 800 betragen habe, 180 gefangen genommen worden 
aeyeo. Man sollte meinen, diese Grunde missten für Jeden 
fiberaengend seyo; aber nicht sind sie es für Hm. Arn. gewe- 
aen, der auf awei Weisen die Vulgate au vertheidigea ancht. 
Eratena nämlich meint er, disq>^BlQOvto könne bedenten, ef> 
vermochten nieht %u entkommen (tliey failed to effect theii; ea- 
eape), aar verfehlten ihren Zweck, Aber dieses könnte über- 
haupt nicht diS^T^t^^ovro, sondern nur 2o<paJUovro {i6q>«lfi^ 
6av) , Bfpsväovto tijg HxlSog oder auf ihnliche Weise heissen ; 
ttberdiesa aber ist aus den bald folgenden Verbis diB^a^öm^ 
wnd ixeiUwTO , die offenbar In keiner andern als der gewöhn- 
lieben Bedeutung verstanden werden können, offenbar, daaa 
nach duq^&BlQovto eben so an fassen ist. Zweitens meint Arn., 
kftnne Thucydidea daa groaae Corpa , welches sieh nach § ö 
anaammenbielt, aosnehmen. und nur von denen, die inver« 
achiedenen Richtungen durch die Stadt floliea, aprechen wollen. 
Allein dieaes geht eben so wenig an« Denn das Subjeet der 
Worte fqruyav iia tijg 9c6XHig sind nicht einige Tbebaner, aon» 
dorn die Thebaner überhaupt. Und naohdem Ton diesen aus- 
gesagt ist, du^slQCvto moUyU odmr ol tcoXloly ao wird wei<* 
ter berichtet, ä^cwifupol %b soace %^v «oiUvy o( fkip a*- 


TiMigFdMai, WaiMtet v«tt AfMld, 


mhoäg^ -^ ot ih mnd itAkas iQijiunfg •--> if^Adw otf aroiUol; 
— * £lAoft di <U|r %^g TtiXimg 690Qa&^ dmdUiww. — %i di 
mX9i<%o9 mk MOV fMi/ota ^ iw90tQamihop Igirtefov^v 
ig obi^fia, w# der fcnse FertgAii; der BnihlMg und besM« 
der« im «ürmi kdirl, dam Torher nidil Uom ron efncm Thelle 
dar aiagedrMigeMD Thebmer die Bed« gewesen eeyn könne* 
Binsn könnt, dnee encli in den ParalleltleUen hA Aeneu Tnot 
uid Tkco MöXkd nnd nicbl of noUol erwihnl irerden. Alan 
amaadie Veitheidigong der Vulgate ab «nglüekUch iNBtraebtat 
werden. Bäoe tmdU gewisacmaasaen kridaehe Note folgt m 
der bekannten aahwierigen Stelle II, 8 nel Acmtdat/mwloig |Uv 
«• o«. w» Ba jedoch diese Anmeiknng mehr graniHiatiadicn Inh 
bete Ist, ao koainien wir nnten an£ dieselbe anruck. Ksp. 8 
über layia iXiyno nnd Hyta iUyovxt^ wagt sieh der engUacbe 
Hernnsg. nicbt mit Entschiedenheit an insaern, aondcrn er hal 
iliy$m^ awiaahen swel f in Toxi gelassen, nnd bemerkt, weeii 
die Lessrt der besten HsndschriHen richtig seyn sollte, ae 
meaate die Regei, daaa die Nenira im Plnrai mit d^n Verbes 
im Singnier verbunden wnrden, noch mehr Ananahmen heben, 
ala die Porson an Hec. 1141 oder Reoens. 1. 1 8. 99 annehme, 
(üeber dieselbe grammatische Frage findet sich schon an I, IM 
eine eben ao nnbeatimmte Anmerkung.) Oleichfalla II, 8 wiid 
ftber die Lesarten fj ih svvoia iMokv and &s|^ti ig x&vg Jan^ 
iaifiiovlovg sehr nngenogond gesprochen, indem fnr htoUi aior 
th^s die englische Redeassrt nieii's good wishes made for the 
Laeedaemonions, die angeblich der grieafaiscben geean entspre- 
chen soll, theila die Stelle Lud. Di. Pe. 0<» die angebUeh Coel^ 
ler (statt Rec.) rer^ichen haben soll, angefiihrt werden. Aber 
erstens ist ea keinesweges wahr, dass to mske /brab. geoae 
dem noMv ilg entspricht, da üg u. for gana verschieden sind, 
nnd es niemanden einfallen wird, ihre Gleichheit oder auoh nnr 
Aehnlichfcdt desswegen an behaupten, weil man etwa AngUda^ 
mea wie to part for (partir pour) n. ähnliche allenfalla «opsv- 
sO<N» dg (eigentlich 6g alg oder mg Ini) nnsdrücken kane« 
Wollte man aber aoiüp dg wie das englische to make for rar-- 
steheir, so konnte die Stelle des Lndan gar nicht verglichen 
werden, da dort dieser Sinn gana noatatthaft ist, wesshalh 
auch der Heranag. selbst die Worte des Lndan andere nberselsk 
Bodiiah aber passt die letstere Stelle auch desahalb nicht, wdi 
d<Hrt die Lesart jetal aus Handschriften berichtigt ist. Uebcr 
aine-kritische Anmerkung an Kap. 19 werden wir unten bei Be- 
traehtung der historlschea und geographiaahen Noten an spre^ 
eben haben. Kap. 22 ist kura aogedeutet, warum der Herausg. 
mit Rec. Uagi^wv eingeklammert nnd Hogicioi at. IlHfdöM^ 
geschrieben hat. Sbendas. wird die Lesart dno %^g ötaötmg 
hduQOS uf die Weise , wi« es auch andre gctban haben, ver- 


IM 


■Ortoeiilt«fc« «Llit«ra^ttc; 


fkdll%l Ktp. It nfirdl IhtfaUt^p mpf dM AH^ vie mINsywmm 
fm dk^o Blillem Teravcht bai» in d«n Scimts geomomm^ wor- 
•ber Rea. aof sdloMi ConnenUr verwdatn imitf. Kap. S* lat 
dnif^ aar Recht/ ertigaoff der Lesart tmt^g ilifußawB^ die An. 
MiU Recena. baibehaltea hat, bemerkt , m wie kap. M eini^ea 
Orannialfochea for i^ÜOiiuv n. I^v lutkLom lun^fli« Kap. 4S 
fir TO dfMMfStfdffi und rö ^£b^«^ In der viel beapockeaea 
Steile Kap. 43 ikyBifimtiQa ydf AvöqI |« 9pgi/mffka fynpxi «| kw 
«^ HBxa xov iucXaxi6&^va$ uaKmmq benierkt dier «leraasgeber 
kiraUchy «r atimme Ooellera und teineni Landtmanne BIsmb* 
Held bei» da»« iv %^^ wie für ip %tp corrigirt worden M, mia 
■nicht dnanklammero aey. Rec. habe awar cewoiil ip «y mia 
/Mtd xov aia Teidichtif beaeichaet, aberGoelier liabe mitRaclit 
andre Stellen dea Tlracydidea ciHrt, mm am aeifea, daaa der 
Anadraok ßma tw iHtlaul^$a9ui mit dem Stile dea Thncydid. 
IbereinatiaNiie, namentlich I, • ^Bti voä yvpLvaißöthu. • Hier 
irt min eralena aawohl aaa den ^leeluschen Worten aelbnt ala 
«na der Abfaaanng der Note da Rec. offenbar, daaa deisclbc 
feiaht die Abaicht haben konnte, nugieidk iv «fi und /acaa xow 
ala verdichtif an beaeichnen, aondern daaa er nur nicht (mit 
Siaherheit an entacheiden wagt, welcbea ron beiden Ton ThiH 
cydidea henrfihrt. Und ao mnaa er nach urtheilea« • Denn an 
wenig ea jemanden einfallen kann, an dier Redenaart i; (utm xöö 
luAcauHdijvai nixm^ig Anatoaa au nehmen, eben ao wenig wird 
Jemand die Wendnag ij ht^ fialcati0^a$ xaxmöig far »icht 
fleich grieahiach oder gleich Thaqrüidlach erkliren wollen. 
Ana futd ta6 yvpkvaiß^^ui i^Xilifavto 1, 6 aber folgt fi&r wiaere 
Worte unmittelbar ao gut wie nichta. Nur daa kann man aagOD, 
daaa ea wahracheiallcfaer aej, ea habe jemand Iv xtp durah 
lutd Tov erklärt, ala umgekehrt, wie denn nanaentllah Jeaoa 
fiera vot; yvfivä^vt9et$ von demScholiaaten durch ip ttS yttft^m-- 
tßötai erläutert wird. Ueber die Anmerk. an iq>aiif9^ Kap. 44 
worden wir noch nuten bei den grammatiaohen Noten au apro- 
chen haben. Kap. 46 iat einigea nur Vertbeidigong der mit 
OoelL and Reo. anfganorameuen Leaart tolg ti atatt tolgda bei- 
gebracht; ob aber an Bude dftoxmQBitM oder Amts a« leaea aey^ 
darfiber orlanbt aich Araald mit Recht kein entaobeidendea Diw 
theil, jedoch ao» daa« er alch mehr an dsroxop. hinneigt , wie<* 
wohl er amts awlachen awei Kreoaea im Text behalten hat. 
Ka|^ 47 in o0a «a »gog l^olg txttsvöiip i} (nxpvslaig wd voig 
aoMMtrroiff ij^Offvto iat fiovtrs^aig, welchea Bekkor atatt fmp- 
vUoit ohne genügende Imndachrif tKche Autorität in den Texl 
ffeaetat hat^ ana dem nichtigen Grunde beibehalten, weil der 
Sinn nicht aowobi gropheclea (Taticinia) ala propheayinga (va- 
iMnatfonea) an aeyn achlene. Kap. 40 in Tä 8h ivtog oGtmg 
dncraio lo^ra (iifst xAv ksmäv IpuitUoPital 6ivd6pmv xdg imßo- 
Aäg iiff' £Uo XI ^ yvfi^pol avijafftai» aoll die Leaart yvfnfolf . 


TtecjaUttt hmoMm yma AxmM. IM 

M AmM ttnik Bdkw*f YorgM«« wm 4w pMr tehi aiilld* 
miisigen Huidtchriften C. I. C d. e. «afgeiieiBiMii liit , daoril 
gereehtforti^ werden, d^M, weil m iwo^ ovroß bmeto d«M 
Sunie mfili fir tä ivt6$ aßtag Ituiouto ol xaptvüvtig geeetil 
mjf deir NaniiMÜv «of leistere Wendoog besogen sey* Abcv 
die von Reo. 1. 1 S. 116 entlebnico vorgeblicfaea Beweisstelle 
V,41 ik 50, ia denen gleichfslls der Nominativ des Psrticips 
statt des AeeasatiFS gesetst ist, sind toa andrer Art, indem doct^ 
liagere ZwtscbensiUe und dioBeiieliang derPartioipia aaf Sahf^ 
feete der Nebensatae die Anakolnthie entsehnldigea, wie an dena 
angefnltrt«! Orte geneigt ist. Dasa in demaeibea 40stett Kapi- 
tel IvimM Tertheidigt ist, haben wir schon oben geaeheia 
K^ 64 ist für yxo^ov statt BlTUtiav das Belcannte beigebrachl^ 
Kap. 06 iat ixag flift^o^a^ welches Bekls. uad Goell. aas einer 
Handschrift in ojhd^ iniiiifmiiai ▼erändert hatten, rertheidigli 
and dabei einiges gegen die nnverständlge Begel erinnert, dass 
Smog nicht mit dem Aorist 1 des Actiys und Afediams Terbonden 
werde. Ueber denselben Gegeostsnd hatte Arn. sehoa an 1, 88 
gesprochen, waa er hier vergessen an haben scheint, da er «if 
diese Anmerkang gar iLcine Rücksicht nimmt, und den Dnter^ 
•ehied den Conjanetivs und des Futnnims in beiden Stellen vtß* 
•shieden bestimmt, fienn an 1, 82 behauptet er, dass der Con- 
ja&cti? dem ^glischen Hülfsverbom can entspreche; dagegen 
tu II, 60 atimmt er dem Unterschied , welchen Hermann awl« 
icheo 0M»g mit dem Futurum und dem Conjnnctiv das AoristK 
festselst^ bei, verspricht jedoeli in den Nachtr&gen die Sache 
kaahig noch näher au untersuchen. Zu Ksp. 63 findet sich.einn 
•ehr unglückliche kritische Anmerkung au den Worte» Tir^*^^ 
av vs soiUy — olxijöBMtv^ auf die wir unten bei Betrachtung 
der granunatiachen Noten noch mit einigen Worten aaruckkom« 
Ben. Die Aenderungen, die der Herausg. von Kap. 65 an hin 
la Ende dieses Buches im Texte vorgenommen hat, sind schon 
eben erwähnt» Kritische Anmerkungen von einigem Belange 
suser der schon oben angedenteten au Ksp. IM finden sich hier 
nicht Zu dem 3ten Boche macht Rec. besondere auf die aus* 
fakrUche Vertheidigung des Ststen Kapitels , dessen Kdltbeifc 
angefochten worden ist, S. 608 — 613 aufmerksans« 

Von den kritischen AnmerkLungen wenden wir uns au den 
gimaunatischen. Hier ist im Allgemeinen die Auftnerksamkeü, 
welche der Herausg. der Grammatik 4>ffeabar gewidmet hat, sa 
wie dass er die Bemerkungen der neuesten deutsehan-Pbilologeai. 
sanentlich Hevmann'a, berfkcksichtigt, an loben. In diesen 
Hinsichten übertrifft Arnold seinen Landsmaan Bloomfield, der 
Hehr das Lexikali3che als das Grammatlache beachtet, offen- 
har. Aber es hat uns«r Herausg. das Gelesene nicht ordentlich 
ia sich an verarbeiten verstanden , und er hat durchaiis noall- 
Hichl den Stendpuukti auf welehan sich di^ grammatlache $tu- 
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IM arloehlielie IitttermtBr. 

ihm im gtlMUNhen S^nehe erbobw hat, flilit% erfaoirt. 
BiMet ergieM tidi Maent daraw, da» er, obglaich ^ kebiai 
iMUaofeiMleagraiiiJBaliacheaComiDentaraclireibea woUie, mkl 
M€h wiritiich au» ekie aebr klelae Aäaahl grammaliackar Be- 
■lerkaafaa, die nidit cor Begr&ndoag der Leaartea in deit oben 
•rwftboteB kriilaebea Notea oder aur Reebifertigang der Brkli^ 
rang aoihwendlf sehieaen , f egebea hat , doch eioaelae langie 
Amaige aoa aehr bekaantea graaiiiiatlaehaii Dntersiichittgea 
aiftgetbeill bat, a. B. m U, 6 bber xqIv mit dem CeoJ«sa«iv 
Baeb negativen Sltaen einen Aoaaa^ tob 41 Zeilen aaa Her* 
BMBB*a ABmerkang an Blmalej's Medea 816» Daaa koamea 
dgeae weltaehweiflge Noten über gana bekannte Dinge $ s. B. 
8B I, W Hber die Bedentong von %ati in nattfyoQBiv^ xemmy^ 
^fd6K$i9 ^ iUKmpQ0PÜ¥ 9 uataiixäieiv n. a. w. I, 42 eine kür* 
«ere Note bber dfLVvnv n. oyivvaoO'aiv n. dergl. mehr. Noch 
riebtbarer aber wird , wie wenig gldeklicb der Heranag. in 4ie 
Grammatik eingedmngen ist^ aus den vielen gona wnnderaameo 
ttnd In DentBchland bent an Tage bei jedem Jüngern Philologen 
nnerbörten Annahmen, au denen sich unser Engländer bekoBBi. 
Zuerst bat deraolbe voo caaibns absolotia, ihrem Wesen und 
Birer BBtstebung, inrebana gar keinen klaren Begriff, weaa- 
balb er dieaelben aneb da för möglich hält, wo kein OBdrer 
dieses einrinmen wird. So U, 1 in den Worten Kerl Acä^sSatr^ 
fLO^liHs fi€ir, MQog xatg a^ov vzaQXov^aig ii ^ItaUaq xol 2k- 
»üUag vocg tJatüumv £lopJvoig, vavg iftatax/&ii€(tP ^oidoO'ai 
xmtä ftiyef^g tw uoXb&v^ soll Aa%h8aiiiQvUi/g bedeuten was 
die IsaeedämoHier anietriffi^ ond dieser gana unerhörte Oe« 
brauch des Dativs soll gerechtfertigt werden durch V, ]11 noA^ 
iotg yoQ TO ahxQov ijteöndöato^ in welchen Worten, abfe- 
aehen davon, dass sie sich wegen der Unsicherheit der I4e8art 
nnd der Erklärung wenig au irgend einer Beweisfihrnog ei§* 
Ben, sEoiUotf weder in vielen Fällen bedeuten, noch, wenn ea 
dieses hiease, aur Bechtfortigung von .4io»daif*oi^ft^, tfaa^Iio 
Laeedämonier anbetrifft^ dieaen kann. Ehe wir noch andre 
Bei#p!ete solcher ersouneneu casus abaolBti rügen , wollen wir, 
um ulebt noeh einmal auf diese Stelie auräckkommen an mia- 
aeii, noch einen aweiten starken grammatischen Irrthum den 
Heransg. obendaaelbst erwähnen. Nämlich arpdff %m%g ovrov 
«ifttfpXOVifffiff l| 'ItttUag xbI Six^Umg ivcnß^ta) soll nach ibni 
beissen : ntMtor den Sehiffen , die ecken mttf dem Fleei in 8iei- 
Uen und ItaUen waren ^^ indem avtev i^ ItniUug nai ZinMag 
wie hi %ov''j^Yi}vg aöto&zv V, 6S oder ig ti^ Mll^v cdtoS 
VIII, 18 gesetat sey. Aber, fragt gewiaa jeder Leaer, wie 
kommt i§ an der Bedeotang i»? Unser Heraimg. antwortet, 
es entspreche dem FranaSsIsoben du eöt^ de ritaUev und aey 
dBfeh to bt t<yu la^puev vsi^i^os ev&vg ot *A9tjvidot iKotujfaa^ 
«Sir Uffoi^QW i| Bft bfnUngllob gerechtfertigt. BeMaam geiHig! 


TliitcgrMot^ 1i«uMlet tob AnMn 


15T 


Jenes ix iteht bekaoBtlich mch dm gewtlhilkbca Spr«di» 

febnmelie der Griechen, die Lege von Orten nicht ven dietea 

•cibtt eoe, sondern Tielmehr von denjenigen; «u denen die Lege 

besUoimt werden soll; na betrachten. De nun eine Mauer, die 

tau dem Isthmiya nach Pelidia , euch Ton Potidia gegen dea 

lalhisQs eich erstreckt^ so liönnen wir nach dem Standpankle^ 

den wfar gewöhnlich sn nehmen pflegen » jenes Ix g^ge», de 

c6td de» nbersetsen (vgl. Matth* Gr. S. lUS*); aber wer wird 

darana felgern, dess avt9V' l| *ItaXiag nal SimUag vndQX^i9 . 

jn liaHen uwi StdUen vcfAonden aeyn heisaen könne 1 uase 

nnser Hemnag. aber dieses thnt, ist nm so wunderbarer, weil 

er jenee &» «ov to^/Rov nicht^einmal, wie er seilte, örtlich ver» 

steMy eowdern durch au dem Jstbnms gßkörend^ eigentlich of, 

d. i. belongiug to, erklart| wiewohl die cur Erlautereng beig^ 

tagten Beispiele, die alle sehr verschieden sind, tou ihm selbst 

sam Theil rein örtlich genommen werden. Nach jenem belo«r 

ging to aber mnssten ja at i^ 'IraUag xal IkxaÜag f^sg di9 

licUeniachetLund Siciliachen Schiffe aegn, und de avroVf wena 

es durch keinen nahern Zusats erleutert wird , wegen des vor- 

hergehendkn Aenisdaißovloig nnr in Lecedamon heissen kann, 

so entstinde der Sinn: auaaer den in Loüedäman beßndlicken 

Italischem und Laeedämaniechen Schiffen^ welchen Sinn aber 

der lleraasg. ganx yersehmäht, weil er mit der Geschichte in 

VMersprniA stehe. Doch wir kehren au den fiUschlich voa. 

Hrn. Arn* engenommenen casibas absolutis surnck. Ein andrea 

Beispiel derselben ist II, 3 zu Ende in *E%AQo%nf 1% %&v olxim^ 

bi' avtovg, on&g [in xata ipag &aQ6aXmvlQOig w0iv nQOgtpi^ 

QOittai^ r^l 6q>l0iv ix tov leav ytyvmtftuif iXV iv ¥vx%l tpo^ 

ß^^BQOt ovtig ii^ovg möi tijg ötpatiQU^ ifLnaglag t^ xatu 

f^v sroiUv, wo nnser Englinder vorschlagt fpaßsgdxs^oi Svu^ 

tut ipoß€QWitiQmv oi/TOV ensnnehmen , damit man^ nicht gen»- 

thigi aej ^ßsQ4g in der Bedeutung furchtsam zu verstehM- 

Ilad doeh räumt desselbe selbst eiui dass nicht wfx im Etynt. 

H. u. bei Said., die schon Docker angeführt hatte, dem Wert^ 

diese Bedeotnng gegeben werde, sondern dieselbe auch bei 

Xeoophoii entochieden vorkomme. Eben so werden ja ancb \m 

Griechisclten tpupaßag^ im Lateinischen formidolosaa, ja Inf 

EngUsehen selbst fearfnl, bald in dem Sinne von fwchterlich, 

baU in dem von furehisam gebraucht Es kann also hier über 

die Erklärung kein Zweifel obwalten* mn drittea oder mit der 

Stelle V, 111 ein viertes Beispiel eines erdicbleten ebsolotett 

Casus ist 1, 68 in täv IsyovzcDV fiaAAof vxbvoüvs sig fysKSV 

tAv tmtolg diaq>6Qmv kiyoviJi.^ wo der Herausg. dadurch , dass 

«r eine 90 klere Stelle wie die Xen. Cyr. V, 8, 18 in$miii0$,ik 

«vtM dg ImfiQdxmv iU^Xovg und ihnliohe von Recfiis« cUi{^ 

■«he, sich nicht abbringen lasst also so achreibeu: „I beließ 

^^ the censtruotioa is not gramioetical» und ihat tm^ifijfoih 
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far piit InthD beglnniog of the senlence nerely to «Tiew mhit 
ii im he the tvMect of it. The Speakern •*- gau suapetted thai 
tkeg ttere intereHed}* Mea tehe digegen Reo. 1. 1 S. 122 und 
in dem Cbmmentttr sn I, 52. Eb^n sokhtn Blilsbratich hat 
Am. mit den.casibos absojatis T, 141 getrieben^ wo tn JUS^aöt 
te itoifjiotiQoi of crörol tcdv Av^gdxüfv i9 XQijfLa6i «olsiutVf 
tS lihv nuttop ixovTBs in täp xivövvav Mv 7CBQLyBvl69aty ti 
9k ov ßißcnifv ft^ ov ^goavaXsiöBLv, wo er nach in» [liv ein 
Cottma geaetit bat, irefi diese WoHe gar nieht an dem fol- 
genden Tbeile des Satiea gehörten/ aondern absoltit In dem 
Sinne wa$ das eine anbetr^ an Terstehen aeyen. ' Dnd döcll 
konnte achon da« entgegenntehende to dk vor diesem Missbran« 
ebe warnen !• Noch ein Beispiel dieser LiebUngsdichtnng dea 
Heransgebera folgt gleich Kap. 142 au Anf. 

Dann bat aber derselbe die Theorie der Modi , obgleich 
er ihr sichtbar Aufmerkaamkeit gewidmet hat, wie die Anmer- 
kungen- an U, &) W. &2 u. a. lehren, doch nicht gehörig in aich 
verarbeitet So hat er II, 44 in Kai Xvxn ovr «v Sv ug p^ 

■ X8Hfa^pevog dya^tSv sv^/daqra^y dXV ov äv l^g ytvofLhVog 
i^oiQhi'Qj «war dq>aiQt9y^ was Bekker und Goeller mit Ree. 
ana einigen Handschrr. statt der alten Lesart ätpaiQBt^elv auf- 
genommen haben, in dem Tett stehen lassen, aber zwei f hin- 
sngefligt, und bemerkt ^ der Optativ sey vielleicht absichtlich 
von Thucydides gebraucht worden, um daa Loos der Bllera 

' der Verstorbenen mehr indirect und desshalb aarter ansindrfi- 
dcen: soUte es eich ir^en^ daes einer beraubt ttib'de. Aber 
01^ äv i&dg yspopivog dg>aiQB$^Blfj müsste so viel heiasen aia 
ov äp, bI i^&g yivoiros ag>aiQB9Bl'>j ^ dessen man\ wenn man 
mich daran gewohnt hätte ^ beraubt werden könnte^ welchea of» 
fenbar sowohl an aich als wegen des Gegensatzes p^ ntiQuai- 
ftsvog dya9äv ein unrichtiger Gedanke ist. Zu 11, 97 aberi 
^Qog XB in iedötjg tijg ßagßdgov Kai räv 'EXlfjvtdiov fgoismv^ 
Söov XQog^av btüI ^bv^ov, tsigaHöölmv taXdvtwv dgyvglov 

(tdXiöta ivvayLig^ 8 Xfivodg nal Sgyvgog bItj , hat d^r Herausg. 
n der Anmerkung zn den letzten Worten zwei sehr verschie- 
fleoe Bedentungen des Optativs vermengt, indem er erst Stel- 
len wie II, 52 Ot phv int^BVTBg tov iavtSv vBxgoP v(p^nroVj 
ot dih uat^ptivov SkXov &vc99bv BJtißaXovteg Sv tpsgoiBP dniQB€aVy 
tn denen der Optativ die wiederholte Handlung bezeichnet, ver- 
gleicht, dann aber behauptet, pdXi6ta rechtfertige den Opta- 
Uv, weil ea beweise, dass Thucydides nnr von einer nngefah- 
ten Schtiznng spreche. 

' Doch sokhe Irrthäraer in den Moden sind Im OaniMfl nur 

' aelteii md weniger stark ; aber sehr arg springt unser Herausg« 

aalt einigen Partikeln nnd Fürwörtern um. So nmas sich daa 

üeutrum dea Reiativs S 11, 4<l und IH, 12 nach dem Vorgange 

Sloomfleltf an d^ Bedeninng der engliaehea Gonjunction 
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wkcfcu, il»L'fiit&doqQlfieai, imMiyM, ftrovjr», iMtiutnoa, 
welcbee dureh die ▼erschiedeiiftriigsteii Dinge bewiesen werdea 
•oll; s. B. dedurcb, data aucli im Laleiolacben qaod in q«od rf 
anr Verbindnng der Sitae diene, ob dieses fued gleicb nia 
mniemal bedeutet, aocb in qaod si Orieebiacb darch 8 Üm^ 
oetat werden icann; oder dadurch , daaa atB^ oloy, oti gielel^ 
falls aus relativen Wörtern Conjonetionea geworden sejen, oIk 
gleich schon deren oaaahlig oft wiederkelirender Gebranch deoa 
o gogen allen sonstigen Spraebgebranch dieses swei Mal bei el^ 
aem Prosaiker ansudichten bedenklich machen sollte, snmal 
4h bei Hemer, bei welchem allein o bisweilen nath Art einer 
Conjnnctlon steht, es ni^ht den oben angenommenen.Sinn^ aon- 
dern den Ton on hat. Eben so gegen allen Spracligebraoch 
Terlkhrt Arnold mit zL Denn da er Ii, 68 in Taxt&t' m^ xa mi^ 
Xiv ol toiQvxoi itigovg xs mlöavxag axokiöBUKv^ aal ä aow 
Jal öfpmv ait6voiiov ol^rfitiaVy an der gans falschen ErkKb> 
rang von Goeller, als sey dieses die einsig mögliche, festhält^ 
.aad doch xk weder ohne Bedentong Isssen, noch gewaltsam in- 
dem will, so giebt er ihm die Kraft ?an auehy auUerdmn^ die 
CS als schwache enklitische Partikel olTenbar eben so wenif ha» 
ben kann als das Ihm genau entsprechende lateinische qne. Dasa 
Hefmann in der S15ten Anmerkung au Tiger dieae Bedentaag 
▼on xi gans verwirft, bemerkt Arnold selbst, sber er sucht sie 
In swei langen Anmerkungen hier und au I, ISS durch folgende 
•eltsame Gründe tu rechtfertigen. Erstens soll Hermann hi dea 
219ten Anmerk. an Viger selbst nahedarafi seyn, diesen Sinn 
au billigen, was keinesweges der Fsll ist, da er dort nur lehrt, 
daas, statt awei Terba finita durch die Copula au Verbinden^ 
oder ein Particip und ein bestimiates Tempus ohne Copula sa 
aetsen, die Dichter bisweilen durch eine Synchysis oder eia 
Anakoluth awischen das Partiaip und das bestimmte Tempas die 
Copula einschieben. Damit wird aber xi von Hermslin niclil, 
wie au I, ISS gessgt ist, für gleiphbedeutend mit dta erfclirt, 
wenn gleich such dieses , so gut wie andre Adverbia de^ Zeit, 
Bach Psrticipien, welche abgdeirate Temporalsitae sind, steht 
Zweitens soll dieser Sinn von xi durch die Analogie von iJÜM 
and di wahrscheinlich gemscht werden. Aber erstens wftrdea 
iUi und di, da sie weder reine Bindepartikeln noch enklitiscll 
alttd, fikr xi gar nichts beweisen; sweitens sber ist es eben so 
ftbch, daas aAAa und di ja ^uch hiessen; denn in aal ^v ih 
ovtwg und ihnlichen Verbindungen von aal-*-di liegt der Sina 
oon auch nicht, wie der Heransg. au U, 86, freilich mftt^a» 
chea andern, annimmt, in di^ sondern in aa/; man mftssta 
denn dieses di als einen Rest seines Oebraoebea für dif (Herrn., 
au Vig. Anm. S45.) wegen der verwandten Formel aal««-fiirroi 
halten, in welchem FaNe es jedoch den Sinn roa mick nicht 
-mehr erhielte als diesen ^iiaroe selbst, oder «wo ia deas lalak 


19^ Oftochifclie Litteratiir, 

nbdicii*«! fvro. Wenn ei feni«r «odi wahr kl, du« M (weni- 
ger ftber aAla , to« dem e« der Hereug. sii I, ISS sie noch |pe^ 
wieeer eetst) In der alten Sprache (s. B. bei Homer) nicklo aU 
den Forlging der Rede, irgend eine neo binantretende TKat- 
oaehe oder Gedanken* beieiehnet, ao iai doch dioaea rein bin* 
dende öi und ri von dem aogleich ateigemden and hervorhe- 
benden tmch wohl an aebdden. Drittena aoll dieae Bedeotang 
von tt durch einige andre Stellen dea TlMsydidea erliirlet wer- 
den. Von diesen iaidie erste I,18S xmv tB 'EkpoQmy offenbar 
ao beachaffen, daa«, wenn daa dort angefochtene ti doht iat, 
«a durch die Lange der Peilode als Aariiolutl^ geo&gend« Bot- 
acholdignng findet. 8. dort GoelL, Haaelc. n. Reo. im Commeat. 
III, 86 in Oönow afiica ovf' avtog vxostt9v$6^tu, mltitB$g rs 
Movg tag fuylövag, oütB ti§imQ6g iivvittog vofu^fHivm^ kann 
nur die Frage ae;n, ob man ti mit Haack. n. Ree. in yi veiwan- 
dein, oder mit drei Handschriften aoalaaaen aolL VII, 28 in 
9ÖAii/ oiJdk^ iAaMla» * avtijv tt aa&' crvrqtf xiSv 'A^f/vulov ha- 
ben Bekk., Ooell. und Rec. aus h. mhri^ye geaehrieben^ wie 
adbst oh^e alle Haadsehrr. gescbeben mftsate. Zu I, ISS wer- 
den noch awei andre Steilen für ti auch angefahrt , ntmilcb 
VI, 17 nnd VII, 20. In der eraten ateht t\ yoQ^ welafaea eine 
Analogie fär*aich bildet, und vielleicht wie das lateinisebe nam» 
qne neben xal fUQ etenim gebraucht worden ist VergL Rec. 
in dea Vamanten. VII, 20 aber ist gar kein Grand in irgend 
ainem Satae, der Partikel ti irgend eine andre als die gana ge- 
wöhnliche Bedeutung au geben. Wie aber Arn. mit ti achllmm 
verfährt, ao kann man auch, war er von xal bemerkt, nicht 
gana billigen; doch dient ihm hier die Armnth der englischen 
Sprache an Partikeln aur BalschttMigung. Denn ao II, 87 Oute 
ivimöofiBv ar^of^aoiv oi$dfyl xetKtß yBvia^ai, ^ 9i' ng igu 
%a\ ßovlfi^if ftolMd^eBtM xywQHiovöy tw^fi bdtotoptet er, 
»al nedeote oft, was inr Engiiaclibn durch ein nachdrückllobea 
H&lfsseitworl beaeichnet werde. Rec. riomt ein, dass ea im 
Bngliscben, wie im Lateinischen, oft schwer ist, die Bedeo- 
tung dea xctl merkbar au machen, während der Deutsche mit 
aeinem auch fast tberall ansrelcht, und aUenfalla noch ein ja 
(Herm. in Vig. Anm.820.) au Hülfe nimmt. Aber wenn wir a. B. 
die genannten Worte Boglisch but if any one should ehaose to 
behare ao fiberaetaen, ao liegt der Begriff des should dooh nicht 
in xal 9 aondem In dem Conjiinctiv, Der Verf. bitte also eher 
nagen aollen durch einen Nachdruck (durch nacbdriickliehe Aus- 
apraOho) des Verbiims lüberluiupt, oder dnreh die naebdrucko- 
volle Umadireibnog mit to do in affirmativen Sitaeu, oder er 
bitte vielleicht durch Wendungen wie by all raaana oder needs 
dieaea xiU bezeichnen kdnnen, wenn er niehtvoraog, die von 
See. angeführte Steile dea Viger au eitiren. Gana unpaasend 
aber alad dio Worte IV, BS JVwl d', «T «9» ml MfpaÜatBQav 
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l9o{cv «&ai, ftfeayvtkm, TerglicbeQ, W9 eZ — xäl nfcbttwet^ 
ter a|« ufermauch^ eliamsi, alilioog'h, bedeotet. Und ebeo to 
Dnsweckmiis^i^ ist voa diesem nal^ das durch einen Nschdrutk 
auf dem HülfsTerbom a^^edrückt werde« H, 21 Gebrauch ge« 
machl, wegen wekher Stelle Ree. der Kürae wegen auf seinen 
Comqsealar Terwefaen idobb. Auch nooh andre Partikeln aind* 
Ton dem Heransg. nicht gans richtig Terstaaden worden* So 
bemerkt er in der Anmerkung su II, 98 awar so Anfange eini- 
gea richtig aber den Unterschied von o€tb — ovta und ov6h -^ 
ovdi In jener Stelle, aber wo er dieses anwenden will, Bekker 
and Ree. su bekämpfen, nnd die Bedeutung jener Partikeln 
gansini Allgemeinen festaustellen, geräth er auf Abwege oder 
wird unklar, indem er z. B- behauptet, ovtß — ovrs stehe da, 
wo swischen swei Satsen kein Gegensata oder ausdr&ckiicher 
Contrast Statt finde. 

Auch in andern Dingen finden sich linriehtige grammatt* 
sehe Anali^hten, namentlich schiefe Vergleichungen anderer 
Sprachen, wovon wir schon oben bei Betrachtung der krIU- 
edlen Noten in Ansehung der Präpoaiticvien swei Probenfgege- 
ben haben« 'Durch eine solche falselie V^rgi^ichung aoll I, 93 
dargethan werden, dass in xal avrovg vavtixoiäg yefsvrmivwg 
yiyoL ngog^igsiv lg to Tmjöaö^ai övva^uv das Parttdp ysysvii* 
fuvovg für td yBviö^ai atehe; denn so sage man fingliach their 
becoming a naval power, ja Lateinisch ni degeneratum in a(iin 
baic qnoqua deebri obfeaisaet, und ahnliche«. Wobei der Her- 
sosg. offenbar übersähe, welch eineü grossen Unterschied das 
Genus macht, da swar daa Neutrum des Particips sehr leicht 
in ein nbitrytes Substantiv übergeht, wie dieses im Griedii- 
leben selbst (s. Et I, 36 to didtog ovrov und 1, 14S h tu fi^ 
fifiicTovTi, wo der Herausg. richtiger daa Englische vergleicht) 
geechieht^ aber daraua nichta lör daa Masculinum und Feini- 
Biaum gefolgert werden kann. Eben so seltsam wird daa Eng- 
lische Stt 1, 90 verglichen. Weil der Herausg. dort in den Wor- 
ten Kai oTtotB Tig avToV fgoito täv Iv tiku ovxav o tt ovn 
IxipXitai ixl TO xoi^vov desshalb, weil man Englisch nicht a. B. 
vhat this «was doae 1 für what bis was done lar 9 o^er wh j 
this Waa done? aagen könne, nicht anerkennen will*, dasa 5 xi 
vortMt bedeute, obgleich dieses Düker durch Vefgleichung 
vonri, dem lateinischen fuld und andre Qeispiele von 6 Ti 
seMst genügend bewiesen hatte, so behsuptet er, die Worte 
wurden am beaten wörtlich so übersetat: when any one aslj^ed 
bim «# toJhat he came not before the government; wasshslb 
M aach kein W^mder aey ^ dass dasselbe Wort sonst auch Sts 
geschrieben würde; denn o Tt o. ott Bejen ursprunglich eines, 
^^^ ^^^ ^^° apat^rn Grammatikern geschieden worden. Aber 
^ie Ti Stt der Bedeutung toa§ da» mketrifft^ daas komme^ oder 
wie^ti, mag ai^ Ursprung aneli aeyn, welchor er will, naeb 




IM GTlecliitch« littteratur. 

hocIiftC darfUg. Z.. & sit EUSofiLipfiv und Fo^rmtetr dasollMt: 
„These pltcea Mte ri^ily laid down by Mr. Cramer la the 
opper pari of the Taliey of the Axins, by whieh Sitelke» wm« 
now deacending. See hia map atid hu Deacripl. of Greece toL I 
p. !230/^ Nicht besser, ja noch schlimmer , ^ht ea a(h mdorn 
Orten, wo man besonders Anskonft wünscht. So'entstohen I, 4ß 
eine Menge schwieri^r geographischer Fragen über die Lsge 
des Achernsischen Seees^ über den Lanf und das Verhiitais« 
der Flüsse A^heron nnd Thyamis , über die Lage von Bph jr« 
(dessen ionische Vfitm^EkpiQfi von dem Herausg. fceibehallen 
worden ist, ohne dass er nor mit etnerSylbe die Verbeiseran; 
dea Rec. erwähnt hat). Es glebt hier brauchbare Vorarbeiten 
Ton Oail, and andres holen dte Reisebeschreiber dar. Aber 
Hr. Arnold, der diese Reisebeschreiber in der Vorrede rühmt, 
der den Sten Band der Prolegomeiia des Rec, in welciiem dio 
Resultate über diese Gegenden schon gröostentheils lusammen« 
gestellt waren , besass, schweigt gans und gar über alle die 
genannten Orte, und tfieilt über das dunkele Iv t^*Elaiatidi 
nur Uie dürftige Anmerkung von Fr. Portos mit. Dagegen giebt 
er ons lange historische Anmerkungen und Excnrse über Dinge, 
die entweder höchst bekannt sind, oder nichts Wesentlicfaea 
aur Brliuterung des Thucydides beitragen, oder wenigstena viel 
kürser torsntragen waren. Hierher rechnet Rec. suerst alle 
drei Excurse oder Appendiees, die susammen M Seiten etn* 
nehmen, von welchen kaum 10 hierher gehörten. Der eHte 
Appendix ist au I^ IS der Erläuterung der Worte Tv^awUsg 
iv talg nokBCi xodtorovro, xäv ngog6ömv fift^os^ov ftypo^ie- 
VQ¥' XQÖtSQOV dh iJ0av bei fijtolg ylgetöi nstgutal ßaötlalai^ 
bestiromtt Aber wie unendlich weitschweifig und ungehörig 
diesea^ geschieht, mögen die an dem*Rande gegebenen Inhalts- 
anaeigen der einielnen Abschnitte lehren: 1) Of the national 
periods or divislons in the history of nations. 2) One of thesa 
perlods here to be noticed. The transition from the ascendency 
of birth to tbat of property. 3) This snbiect ably trected by 
Giov. Battista Vico, in bis Principi di Scien%a nuotm. 4) The 
lleioic monarcfaies of Oreece were instauces of the ascendency 
of nobIHty. 5) It öxisted generaliy io^other countries, thou^h 
endes subordinate varietiea of form, a) Ist form, whei^ the 
Offices of priest and chief were united in the same persona. 
(Hier kommt Melchisedek Tor !) b) 2 d form, where the Offi- 
ce^ of priest and cliief were distinct. (In Indien, Fersten, Ae^- 
pteuy dem alten Gallien, den Lehnkönigreichen des nemern Eu- 
ropas.) M Tari^os origin. aa) 1 st form the conquest of a ro- 
der people (im Mittelalter ond im Modisch- Persiichen Reiche), 
bb) 2d, from the low character of the rellgion and btrbarism 
of the people (bei dtn Scythen und Angel - Sachsen), cc) Srd, 
from tbe higher character of the religton and the great venera- 
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tiöi paii to iL ^ Srd form. Arbtoer«ey of conquesl, wl 

the conqnerora become noble in relaffon to ibe conque 

#} The aacendencjr of blood was aometimea just and natnri 

Ite ori^in (wio bei den Buropäera gegen die Hottentotten!), 

was continned, öfter it had ceaaed to be ao« 7) How.thia aai 

dtanrj kfa been overthrown. Of the orlgine of the Comm 

8) 1 at form, where the eommona were the alavea of the no 

(vie In Parihien , bei den Sla?en , und die niQloixoi der G 

eben). 9) The commons weihe not orfginally conaidered as 

sene, 10) Bxample of the origin and progreaa of the comm 

»fforded by the hiatory of Aogabnrg. «— Doch wir aind 

Sbvdrüaaig, weiter abzuschreiben, und die Geduld unB< 

Leaer iat gewha liogat ermüdet, einen Miachmaach von ^ 

kern und ZeHeni nennen 40 hören, wenn die Umgeataitung 

erhllGhen Königaherracbaften in Griechenland erklärt wer 

soll. l}nd ao verfahrt ein Mann , der in der Vorrede viel i] 

die Weitaehweifiglceit der Deutachen klagt! Man leae zur \ 

gleiehung die bündige Daratellung der Sache in IIeeren*8 Id 

IIL 1 Abacho. 5 und Wachamuth'a Alterthumtkunde L 1. 1 

«od aehe &ber den weitem Uebergang der Verfaaanngen in 

wnltherraebaften oder sogenannte Tyranneien die in dea 1 

Commentar zu der erwähnten Stelle erwähnten Schriftste 

iiech, nm aich zu überzeugen, wie wenig ea einer aolchen W 

•cbweifiglusit bedarf. Der 2te Anhang zu I, 87 über die \ 

faaanng TOn Sparta enthält zwar nicht solche Auawüchae 

der vorhergehende, und ist für einen Leser des Thucydi 

brauchbarer, achweift jedoch auch mehrmals ohne Grund 

die erste Einwanderung der Dorier in deil Peloponnea \ 

wiachi sul^tzt wieder die Normäpner, Robert, Wilhelm 

Heinrich von der Normend le, Richard Löwenherz n. a. ein, 

bt 80 weit entfernt, ein Bild der ganaen spartaniachen Ver 

anng zur Zeit des Peloponneaiachen Kriegea za geben, das« 

aich fast nor auf die ascp/oMcot, .über die schon zu i, 101 < 

lange Note gegeben, nnd die im Allgemeinen auch schon 

ersten Anhange betrachtet worden sind, nnd auf daa Eph( 

beschränkt. Endlich von dem 3ten Anhange sn II, 19 über 

Altlachen Demen und die alte Verfaaanng von Athen aind x 

der kaum 8 Seiten von 17 für Thucydidea branchbar. . D 

man wnrde aich aehr irren, wenn man hier vielleicht Untei 

cbnngen über die Lage einzelner Demen und über die Verb 

nisae Athene zu Eleuais und den übrigen unabliängigen Flec 

In der Zeit vor Theaeus, über welche man allein von der ä 

aten Verfaaaung wegen II, lö nähere Aoakunft wünschen ki 

erwartete. Vielmehr wird, nachdem erat eine Etymologie 

dql^o^ und daneben von town gegeben worden ist, gezeigt, d 

weilAttika nie erobert worden sey, esachwieriger sey dasl 

bältniaa aeuer verachiedeneu Klaaaeu von Einwohnern zu 




US Grieoklielie Iiittoratar. 

•tiflNMa. Dtranf wwfan die lliMtea TriMi, jkrea Bbrich« 
teag den Ceerepa «od Cednae segeiohriebea wiid^ keträcbtett 
▼Oll dem ilteeiea Znetinde Attiket vor BlmrettdeniB; der A^gjr^ 
pieTi taa des ftSlimsiea, die nacli den Soheen d^ iAa betmiM^ 
iegra eoUea, am weitiäoftigelea von dea Argtdeo, die der Verf. 
für PeUegitcfae Baomebter n haltea gtntkgk iat, nedandera 
iNiDdarti|ea Dingen mebr, ▼ob deneo ner die Veteieigoag der 
Stämme darch Thesen« anf Thneyclidea Beeng hat, geepiociica» 
In den feechiehtHcbe» und antiqoariacheo JinfnerhMgen aiod 
freiiieh ee groaee Aoawnchoft niehl m llhden , doeh anch nodt 
maoches Dnnntse. So ist an- 1, 95 eine Anmerkung Toa nicht 
▼reuiger aia 40 Zeilen aum Beweise der Verwandtsehaft der 
Athener und loner» weicher Verwandtschafl Ursprung der 
l«eser dea Thncydidea, der ihn nicht adiou'kaaate, 1,2 er- 
fahren hat» au lesen. Mehrmals werden wekiiuige Ausuii»* 
andersetsungen gegeben | wo ein paar kurse Andentungen mit 
Verweisung^ auf bekannj^e historische- u. antiquarische Werke 
genügt hätten, wie bei den rorhin erwähnten Periäkeu, ferner 

^ U, 11 fiber die Prytaneen u« a. Die geographiichen Anmerkua- 

* gen sind Tiei küraer und enthalten nur da etwas Uagehorlgea^ 
wo auf das Gebiet der mythifichen Geschiciite ohne Ornnd ah- 

^ geschweift whrd. So wird an II, 17, wo Thueydides das Petaa- 
gikum in Atimn erwähnt, nachdem dessen Lage augegeben iat^ 
über M Zeilen hindurch von den Pelssgern , die einst in AtUka 

, gewohnt haben sollen, gelprochen. Zwar nur mit wenigea Zel- 
len, aber gana nnnttta, wird ferner II, &5, wo die geographi« 
ai^he Lage und Beschuffenbeit der Paralfa von Attika anaugebea 
iat, hinaogesetat , es sey dleaea wahrscheinlich einer der Bl- 
alrikte, in welclie die alten Einwohner aich surftcikg^aogen hät- 
ten y ala aie von den Aegyptischen Kolonisten aut der fruahtba- 
rern Gegend um Athen vertrieben worden aeyen. Eine Hypo- 
these, die der Herausg. hier um so elier verschweigen kennte« 
weil er sie theiis in dem Sten Appendix S. 656 noch einmal vor* 
trägt, theila dort ihre Unsicherheit selbst einräunrt. 

Entschieden Falsches hat Reo. in demjenigen Theiie der 
Sachanmerkungen, welcher sich auf die Zeilen dea Pelojponoe- 
aischen Krieges und die unmittelbar vorhergehenden 50 Jahre 
hesiehen, nicht leicht gefunden, aber auch viel weniger Beleh- 
rung, als er nach der Vorrede hoAe. Selbst die aa die bei- 
gefügten Karten, die für die neuere Topographie Jener Gegen- 
den unstreitig von Wichtigkeit sind, sich knilpfeoden Dnteesn-^ 
ehungen fuhren mehrmala au keinem bestimmten Eesnltat, and 
aind für dje Brklimng des Thocydideä nicht aehr erspriesalicfa. 
So stand schon immer fest, dass Oeoon Irgendwo ia demPaase, 
der jetat Saranta Potamoi beisst, liege; man stritt sich aber« 
ob es nach dem jetxigen Gypblo Castro oder 5 ^englische) Mei- 
leu tiefer nach Blachi auaetscn aey« Hierüber wagt unser Her- 




auf |Aer M n, S2 troCt tdiNnr iraoen Kart« der Plüe iwltdlM 
B5«Cieii «ad AtUte aicbis m eptaebeldeny In dar Nota sa dar 
Karte aber 8. 914 stellt er eine neae Hypotheea. die niehte alä 
efar Mittelweg kwlichen Jenen iit, airf; driekt «ieii jedoch aelbit 
darober aelir befaotsam Bm^ (I am Inclined ta thinsa — - parlnp^ 
--^Petioa nayfttaod), to data unsere Keontnias der genauen 
Lage dieses yerfallenen Schlosses am Bnde nicht grosser wird. 
Der Plan Ton der Landenge von Korinüi aber hilft wenigataaa 
au 111, 51, welcher Stelle er beigegeben ist, s^hr waaig; denn 
aollte die Lage von der Insel Miaoa noch dentUcfaer w^rdao, 
ala sie es durch die Brslhlong des Thncydides sa sich Ist^ so 
nüsate eine Specialkarte der Küste von Hegara geliefert wer- 
den« Nun linmt aber der Herausg. selbst efai, dass er eine sol- 
die aich noch nicht habe^ Terschairen kdnneo, und desshalb 
nicht im Stande sey su entscheiden, ob Minoa nach eine Iitsel, 
oder ob es jetit gaos mit dem festen Lande ▼erbenden sey, 
obgleich er eine kleine bei Smyth sichtbare Insel, wiewohl 
■loht ahne grosse Unsicherheit , Minoa an nennen gewagt habe» 

il baTe ventured, though not withont mach uncertainty.) 
lebrigens wollen wfr au Janer Stelle des Thucydtdes nicht an* 
Biclist wissen, wie Minoa Jetst, sondern wie es nur Zeil den 
^chrlftstellera beschaffen war. 

Wss die gelegentlichen Absehwalfängen des Heransg. auf 
die mythischen Zeiten betrifft , ao ist ichon aus dem oben An- 
Hatuhrten klar, dass derselbe es thells an einselnaa kuhnan 
Termathungen, wie über Argsdeauad Paraiier, ni<Akt fehlen 
lisst, thells auf der andern Seite manche In der neuem Zelb 
aehr beatritlene Sagen , wie die über die Aegyptische Herkunft 
der Athener, ala ausgemaehte biitorische Wahrheiten annimmt 
Das Btnselne muss Rec. uosern Afterthomsforschem, die data 
Lnst haben, sur Prikfong überlassen. Hier msg nur sum Schlnsa 
eine Stelle berührt werdaa, wo die Anslobten des HerausgOk 
bete über den alten Zustand Attikas einen schädlichen Einflnss 
auf sein Urthefl über eine Lesart gebebt haben. Bs ^t diesen 
II, 10 an den Worteii "ExBita OQOvxmQow^ iv ddfyS Ixoyvsg 
td jilfalimp Sgogy öiä Kgwnsiag^ Sa>g atpbMvto ig A%€tQvdg^ 
Hier hat der Herausg. zwar K^mnuSg^ welches Haacke, Bek- 
ker, GoelL und Rec aus allen guten Handschriften in den Text 
gesetst haben, beibehalten, aber mit 8 Kreusen Tcrsehen. Br 
vemralhet aimlich, die alte Lesart kiXQiMlag sey die riehtige; 
denn KatgoMlu sey eine ron den iltesten 12 Staaten , ^oXiig^ 
Atlikas au den Zelten des Cecrops gewesen, habe folglich ei- 
nen gansen Gau besdchnet, und kenne daher den Distrikt ritigs 
om Athen andeuten. Diese Vertheidigung der alten Lesart aber 
ist nicht sollssig; denn erstens beseichnet Cecropla, wo es aus^ 
ser dem DichtersUle vorkommt, bekanntlich immer nichts wel« 
ter ala die Barg von Athen } sweitens konnte^ wenn dieser Msme 
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•«»dl tnf eiii^ FeMvark iberfctragm worlea wlre^ teil mar 
4\m nicluie Umgegend tod Alben, aber niebt der Siridimwi- 
•eben Elenelt nnd Acbtmi, der in Jenen nrallen Zeiten w«br* 
•cbeiniicb niebt einmal n Atlien geborle^ ao genannt vordeo 
•eyn» * Poppe. 


1) Sammifffig der fran%o$iiehen XedenMorien^ 
Gallicitmen und SprichtpSrter^ welche tob der 

' AcaiKmie fran^aiie gut lefaiideo nnd aufgenoBunen worden, mit 
beigefngteni denUchen Texte. Ziui&chtt mm practiichen Un- 
terrichte in Schalen und Lehranetalten , auch nur SelbutTenroll- 
Itonninavg det müodlichea Ausdrucks herausgegeben von C PA. 
Bon^font. Berlin, hi der IIauda>^ nnd Spenertchen Bachhand- 
lung. 1881. IV n. 27g S. 8. 

2) Neues franzosisches Lesebuch fftr G jaraadten nad 
hihere Bargerschnlen. Herausgegeben Toa P. /. Ldoup , Dr« d. 
Phil« n. corresp. Mitglied 4^r Acad. royale la Meta. Maiaa , b. 
Kupferherg. lS8t. ¥in n. 344 S. gr. 8. i Thlr. 

S) Ahrdg4 de la d^scripiion et de Vhistoire de 
, V Kgyfte^ Für Freunde der Gesehichts - und Landerfcande 
herausgegeben und aani Gebrauch beim Unterrichte roll Erklä- 
rung der sehwersten Wörter und Redensarten und ionstigen Er- 
örterungen versehen Toa Carl Lortn» CoUmann, , Lehrer nnd £r- 
ateher. Oassel, bei Bohnd. 1828. X\U u. 2S8 S. 8. 

4} Atala. Von CtoeaaMaal (sie). Mit grammatfealisehea Er- 
läuterungen nad Hiaweiaangen auf die ;Sprachlehren tmi Hirmel« 
Moiin n. Sauguin , und einem Wörterbnche. Leipsig, in Banai- 
gartner'f BuchhandL 1881. IV n. 139 9. gr. 12. d Gr. 

ft) Bibliothek der Elementar ^ Pädagogik^ berana- 
gegeben von Addph AMtm Robert Gttt6i«r, Dr. d. PhiL und erdeis 
Iiehrer an d. Friedrich -August -Schule su Dresden. Sßwei Btode. 
Erster Bands Nmtveau 9y $time de ledure eemparative fram^uie^^ 
attemtmde avec un recueil de mots et de dialogues etc. pac A. A. 
B. G. Leiptig, bei Wienbrack. 1830. 152 S. Zweiter Band: 
Vergleichende franzönech - deutiche Leeemethode nach Erug'eeker 
und StephumCeekcr hehtort^ nebst einer kanen Anweisung, Kin- 
der fransosisch oder deutsch sprechen in lehren ohne Torhergi^ 
gangenen graraniaticalischea Unterricht n. t. w. tou A. A. B. Q. 
£beadas. bei dems. 1880. 96 S. aehst vielen Tabellea gr. 8u 

Reo«, hier anfs Neue mehrere franioslgche Elemeolarbii« 
eher aDauieigen beaafiragl, fQhrl aie nicht ohne Absicht ia 
der ihnen angewienenen Reihenfolge auf, indem die vier ereten, 
der gewöJinlichen Lehrmelbode folgend | in der nngegebeneo 
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Orioßmg ram LeMlereD mm Sek wereren hioanfateigeo , Nr. 5 
aber ciaer nioder üblichen Lehrweise huldigt. Alle haben ihr 
Ontea und werden aich in Schulen oder doch wenigstens bei*ni 
PriTaianterrichte mit Nntaen gebrauchen lassen; was das elnq 
Tor dena anderen voraus hat, wird sich bei d^ näheren Be* 
lenehtang von selbst herausstellen. 

Hr. Bonafont, der Herausg. von Nr. 1, ist in Deutsch«- 
land gegenwartig einer der emsigsten Bearbeiter dieses Feldes 
der Litteratnr ( vergL n. a. auch Jahrbb. v. 1829 Hft, 4 S. 416 
n. 410 ff.)« Im Jahre 1825 gab er ein Handbuch der franidsi- 
sehen Sprache für das gesellige Leben (^^ Manuel de langne 
frsn^aise poor la lie sociale^ vergl. unsere Rec. in der Jen. A. 
L. Z. ▼. 1826) heraus, und an dieses Werk, dessen Hauptinr 
halt französisch - deutsche Gespriche für dss gesellige Leben 
ausmachen, soll sich die gegenwartige Sammlung der gebräuch- 
lichsten fransos. Kedensarten, besonders der Gallicismen und 
Sprichwörter, anschliessen. Mit Recht bemerkt der Hersung.i 
jeden Volk habe, mehr oder weniger, seinen Nationalcharacter, 
seine Nationalphysiognomiey seine Nationalsitten und Gewohn- 
heiten « »eine Mationalsprache, folglich auch ^Ine Spracheigen- 
heiten, aeine eigenthumlichen Redensarten (idiotismes), seine 
gesellige Dmgangsüprache (expressions familieres et usuelles), 
seine Sprichwörter (proTerbes); und nach der Ansicht des Rec 
lohnt es allerdings der Muhe, die in der französ. Sprache Tor- 
komroenden Eigenheiten in einem besonderen Bache zosamnäeh- 
iQstellen. Wir m&ssen einem solchen Unternehmen uro so mehr 
unseren Beifall lollen, als man den frsnzösisch redenden Deut* 
sehen, der nur in Peuttchland den gewöhnlichen Schulunter- 
richt in der Sprache seines Nachbarvolkes genoss, nur in off,, 
bei aller grammatischen Regelmassigkeit, in Hinsicht auf die 
Idiotismen die licheHichsten Verstösse begehen hört Vor sol- 
chen Blossen wird der Deutsche dnrch das Studium dieses Bu- 
ches bewahrt werden, und Rec. kann versichern, dass die auf- 
genommenen Redensarten, Gallicismen und Sprichwörter wirk- 
lich gut frBnz<>8ische Phrasen sind, indem sie ihm theils schon 
von lange her als solchß bekannt waren ^ theils ihm aber au^h 
l>ei*m Nachschlagen im Dict. de TAcademie begegneten. Bei 
aller Zweckmässigkeit dieses Boches bitte aber Rec. doch nicht 
iUein die Anordnung des ganzen Stoffes, fK>ndern auch man-, 
chea Andere anders gewünscht. Was 1) die jinordnung be- 
trifft: so scheint diese lediglich dem Zufalle überlassen gewe- 
sen SU sein. Das Buch serfätlt nämlich in iwei Abtheilungen s 
a) Expressions usuelles et gallicismes; b) Expressions purement 
prorerbiales. Veberraschend war es uns, trota dieser Abson- 
A^ning der Redeosarten und Gallicismen von den Sprich wörteris 
doch eine sehöne Ansah! der letsteren schon in der ersten Ab- 
theilnng voranfinden» i. B. 8. 12: II tire le diable par la «neue; 
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tel nalh«« tel vtkt u. $. t Wollte Hr. B. Acfe swd Ra^pt- 

ftblheilanfen nmehea: so mvttte tr sie »ncli canteqvmt dvrch-* 
fikhrea. Ferner lerfiUlt die ente AbChl. (0. 1 — 194) in SS« 
die I weile (ä IM-— 2W) in 24 Debengep $ nHein Rec. bst fbv 
dlete Einlheihing keinen Gmnd weiter nnftnflnden TensodiC, 
p8s dait der, Heranvf . eben tein Buch In iCspttel oder LecCi<^- 
nen absntheilen ßr fut befunden hat; denn ein innerer Grand 
scheint tiicfit Tonnliegen. Wenn dieser fehlte faitt Ree. nnr 
wenig Ton «olchen Abiheiinngen , kann es aber nicht ber^eo^ 
dasi ihm eine durch innere Griinde bedingte nnd nnterttütnte, 
für Lehrer und Lernende den Oebraneh des Bnehea sehr er- 
leichternde Abtheilung nicht allein Tortheilhaft, aondem auch 
nicht sehr achwierig erscheint. Hr. B. bitte nur die Ton Ihm 
(esammeiten Phrasen nach ihrem Inhalte nnd Ihrer Verwandt- 
•chaft susammen ordnen sollen: dann bitte der Sdibler den 
Vorthefl gehabt, nicht allein das Verwandte neben dem Ver- 
wandten weit leichter einüben in kennen, sondern auch dnn 
Boch auf eine geringere Seiteniahl redncirt 'sn sehen , Indem 
der Hersnsg. dann nicht in der Vorrede sich bitte su entschol- 
dlgen und SU sagen brauchen: ^Bel einer Ansshlvon mehr äln 
4000 Redensarten, welche diese Safnmlnng enthilt, konnte en 
nicht wohl anders sein (warum?), als dass ähtUiche Torkommen 
nussten, einige sogar wiederholt weisen sind ff.*'; denn so- 
bald er dss Aehnliche susanunenordnetev würde das Gleiche 
bei einiger Aufmerksamkeit nicht hab^n wieder vorkomroeii 
können, was immer eine Nachlisstgkeit des Heransg. bleibt. 
Was 2) die aufgenommenen Phrasen betriffl: so haben wir 
oben schon erwihnt , dass sie als echt frsnsosisch empfohlen 
werden d&rfen; dochmiissten, sum Vortheile des Buches, ei- 
nige entfernt werden , i. B. S. SOI : Cette fiUe est sor le trot- 
toir, oder dss.t 11 k pris la räche et le veau, wobei Hr. B. die 
Anm. UMcht: ,,Ist nur auf eine Person anwendbar, die einen 
nndem, als den Vater ihres Kindes , sum Msnne bekommt*^ — 
nnderen konnte man eine passendere Vebersetsong beigeben, 
denn hier kommt es, was auch Hr. B. an Tielen Stellen durch 
•ein eignes Verfshren als richtig anerkannt hat, nicht sowohl 
•uf eine wortliche Uebersetnung an, als Tielmehr auf eine sinn- 
entsprechende Dolmetschuiig. Je hinfiger diese die fransos« 
Redensarten durch entsprechende, ebenfalls elgentbümllche 
deutsche wiedergiebt, um so iweckmissiger ist sie. Zuweilen 
befolgt allerdings Hr. B. diesen Grundsats; s. B. 8. 217: ^A 
nouoeUee effa^es nauveaux conseiU. Kommt Zeil, kommt 
Rsth;^ S. 250: ^^Selon le bras la saign^e. Wie der Mensch, 
so die Behandlung;^ häufig scheint er ihm aber auch nieht na 
huldigen ; s. B. 8. 82, wo er „On ne sturalt ob^ir k deux mai- 
tres^^ durch: „Zweien Herren kann man nicht gehorchen^ 
(besser: Man kann nicht iweien Herren dienen); & 217, wo 
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er y,II fftvft teejovn Tolr de^d cottf fieDt le rent^ dordts 
^Man WIM Inuner sehn, mit wen min ee su Ihao li«t^^ (bea* 
lers Tma^ tchta wevi) Qbenelst ; Brwihnes laüasen wir 
KliUeeeiich auch nach^ S) der Amnerkmigea. im Gänsen sind 
sie vanila. Waa aoU nimllch eine Note, wie 8. 2M an dem 
Silae: ^On redoale I« Vendtfe la plus aanglanie^^ -^ ^^Amn. 
Die Veddde ; ehemalige Prolins Poiton id Franicreieh , jeaaell 
der Loire« in welcher, aowie in Anjoo, S Jabte lang ein furch« 
terlicher Birgerkrieg gewnfhel bat, voft welchem der Heraus^ 
§eier Augenzeuge gewesen üil^ Was komml nna darauf an« 
ob der lierauag. Avgensenge davon war, oder nicht 1 Leb 
ferdienen niur die, jedoch viel tu sparaam hingeworfenen Ver- 
(leichungen mit lateinischen Redentarten und Spricbwörteroi 
s. & 8. 2SS: ,|Ce sont deux änes, qoi se grattent. (Asinna asi*» 
Dum frical);^ 8. 261: ,,Le toix du peuple est la tqix de die«. 
(Vox popnli, Tox deiy^ Bei einer künftigen Autsge empfehlen 
wir in dieaem Behuf Herrn B. die Torsichtige Benntanog voai 
Fleischer*«. Handbüchieln lateinischer Sprichwörter. — Druck 
Bfld Papier find gut. 

Nr« 2. Aerr Leloop hat sich ebenfalls im Gebiete der 
frsaaösischeo Spraohforschong durch seine fransös. Grammatik 
(fergl* Jbb. ?• 1829 Ij 4 8. 424 f gg.) ^ durch sein in Gemdn- 
tchift mit Dr. Ahn herausgegebenes liesebuch n.s. w. von ei- 
ner vortbd|haf|en Sdte bekannt gemacht, und das Torliegendd 
Werik ist nmr dasu gedguet , die gute Meinung von sdnea Ein- 
liebten hi diesem Fadie su befeatigen und su erhöhen. Der 
Heraasg« h«l namiich nicht nur im Ganzen eiaeo richtigen 8ta- 
'^8«iig v^itt kidcbten sum 8chwereren beobachtet, sondem, 
ladk *- während man in anderen, xiemlich ferbreiteten Aren- 
so«. Lesebuchern eine Unxahl seichter und gedankenloBet, da- 
bei oft jilcht einmal gut fransSsischer 8ätse aufgef&hrl sieht -^ 
ftit durchgängig sowohl gut gtilisirte, als auch den yerstand 
weckende, dsis Hera erwärmende 88tse und Abschnitte in sdo 
Boch aufgenommen. Auch dieses Werk serfäUt in swei Ab- 
tbeilangen» Die erste (8. 1 — 114) ist f Idchiam ein Vorberd« 
taagscarsua auf die aweite (8. 117 — S04), wdche schwerere 
Stücke enthält. In der ersten Abtheilung finden sich 1) einaele 
Bitte (8. 1 — 40) und awar aur Uebung in den Haupt-, Bei-, 
Zeit-, UmsUnds-, Fürwörtern und Partikeln; 2) Anecdoten, 
korse Braählungen , geographische und natnrhistorisebe 8tikd[e 
(S.40— 60); 3) Fabeln (8.00—05); 4) kleine firsählungeii 
(8. 06—100) und aum Schlüsse 6) dnige leichte gereimte Fa- 
Wa TOtt La Fontaine, Florian, Arnaalt, Andrieux u. Andere« 
(S. 101 — 114). Die Sätse sind , wie im Allgemeinen schon be- 
Bktrkt forden, fast durchaus sehr aweckmässlg^ und nur sel- 
l<^a haben wis dnen oder den anderen bemerkt^ welcher für 
'ie AnßDger au schwierig schien, — • a. B« 8. 10« wo auf daa 
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leichte tmi Qr jenen PUts paimende Sitxchen Vari «sf long^ 
du Hippocrute^ ei la rte caurte die bedeuiead «chwierlgere 
Stelle Chez tes Bomainä eeus gut ^iaieni cün»aincm.iaoo4r 
employ^ des mogem iUicUes ou disidignes voies pov^ parvemir 
au cofmtUaty en ätaient escluspour toujtmrs folgt — oder iU«- 
rer FaMuogftkraft nicht ^ani angenoesaen aelo durfte; s, B. 
8. 11: Taciie muM a peini la cruauid froide dana Tibdre^ la 
etuauiä ardenie dans Caligula^ et la cruautd kypocrite dann 
J>onn^mL Streichen wUrden wir' aoaaerdem S. IVt nnd 10S 
Nr. 14Ö L'aoare et aenfib^ eine eigentlich anch nicht vnter 
die Rubrik Fabeln gehörige Brsahinng, in welcher Fioriao, 
alierdinga witzig genug, darstelU, wie ein munterer Sohn mit 
aeinen Schulfreunden dem geisigen Vater die guten Aepfel wec- 
kst und aich nachher gegen den EraQrnten mit Sophismen wer- 
tbeidigt. Harr L. hat selbst gefühlt, dass diese Ersabtune 
nicht ganz an ihrem Orte war; desshaib sagt er in einer An- 
merkung S. 108: „Als Antidotum dieses möge folgendes Wort 
des berüchtigten Csrtouche .auf dem Schaffote dienen t Mon 
premier voi f ut celui d*une pomme. Auch seinen Aeltetn tinea 
Apfel stehlen kann der erste Schritt aum Blutgerüste sein.^^ 
Wie mancher leichtsinnige Knabe wird sich aber lieber an die 
muntre Ersählong, als an die fremde Anmerkung halten! — 
Die »weite Abtheilung enthalt Muster 1) der eraahieuden Rede 
▼onVoltairey FdncÜon, St^gur, Lesageu.A.; 2).der Brief- und 
QesprschsformTon Barth^lffmjy Racine, Moli^re, Boaaparte 
O.A.; 3) der beschreibenden Rede (welche übrigens nlcbt durch 
die Muster des Briefstils von der ersihlendeo Rede bitte ge- 
trennt werden sollen) von Frau v. Stael, Floriaa, Buffoa, J. J. 
Rousseau u. a.w.; 4) des Lehrvortrags oder der didaetiaehea 
Rede von Frau Campauy Dc^gdrando, Montesquieu, Labarpe ff. ; 
6) des rednerischen und poetischen Stils von Mdz^ray, ViUe- 
mein, Delavigne, Victor Hugo, Flc^hier, Bossuet, Lamartine 
u. A. Schon d^ mitgetheilten Namen der Verff. bürgen für die 
YorzügUchkeit der sämmtlichen Stücke In Absicht auf den Slil; 
In Rücksicht auf den Inkali möchte höchstens Nr« 22 Don Juan 
et 8on ereancier aus Moliere's festin de pierre mit einer andern 
komischen Scene vertauscht werde» können, indem dieses höh- 
ntsche Abführen eines rechtmässigen Gläubigers nicht sur Nach- 
ahmung empfohlen werden darf. — In den Anmerkungen könn- 
te öfter auf die Gallicismen Rücksicht genommen sein, was mit 
Benutiung von Nr. 1 keine Schwierigkeiten mehr hat. — Aof- 
snerkaam macht Rec. schliesslich noch auf eine Bemerkung den 
Hrn« L. S. IV: „Das Französische, flach und ungründlioh gege- 
ben « kann nur störend auf die geaaramte Bildung der Gymna- 
aialjugend einwirken. Die schlaffen Schüfer werden noch mehr 
erschlafft; die guten werden überdrüssig, nnd, ohne die nöthi- 
gen Fortschritte au machen, verlieren rie aogar oft alle Luat 
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tarn ferneren '«^ifidiaai dar SproücBe. ^ Et M diess die lautere 
Wahrlieft und A^bnliches nat Reo. selbst schon Jbb. v. 1830 
1, 3 S. SlOfg. aufigesprechen: eine Aeussernngf die von höhe* 
ren Behörden nicht unbeachtet gebl!eb<;n am sein scheint* ^ 
Dröclc und Papier sind gat; das Wftrterverzeichniss Icsnu mit 
kichter Mühe während des Gebranches noch Terrollstandigt 
werden. 

Nr. 3. Hr. G. sagt selbst in seiner Vorrede^ bei ätv sehoa 
rorhandenen Ai^ahl- frantötischer Lesebucher liönne Tielleicht 
die Erscheinung eines neuen ah etwas DeberfiOssIges betrach- 
tet werden. Erhielt es desshsib für nöthig, die Grunde zu 
entwickeln, welche ihn zur Herausgabe dieses Werlcchens be^ 
fltimmt lieben. Seine Ansicht geht nämlich dahin, dsss, wenn 
man die sav Erlernung der französischen Sprache Torhandenen 
Lesebücher betrachte, in den meisten derselben Dichtungen 
oder historische Romane gefunden werden. Diese hält 'der 
Verf. mit Hecht f&r den Gebrauch in Schelen nicht gäns ge« 
ei^el, glaubt seinen Zweck durch ein reinhistorische» Lese- 
kach besser zn erreichen, und hst, nach unserem Ermessen, 
allerdings ein Buch geliefert, welches wir ohqe Bedenken dem 
noch immer auf Schulen gelesenen Teil oder T^ldmaqne u. a. 
dgl. Tomiehen wiirden, indem wir auch dagegen nichts zu erin- 
nern haben, dass er gerade Aegypten zum Gegenstande wähl- 
te, welch es Land in so vielen Rücksichten- eine genauere Be- 
schreibung verdient, als gewöhnlich ton ihm gegeben sn wer- 
den pflegt. Die Quellen, aus welchen Hr. C. geschöpft bat, 
sereichen ebenfalls dem Buche zur Empfehlung. Die ersten 
Abschnitte sind nämlich sus Rollin's (f zu Paria 1741.) Hl- 
itoire ancienne des Bgyptiens, des Carthaginois, des Assyriens, 
des Babyloniens, des M^des et des Perses, des Mac^dooiens et 
de«Grecs (Amsterdam 1733 fgg. 13 Bde.) entlehnt, die feigen- 
den aua den in dem Prachtwerke „ D^scription de l'Bgypte, 'oa 
tecueil des observatiens et dea recherches qni ont ^td faites en 
B^pte peudant rexpddition deTarmde fraufaiae^^ abgedrack- , 
ten Abhandlungen der mit IVapoleon nacl\ Ae^ypten gezogenen 
Gelehrten, namentlich. Jomard, JoUoia, Devilliers und de Cha- 
l^rol. Diese Auswahl hat unseren Beifall; miiider die Ausstat- 
^^g 1 welche Hr. Collm. hiozagefugt hat. Die Erklärung der . 
schwersten Wörter und Redensarten, nebst geographischen und 
saturgesehichtlichen Erläuterungen (S. 190 fgg) wftrde näm- 
lich weit zweckmässiger alphabetisch geordnet worden sein, 
«ibrend sie Herr C. zur Bequemlichkeit der Lehrlinge naöh 
<tcr Seiten - und Zeilenzahl aufgeführt hat. Auch die viel^ 
Onickfehler falten unangenehm auf. Hr. Collm. sucht sie zwar 
Atdureh unschädlich zu machen, dass er S. XV der Vorrede 
•igt: „Vor Allem aber muss ich Lehrerund Erzieher, welche 
diesem Buchlein ibr Zutrauen schenken » dringend ersucheoi^ 
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M ten 6ebr««di6 desselben, vor dem I^en mä DaberietieB 
«Ines jeden AbseHaittes, die darin Torkommenden Drockfehler. 
dorch die Scbfiler «ufsachen und ▼erbessern su Ussen. Aus 
jedem Uebel geht ja in der Nalui^ eli^as Gutes hervor. So 
konnte -«US diesem Druckfehler -Vebel ?iellelcbt gar eine Üe- 
bang des S^arfsinns für die Schüler bervorgdbn u. s« V^ Man 
darf aber diese etwas gesuchte Entschuldignn^ kaum laut nach* 
."^pvedieat sie möchte nur au oft als Deckmantd fon Correcto- 
remachiissigkeit benutxt und wieder auf gewirmt werden! Ver- 
schweige» dürfen wir übrigens schliesslich dem Hrn. Yerfaaser 
niettly daas es noch manches französische Lesebuch gibt, vel- 
*ches'lBich dem seinigen ohne Bedenken an die Seite stellen oder 
gar wich den Voriug vor demselben verdienen durfte, s. B. 
das von Menzel , Möller, Frings, Leloup, Hüale, Wulff u.A. 
Aneh an einem 4^uiseben Lesebuclie, das als Stoff die Geschich- 
te nnsereadYaterlandes^ InögUchst vollendeter Form enthielte, 
«nd über desseo A^'ngel Hr. G. Vorn S- V so sehr klagt, fehlt 
•0 nna«dnrehaua «icht, Kohlrausch'a deutsche Geschichte, 
Vielehe sich zu einem Lesebnehe für unsere Jugend to treSUch 
eignet, mnss dem Verf.' unbekannt gewesen sein. 

Nr. 4 ist unstreitig einer der anspr^chendaten Bomane dea 
feistreichen und gef&hlvolien Chateaubriand (nicht Che- 
leanbrlant, wie es ai|f dem Titel heisst). Chactas, ein Wel-' 
oer unter den Wilden von Nordamerica, erzahlt seine Geschieh^ 
le dem jungen Rend, der sich unwiderstehlich zu dem Greise 
Ungezogen fdh It; Ala J&ngling auf d er Flucht vor einem feinde 
liehea Stamme, ward er von einem Weissen, Lopez, gastf reundr 
lieh aufgenommen und gepflegt, verlasst ihn aber äusSehnsodit 
nach seiner Heimath wieder, wird unterwegs von seinen Fein* 
dea aoflgefangen und zum Tode bestimmt. Wahrend seiner Ge« 
. f anfanschaf t aueht ihn die spnfte und reizende Atala, die 
Tdditer eines Hiaptlings , mit eigner Gefahr zu retteu^ und 
es gelingt ihr endlich In der Nacht vor dem Tage, welcher 
wr HInrichtnng des Vemrtheillen festgesetzt war. Beide flie- 
. bea Tag «nd Nacht; ihre gegenseitige Liebe und Yerehmi|f 
wird mit jedem Sehiritte grösser , aber immer sueht Alala et« 
Her Brklärung^ auszuweichen und , als sie endlieh in der HttUe 
«eines frommen Einsiedler Schutz und Obdach fanden, stirbt 
die Betteria an Gift, das sie selbst genommen. Vor ihrem 
Ende erklart sie dem trostlosen Chactas diesen Schritt. Ihre 
Mutter, eine Christin, hatte sie schon vor ihrer Geburt fftr 
ein Kloster bestimmt und sich spftter von ihr durch einen furcht* 
bereu Eid versprechen lassen , dieseln Gelübde nachzukommen« 
Früher schien ihr dea leicht, seit sie eher Chactas kannte, un* 
iiisftthrbar. Darum gab aie aich den Tod/ Dieses ist der Haupt« 
Inhalt dea auaaerat elegant ausgestatteten Büchleins, das sich 
daieb ehie hMist anziehende Dictl^i dureli tteoe DurchOh^ 


ftmg der Cbanctere, durch Bewahrung des richtigen* Ceettmi^ ' 
{egea das eonai die Fraosoaen ao oft Teratoaaea (vgl. Jahrbh. 
T. 18W I, S & 30&), nnd diirah vielfältige edle GroadaÜMi 
welche der Vetü das ganse Werkeben hindureh ansiospreckea 
siebt versäumt hat, auf a Beaste anaaeichnet. Während daher 
Rec ana dieaen Gründen die interessante Schrift Brwaehseneo 
sar nnterhaltenden Privatlectüre empfiehlt^ mnaa er, aeiner 
oben bei Nr. S auageaprocheiien Ansicht getreu, nach weleher 
er Bonume nicht thr eine sweckmässige. Sciku/tectlkre halten 
kaoBj die Aiala als Schulbuch^ %ü empfehlen Anstand nehmen 
«nddesahalb auch die.Anastattang des Bncha dnrch gramoMti» 
icbe Anmerkungen und* ein Wörterverieichnisa für unnüta er^ 
klirsn. Höchstens möchte Atala in Mädchenaehulea Ein^^ang 
fiaden dürfen. 

Nr. 5 befolgt, wieachon oben bemerkt wor4en, einegans 
indere Methode, als die gewöhnlichen franaösiscben-Eleraen« 
tarbttcher. Der Eifer , mit weichem die Frantoaen daa deut- 
whe Sprachatudium treiben; das Streben der Deutschen, fai 
Biren Lehranstalten den franaöaischen Sprachunterriidil immer 
nehr ausanb reiten; besonders aber die Verlegenheit, in wei- 
cher lieh Hofmeister, Gouvernanten und andere Peraonen be- 
floden, welche «ich genöthigt aehen, Kinder In einer fremden 
Sprache an unterrichten, welche ihre Muttersprache noch nichl 
lenaea, -veranlaaste nach der Vorrede den Verf. an dem Ver* 
BQche, wie man wohl auf eine aweckmäaifge Weise Kinder im 
Fraasösischen und Deutachen unterrichten könne, und awar an, 
dut keine Verwirrui^^ift den Köpfen und kein nnnöthiger Zeit« 
lafwand verursacht werde. Mit dem theoretiachen Theiie der 
Sprache^den Anfang ai| machen, hielt er für iweökloa, begana 
djiber mit der Praxis und lebjt nun der Hoflfnnng» dasa nach 
eisern solchen Elementarcurans , wie er ihn hier dem Publicum 
darbietet, mit weit mehr Gewinn aur Theorie übergegsngeii 
verdeo kann,' als nach jeder anderen Lehrart. Rec. , der nach 
A^ni Staadpuncte der Jahrbücher hauplaftchlich den Dnterrichi 
M^Gymnaailen im Auge haben muas und sich über daa auf den- 
selben bei*m Unterrichte im Fransosl9chen.au beobaebiend« 
«veekmässigste System bereite in d. Bl; v. 1889 (1, 4 8. «IS fg.), 
^oraaf er, auch Hrn. Gutb. der Kürae wegen venwehen muaa, 
weitlaaRger ausgesprochen hat, ist tfwar durohäua kein Faeifnd 
ilesSchlendrIana, der nur immer im gewohnten Gleise fahren 
Qsd lieber (worüber sich auch der Verf. von Nr. S io der Vor- 
lade beklagt) aeiiien längit abgetragenen Meidiager beibehaU 
^1 elf sich einem seitgemäsferen Unternehmen ansch Hessen 
^'^\ »liein eben für Gymnaaien, deren Schilem der theoreti* 
icha Uaterrieht in der Grammatik keine aö greaaen Schwierig« 
^sn verursacht, kann jßt Hrn> G.'a Methede nkht empfehlen. 
ViiebdntnnanlmUehniehteUduunsweekQEMiselgmiieitt» uqfk- 
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dern auch den liocTiiit nSthigen Einiclanf , in welcbem almmtll- 
che Dnterriclitssweige aof einem Gymnasium mit einander ilebii' 
müssen, ungemein lu stören, wenn man die Terscliiedenen,Lehr- 
gegenstände nicht nach möglichst gtieichen, sondern nach total 
verschiedenen Methoden behandeln wollte. Darum wird sicia 
lil den Gelehrtenschnlen, so lange hier die lateinische und giie- 
. chische Sprache vorzugsweise gelehrt und betrieben werden, 
die französische sammt den anderen neueren Sprachen demje« 
»igen Lelirgange anschliessen müssen » welcher einmal allge- 
mein ala der vorsuglichere für die alten Sprachen ist anerjcannt 
worden. Anders ferhalt es sicli mit dem von dem Verf. auch 
nach seinen eigenen Aeusserungen besonders berüclcslchtlgtea 
Unterricbte, welcher von Hofmeistern und Gonvernanten, oder 
in Elementar- u. in Mädchenschulen ertheilt wird. Sehr häu- 
fig findet es sieh hier, 'dass die sogenannte classische Bildung 
ganz oder doch beinahe ausgeschlossen ist und nur Unterwei- 
sung in der deutschen und französischen Sprache verlangt wird,^ 
und in diesem Falle kann Rec. den Lehrgang des Hrn. 6« ato 
brauchbar empfehlen; namentlich Ist er der Deberzeugungi 
dass er für die weibliche Jugend ausnehmend geeignet sei , in- 
dem es bei ihr weniger darauf ankommt, dass sie durch dea 
Sprachunterricht sattelfest in der Grammatik, aondern haupt- 
sächlich darauf, dass sie gewandt im Sprechen werde ^ eine 
gehörige Zungenfertigkeit erlange und nicht leicht stecken blei- 
be, wenn auch diesea «nd jener Fehler mit unterlaufen sollte. 
"Wir legen nun noch den Inhalt der G.'schen Elementar- Biblio- 
thek Bd. 1 und 2 kurz dar. Der erste Band zerfallt in S Ab- 
schnitte. Der erste' enthält das Zeichen- und Sylbenlesen; der 
zweite ist zum Lesen ungetheilter Wörter und ganzer Sttze be- 
stimmt; der dritte dem Lesen zusammenhängender Sätze ge- 
widmet Die Anordnung, die an sich vernnnftgemäss ist, ward 
desswegen so getroffen , weil sich der Verf. dem Gange den 
„Kleinen Leseschülers oder hochdeutschen SjUabir- und Lese- 
buchs von Krug^ anschloss. Indem er durch sein Werk dea 
Zweck erreichen wollte, dass ein Kind di^ deutsche un4 zu- 
gleich die französische Sprache erlerne, wesshalb er auch seine 
Methode die vergleichende französisch- deutsche Lesem^hode 
nennt und , um nieht selbst auch ein neues deutsches Lesebuch 
ausarbeiten au müssen, das genahnte Krng*sche zum Ur bilde 
seines französisclien Blementarbnches nahm. Das einzige Be- 
denken bat sich uns bei*m Durchgehen des Buches aufgedrängt, 
dass bei dieser Weise zu aehr irtto Binzeie eingegangen und durch 
oft ganz unnöthige und nur aufhaltende Unterscheidungen das 
Lesenlernen gehindert wird. Die in der Sten Abth. befindlichea 
Gespräche zeichnen iich dagegen vor vielen andeten Sammlun- 
gen der Art durch ihre Zweckmässigkeit und ihren für die Ler« 
nendeii «ehr gut berechneten Inhalt enS| lad«m wir dtrunler 
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GwprildM über die Schale, die Wohnstube,, die Verwandt« 
■eliafly die Speiien, die Kleidunfsstläcke, die weiblichen Ar* 
1»eiten, die Stadt und ihre Tbeiie^ die Kunstler und Handwer- 
ker, einzeie Wissenschaften u. dgl. m. fanden. Gans beson« 
dere Auazeichnuiig verdient anch noch der, den religiösen Sinn • 
der Jufend su wecken, und su bestärken sehr geeignete Anhang 
irnn wichtigen Stellen der heil. Schrift. — Sonderbar genng 
llsat nun Hr. G. die Beschreibung und Entwicklung seiner Me^ 
thode ersi im 2ten Bande folgen; aber gerade hier haben wir 
Gelegenheit gefunden, unser obiges Urtbeil über den Gebrancli 
dieses Buches durch eigne Aeussernngen des Verf.s bestätigt 
SU sehen; s. B. S. V: ,,Soli der Schüler durch den gesammtea 
Sffentiichen Schul- und Privatunterricht seinem Ziele als künf^ 
tigea Glied der Kirche und des Staates so nahe gebracht wer- 
den , als nur durch denselben möglich ist: so wird. es auf keine 
Weise hinreichen, wenn ein j^der einzele Lehrgegenstand auf 
eine zweck- und naturgemisse Weise betrieben wird, sondern 
es wird auch ein Jeder Unterrichtsgegenstand so eng an den 
mildern gekettet werden müssen, wie die Glieder einer Kette; 
mit einem Worte , es muss der sämmtliche Unterricht ein orga- 
Bhches Ganze biiden.^^ Diese Behauptung genau erwogen und 
sagegeben, wird die Gutbier'sche Methode aus. den Gymnasieb, 
■o lange diese die alten Sprachen als hauptsächliches Bildungs* 
auttel betreiben und das Französische erst beginnen, wenn der 
Schüler im Lateinischen wenigstens schon einigen Anfang und. 
im Lesen seiner Muttersprache schon eine ziemliche Fertigkeit 
hat, fern bleiben müssen, niederen Schulen aber zur Beacb« 
inng empfohlen werden können , indem es sich in diesem 2(en 
Bande herausstellt, dass diese Methode nicht neben der Krug'« 
sehen allein, sondern auch neben der verbreiteteren Stephani'« 
sehen deutschen Lesemethode brauchbar und mit ihrer Hilfe ' 
das Kind neben dem Deutschen zugleich auch das Französische 
sa erlernen im Stande ist. Wiewohl nämlich der Verf. sich 
hauptsächlich an die Methode seines CotlegenKrug, als welche 
ihm die zweckmässigste schien, angeschlossen hat: so suchte 
er doch den von ihm eingeschlagenen Weg auch möglichst mit 
StepRani's Methode in Einklang su setzen , weil diese an Tieien 
Orten Aufnahme gefunden hat und Hr. G« auf diese Art seinem 
eignen Buche einen weiteren Wirkungskreis zu verschaffen hoffte. 
Rec. ist jedoch der Ansicht, dass er sich der Stephani*schen 
Methode noch mehr hätte nähern sollen. Er muss zwar offen 
gestehen, dass er sich mit solchem Elementarunterrichte noch 
wenig beschäftigt hat; allein die gesunde Vernunft scheint ihm 
schon SU lehren, dass aller Elementarunterricht möglichst ein* 
fach und klar sein und dass Kinder, die erst lesen lernen, nich( 
mit so vielen y ihnen bisher ganz ungelänfigen Kunstausdriicken, 
wie: scharfer Lippenschluss, sanfter Lippenschluss , scbarfer 
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ZakMcMiM, ianfC^r Zahmclilast, leliarfer und gaader Oan- 
nentchliifs, WlndUtttf SchoorrUttt, Slitellänt, Zladilmvl;» 
Biaielaut «. ■• f. , die aich fm FraaiStbcheo Ar diesen Zweck 
Meh ahealeuerltcher amnebineii, ftberiaden werde« d&rfen, 
Dorck die Methode deg Hm. G. werden nnaerea Bedtlnlcena min- 
der fihif e Kinder — denn der fihige Kopf aehligt aich dorcb 
ein Labyrintli doreh ^^ lefeht verwirrt und nach der gewöhn- 
liehen Stepbanrachen Letemethode unter Anleiinnf eines Ter- 
Mindigen Lehrere aehon fertig lesen können , wihrend sie sich 
hier noch mit den schwierigen Benennungen m quUen haben. 
Wir geben diets dem verständigen Verf. an bedenken, ob er en 
vielldcbt bd einer^ neoen Anflsge, die wir dem Boche wegen 
seiner nancbfaehen n&talichen Winke nnd Bemerkringen aller- 
dtnga w&naehen, nicht für gerathener haften sollte, sich der 
gedachten Stephani*sehen Methode noch mehr an nlhem und 
adn SysteAi möglichst so vereinfachen. 

E. Schaumann. 


Adof tolemnes la Gymaaslo Regio Erlaagsiul Calead. Ssptembr« 
MDCCCXXnL rite babendof iadicit lonm. AlheH. On-olss Sehmefer^ 
Gysmatil Prolefsor. Insuni observationesin aliquQi 
DemoitheniM loco$, Eriaogae, typis Jiiageaidi. 16 8.4. 

Wenn anch etwas Terspttet, doch mit nichigeringerm Ver- 
gnigen aeigen wir dieses Gymnasial -Programm des Um. Prof, 
Schifer in BrUmgen an. Es behandelt, nach einer kursea 
Iftttgesdirkdienen Einleltong — « worin besonders die Schwierig- 
keiten nnd Dnakelheiten der bei den griechischen Rednern be- 
Hkhrten Rechfsverhiltnisse mit Omnd beklsgt werden -^ vier 
th^ils kritisch verdicfatige, theils hinsichtlich derErklirnnff 
ich wierige Stellen. Die erste bt in aitero argnm. erat, de male 
feste legat p. SM L 18 R. '/dr<ov dh 8n ^fjfLOöH^ivijg ovn 
d,jt^l999 iv ty ßwtiQ^ »QmißBC^ Öiä toccnfn^ir mqo^uöiv 
M. T. it., wo, nachdem snerst in Uebereinstimmnng mit allen 
lleransgebeni klar nachgewiesen ist, dass oi;« unmöglich ate- 
lien kann, die sehr leichte nnd wahrscheinliche Conjectnr ovt^- 
ccanjAfrtv statt oiin ite^MeP proponirt wird. Die sweite Argom. 
Oral, in Cailipp. p. 12S& I. IS lautet: V d% 'AnoXXodagog tov 
ph^ Suampiiv idiiuto , nffbg dl t^ ^QXn^ tov v6 iiov 
jlv6t9 iidov tMvMyxiVf Tr', ms qni^iv^ Sfioöag ducday 
iuü fii) z^P^9 SiiKüv OLaitäf» tiß KaUhenp xaQlcrixai. Hier 
ererden die alles Sinnes entbehrenden Worte tov vo/iov 
Ap6it$l8ov durch eine ungemein leichte Aenderung In diegans 
verstlndiichen xoUvoi^a Av6t9üdov umgewandelt, und die 
sonst swar Im Griechischen nicht vorkommende Phrase tatö^i- 
fuv tovvo/M ti/vog n(f6s nvä — wolttr gewöhnlich rilor getagt 
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wird äato^ifBtv xiva itgog xi¥ä -*- ans d^ni Utetnischeti Spneh- 
gebrauche notnen äUeuiua apud aHquem deferre^ den 4er So- 
phist Libanios in seiner Zeit wohl kann nacbgethmt haben, und 
einigen analdfen griechischen Redensarten {9i^m rowofut 
und iialilifat ovof^a) gerechtfertigt. Die beiden andern Stel- 
len leiden an Dunkelheit des Sinnes, roranglich die ans Orat» 
-ad?. Leptinem p. 496 1« 22 sqq. : "Exi tolvw tCiog bttavQOvxis 
If^öw, log MByaQBis xal MbM^vioI %iv$g dva$ q>u0noptsg 

£Uoi, dovXoL Kai fiaöxiyla^, jlv^liag xü ^i4»Pv6iog xatxoi^ 
wxovg xwag ^^l»yfLi»oii Nachdem Hr. Seh. die F. A. Wolfi- 
sche Erklärung der Worte. Xiv\g hlvai <pa6*ovx6g Msyncgatg xoA 
Miöü^uu ansfiibriich nnd triftig widerlegt trat, giebt er aelbst 
folg/ende omschreibende« Uebersetaung derseilien: ,, Fortasse 
etlsm adveraarii rem obiter tan^entes proferent, (ag) Megaren- 
ses et Messenios qnosdam (dvai atsksig qidöKovxag) qui per« 
bibeant se immunes esse, {izBixa) deinde rerera (äxtkalg bMv) 
ifflmnnitate fmi, patls qnidem magnom nnmernm, aliosqne qno^ 
dam, serr^s et verberones e« g. Lycidam, Diooysiamf eiosdem- 
qoe farlnae homioes eiigentes.^^ Der Redner denke sich näm- 
lich die Einwendung der Gegner, ,,68 sei mit dem Missbranch 
der AeiX$ia%o weit gekommen, dasa viele und ganx nichtswür- 
dige Leute bloss dadurch , dass sie ftich fftr axakslg ausgeben^ 
aach wirWich dafür gelten und aller Vorthete der atilBitc tbeiU 
baft wesden. Die scharfsinnige Erkl&rnnf , wornach das Wost 
uuhig swei Mal gedacht werden muss, wird aus dem Zosant« 
mcnhange ^mit guten Gründen unterstntit; das einilge Bede»« 
leo, das, dagegen erhoben werden könnte, wäre Tielieicht ena 
der Wortstellung herannehmen, daas es nicht a. B. heisst: cks- 
iBig dvak ^aöTCOvxsg Imtxu xa\ d6lv. Die vierte Stelle endlich 
iit hl extrema erat« adv. Callipp. p. 1245 I. 6. Tovx<j^ ds Ixin 
itUwiii, Sxt l^opf dnsQ xi cevtä 7tQ(Mrj%B xoS agyvQlou^ iid 
Tov JKsmid^adTjv ßM^siv^ xov ofioXoyovvxa xsxoiilof^a^ %äl 
^fiy To doyvQioVi %al xavxa ftfiähv ^xxov xa %i6xa 
xoQ* "^fi&v Xaßovxa^ ovx iQXBxtci slddg^ oxi ovh Möxi nag 
iliiv x6 aoyvQUnf. Nach Widerlegung der Reiskischen Ansicht 
von dieser Stelle^ welcher laßovxa auf Cepbisiadea beiieht, 
seigt Hr. Seh.» dass es auf Callippus gehen müsse und dasa 
der Sirni der Stelle folgender aei: obgleich Callippus dennoch 
nichts desto weniger (trotz der freien unumwundenen Aussage 
desGephisiades) die eidliche Versicherung von mir erhalten hal^ 
diss dasG^ auf Befehl desLyeon dem Cephisiades übergeben 
worden sefHl- Möge der geschätzte Verfasser uns bald wie- 
der, und wo möglich mit einer umfassendem Arbeit über die 
griechischen Redner, In welchen er vorzüglich einheimisch zu 
sein scheint, ant diesem Cfebiete begegnen. 
Zürich. Joh. Ulrich Fä$i. 
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Hierbei vtchte er iiieoiiteqaeiiterWdse, wie der Verf. selbst 
bemerkt (S. 16), das Gefühl (tensam internam) miid Prinsip 
der Wissenschaft; ferner den voransgesetsten Gott hob er eo 
sehr in die Sphire des Abstraeten nnd &ber 4M| Gebiet des 
Geistes hiMUB, dass alle ErlKenatniss Terscbwaod (t^I. S. 10 
not. 41) und nur eine Torgebliche Jnsehauung Sbrig blieb. Wie 
kann nun diese Dialectik über Aristoteles n. Flato hinousgegan-^ 
gen sejnf Im Anfange des stweüen Capüels^ welchea eine korse 
Uebersicbt der plotinischen Dialectik (hier wird Dialectik wie- 
der als Wissenschaft oder Theii der Philosophie genommenes 
Logik im Sinne Hegels) enthalt, gesteht der Vf. (S. 20): espe- 
ram Tiara ingredttur cul propositum est, dialeeticam Plotini per 
emnes quasi transitns e(mmbages cogitalionnm persequi; neqve 
enim ita procedit, ut a simplicissimis quodam principio ^ersiia 
explicet, qoomodo ex primariis notiopibus aliae usqne pleniores 
exoriantur (ko» der nothweddige geschlossene Fortgang Toa 
abstractern zu reicheren BegrilTen wird bier Termisst;) eoUt- 
gendapoiius sunt extota lihrorum ejus mole dispersa dialeeücae 
membra et In integrum corpus restituenda et observandoa nbi-» 
'que constans cogitationis progressus , quem inchoat ssepe, aed 
nunquam uno Itineris tenore peragit atque ab«ol?it Ninimt man 
nun noch hinsfi, was der Verf. S. 17 bemerkt, dass dem Plotia 
die Klarheit iind Genauigkeit eines Piato und Aristoteles man- 
gelt, so wird die erregte Vorstellung von Plotfna Vortrefflicli- 
keit wieder bedeutend geschwicht. Indesseo f&hrt der Verf. 
fort: Attamen, nisi primo incepto absterremur, minim in hae 
phliosophla videbimns notionum connexum atque aeqnabilem ei 
a summis ad intima descensnm et ab infimis ad summa reditnm^ 
Deque ullam^Teritatis rationem, a prioribus inventam, aegUgtt 
ille, sed, quod semper füll rectae philosopbiae aignum, ano 
quamque loco ser?at et omnea ?inculo conciilat Der Verfasset 
' macht also hiermit auf ^den tanern Zusammenhang der plotini- 
schen Ideen aufmerksam, welchen man erst dann anfsufassen iun 
Stande sey, wenn man sich ober die Darstellung dieses Scbrift- 
ateliers erhoben, und geht nup diesem Zusammenhange nach, 
worin wir ihn nicht weite! verfolgen können. Auch dieae Partie 
der Untersuchung enthilt mancherlei belehrende Anmerknngeii 
über dahin gehörige Gegenstande. Wir erwühnen nur i. B. die 
interessanten Brkiirungen über den ploti|i. Aoj^off (not. 81 S. 24), 
V und die %ztoQla (not. 114 S.20). In dem folgenden Capitel gebt 
der Verf. genauer in das Detail der plotinischen Metaphysik ein, 
deren Lehren de primo philosopbiae principio , de ente et noa 
ente, de matetia et forma, de uno et numero, de toto et par- 
tibüs de finito et InBnito er nach der Ueberschrift diesea 
Capitels (die ersteren ausführlich, die letztern — wahrschein^ 
Üch well der Raum ihn zu schliesseu pöthi^te — nur kurz und 
auf die Fortsetzung verweisend) von S. 31 ^5? auseinander- 
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gasetet h^ Em worde dtraat bervorgebeti, wie Plotto iikht 
nur mit Pltto's Anttpincli ^der Anfang der Philosophie eej 
siigleich desEnde^ sondern auch'aiil Hegels Forderung Ton dem 
•ysleniatiecliefl Zossmmenhsng der philosophischen Begriffe als 
dnem Kreise yoo Kreisen (rgL S. tby tUkereinsUmmt. Eben so 
sacht nnser Verf. bei Plotin, da wo von dem esse et non esse 
die Rede ist, den Uebergang vom Sejo snm Michlseyn, die 
absolate Negation und die Ohnmacht der Nstnr (S. 88 — M% 
nad findet dieselben, indem er neigt, wie Plotin die Maierh 
als die dem All inwohnende Negation und die Ursache aller 
dislectiscHen« physischen und elhischen Negation bestimmt 
habe (8. 46), und wie er das Seyn dnrch die Abstracdon dea 
Nichts deutlich mache und eben Uebergang dea Gedankens 
?om Nichts com Sejn annehme (hier wünschten wir, dass der 
Verf. die belegenden Stellen ausgeschrieben bitte, da wir, und 
gewiss mehrere Leser, eine Aosgsbe des Plotin nicht nur Hand 
haben) ^ jn er findet auch die falsche und die wahre Unendlich« 
kcit (3. 57). Alles dieses bedurfte indess noch einer genauen 
Prüfung. In der Fortsetxnng dieses Programms gedenkt der 
Verf. Tofi 'den übrigen Kategorien, irornehmlich de loco et 
tempore, de qnantitate et qualltate, de poteotia et efflcaeia^ 
de motu et statu , und de relatione et nexu caussali au handeln, 
io einem dritten Programm aber einaelne Capilel der plotini- 
tchen Lexilogle sn behandeln. Wir m&ssen den Verfaaaer er- 
Plantern , in seiner mühsamen Forschung fortsofabreo , da die- 
ser Theil der Geschichte der Philosophie bisher so sehr Ter« 
Bschlässigt worden ist und man die Unkenntniss der Sache meiat 
durch vornehme Geringschatanng verkleidet hat. Der Styl dea 
gelehrten Verf.s ist so rein, wie es Gegenstände dieser Art nur 
ioffler gestatten« 

Diimgpi Lambini^ Monttroltensis in Univenitate Ittterarnm ParitientI 
ollm regti profeMoris, Tullianae Emendationen. £x 
Editione dceroBis operam Lambinlaoa principe repetitaf accursTlt 
Franc. Nicokna KUin, SUet ins, Conflnentibna impentis Jacob! Uoel- 
Sfher. MOCCCXXX. 8. 

Ein jedem Philologen unentbehrlicbea Buch. Mit grosser 
Geasuigkeit hat der Herausgeber die sämmtlichen Anmerkungen 
Lsmbin*s aus der Originalausgabe 1566 abdrucken lassen, und 
jedesmal die Citationen vervollständigt; auch manche sehr ver- 
diokeiiswerthe Notisen, selbst aus neuvergllcheuen Handschrift 
len, beigerügt. Allein Eänes ist mir völlig unbegreiflich , war- 
um die Curae secundae LamUni^ welche beinahe eben so wich- 
^6 sind, als dieprfVftae, und dnrch das ganae Werk fortlaufen, 
iiler nicht gegeben wurden. Denn die Rechtfertigung p. XL! 
kann durchaus nicht angenommen werden. — ^^Nos per am ei 
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jgermanam LamUnl manmn dedtmui ^ Mite Ich gaf en kSnnen, 
der es Yersoehte, die Le«e«rten dea iehtenLambioiBehen 2Vx- 
tes IMO SU geben , 90 well et menschlicher 8ehwmchheit bm^- 
Ueh wer. Die Autlatsnngen Und Irrthnmer, welche Hr. Kteia 
mir anf yerdankenswertbe Weise Dachwieti werde ich selbst 
noch oder mein Nachfolger berichtigen. Was Hingegen hier 
gesucht und vollstindlg erwartet wurde, die vera et gertnana 
Lambini manus in den Anmerlcnngen, findet man einsig in dea 
rucksiclitiich des Textes werthlosen und irreführenden Sepe- 
tUionilnUy gar manches auch nur am Rande derselben. Nie- 
mandem^ der ein vollständigea Bild von Lambin*s Leistongen 
haben will, J^ann man es mit Recht sumuthen, sich aus jenen 
Bepetilionibus^ LambinianiSf noch weniger ans den noch anal- 
cherern JSdd, cum notü variorum durcli die miihaamsten Coi^a- 
tionen dasselbe au gestalten, wahrend ea ana einem dasn ei- 
gens Teranstaiteten Buehe, wie das Torliegende, Ton selbst 
hätte hervorgehen sollen, mit einer Vermehrong von etwa acht 
Bogen. So viel wenigstens mögen wohl die Curae secuadae der 
Ausdehnung nach betragen; aber ea greifen oft einzelne Zu« 
Ütse von wenigen Worten in das innerste der ersten hinein* 
Kurz, die Vernunft und die Wissenschaft hätte es erfodert^ 
dass die Curae secundoe gegeben , die ganz neuen Noten und 
sonstigen Zof ätze dieser mit einem Sterne bezeichnet , die Va* 
rianten der Curae primae unten am Rande mitgetheill worden 
wären. So hätte sich jedem das kritische Fortschreiten des 
grossen Mannes und das endliche Ergebniss seiner Kritik klar 
dargelegt. So aber entstehn wieder neue Zweifel und Irrthu« 
mer. -* Wozu? — Es ist wahrhaftig Schade für das mühe- 
volle, aach in dieser Gestaltung höchst werthvoUe Buch, dass 
es nicht vollständig ist, nicht die vera et germana Lamkmima» 
nu8. — Nach Vollendung meines ersten Cicero habe ich mir 
als Lebensplan fest vorgenommen» mitten in diesen Revolutio«- 

' neu , welche auch mein Vaterland ergriffen haben , und "wobei 
ich als Geschäftsmann mich nicht vom thätigen Leben für Ord- 
nung und gesetzliche Freiheit — der uns drohenden Ansrchie 
gegenüber — znrückziehn kann, noch will, dennoch in jeder 
Freistunde für Cicero forizuarbelten; ergänzend, berichtigend, 

'^Beues suchend und für jede Belehrung empfänglich. 'Ganz un- 
bekümmert lässt mich das Auslaufen der Hildbnrghauser Corsa- 
rea. Fördern sie irgendwie die Wissenschaft, so bin ich der 
erste, dei^ sie lobt. Allein in einem Nachtrage möchte ich für 
mich sehr gerne alles mittheilen, was ich selbst neues gefan- 
den, dann Lambin*s Curae eecundae^ Beier'sy der Bekannt* 
macbuB^ werthe, postuma^ und ao nunch andrea einzelne, das 
meine Sammlimgen darbieten. 

Zürich. Johann Caspar Orelli. 


dacoB's OrgvnoB ier Whifiifdiaftitn, Abers«Ut von Brädu ]S& 
Franst Baeon* 9 neu99 Organ der fri89»n9ehaften 

aus dem litteinitclieii nbenelst, ^ einer Einleitoog and Anmer- 
Inngen begleitet Ten Antou neohald Brüek* Leipxig, F. A. Brock- 
knü. 1880. gr. 8. Einleltiuig 20 8. Yomde det Verf.« 8. 21— tft. 
UeberseUang de« Werki 8. 20—242. 

Baco, dieser grosse and aHgemeln berühmte brittische 
Weltweke , hat uiia anter seinen gelehrten Schriften awei 
Werke hinterlassen, in welchen er nene Bahnen fIKr die Phl« 
losopliie und für die Wissenschaften überhaupt ▼oneichnete. 
Zuerst gab er im J. 1605 sein englisch geschriebenes, nach* 
her aber in das Lateinische übersetzte Bach , de dignitate et 
ao^nMuitia acientiarom Libri IX heraus, das eine allgemeine 
Uebersicht aller Künste nnd Wissenschaften in sich begreift, 
rerbunden mit einer Menge dnrchgedachter Bemerkungen über 
ihre richtige Bearbeitung, ihre noch übrigen Mängel, und über 
die Mittel, durch welche sie nicht allein bereichert, sondern 
lueh inr Reife gebracht werden können. Das «weite, mit dem 
irir es hier lu thun haben, ist sein nofum Organen scientiarum, 
das er selbst für sein bestes Werk hielt, und man kann es kaum 
hegreifen, wie ein Mann, der damals unabifissig die schwierig- 
sten öffentlichen Angelegenheiten bearbeitete , noch Zelt sur 
Autarbeitniig seiner genialischen unsterblichen Werke gefunden. 
Und doch war es in den Jahren 1601 und ]608| als er den Ent- 
wurf zu seinem neuen Organon machte und an seine Freunde 
sor Beurth eilung umher schickte. Umständlich setzte er unter 
andern dem gelehrten Bischof Andrews auseinander, waa er ei- 
gentlich von ihm verlange. Er möge nämlich diess Werk auf- ' 
nier|(sam durchlesen und ia einzelnen Aumerknngen angeben, 
was in Backsicht der Gegenstande, der Ausführung uud der 
Schreibart ihm der Aenderungoder Verbesserung werth schiene. 
Diesa ist nun das Werk, wodurch Baco vorzüglich sein GeniCi 
Beine Gelehrsamkeit, seinen Verstand auf die rühmlichste Wei-;- 
se beurkundet hat. Die Gelehrten aller Klassen verehrten ihq 
*ls den ersten Schriftsteller der Nation nnd der König selbst 
•chitzte ihn so ungemein, dass er von jetzt an, ohne der Mini-* 
*ter Vermitteinng, beständig freien Zutritt sn ihm hatte. Auch 
der Nachweit Bewunderung erregte es. Es ist einzig in der ^ 

ganzen Geschichte der Wissenschaften, weil hier die wahre 
Methode zu pbllosophiren, ohne Vomrtheil, ohne Schulmei- 
nnngen nach den Gesetzen der gesunden Vernunfl und einer 
geläuterten Kritik angegeben wird. 

Die Franzosen , bei welchen Bacon*a Werke weit mehr ala 
bei uns bekannt und bearbeitet sind , haben ihn den Vater der I 

Experimentalphysik genannt, wenn gleich seine Experimente .jj 

im Vergleich mit den Fortschritten unserer Zeit, in diesem 
lache schülerhaft sind. In deutscher Sprache ist noch weiter ' 
^^ts als die liistoria vitae et mortis , die Analyse de la Phllo- 
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i^ie und «m Ba4e im irorif en Itbrhudette der ertlf TheS 
dei NoTttn ocgaow», adbat phllMoplÜMbeiii AnbaDg tod Bn- 
thddj «Dd.Maiiiion. WiHkomaiM wird daher ilerra Brick's 
Deberaclpuig des gansen Orgaaöa hofeiittieh allea febiidcten 
Leaern aeyn. Br bediente aicb der achöoea und cerrecl^ Aua- 
gäbe, welcbe Hallet reo Bacoo'a geaammlea Werken, Loadon 
1740, io 4 Foliobäuden veranstaltete. Waa meine Ueberaetanag 
betrifft, aegt er in der Einleitung 8. IS, fühle ich , wie sie nur 
SU aehr der Nacbaicht bedarf. Die oralqrlache ¥%üe der Pe- 
rioden dea latdntacben Originale immer wörtlich wieder so ge- 
ben, würde im DeotacbeQ acbwnlatig klingen; {di habe daher 
snweilen die gar nn üppig wocbernden Banken der Epitbeteo 
nnd manche wirkliebe Tautologien beachrlnkt nnd entfernt uod 
den Ausdruck kerniger Gediegenheit, welchen dna Original troty 
dem gewährt , welcher jedoch Im ileutacben dndnrdi gnisseo- 
theila rerloren würde, wieder au geben geaucht. Dieaea gilt 
beaondera vom sweiten Thcdle. Einige Stellen , führt er fort, 
die mir Im Texte dunkel waren , habe ich eben no hi der Ueber- 
aetaung wiedergegeben, nach dem Vorgange der healen Deber- 
aetaer , s. B. Vosa'a. 

In der Einleitung sind hinreichende Andentnngen von des 
Deberaetiera Auffassung dea hohen Standpunctea, welpheo Ba- 
con einnimmt,' roitgetheilt, um die Herausgabe eines iltern Wer- 
kes in d4&r neuen bücherreichen Zeit lu aecbtfertigen. Die S. IS 
der Einleitung mitgetheiHe Skiase dea Staatskanxlera Baooa lit 
nacl\Rec. Ansicht an kura gerathen; sie hatte nua Ifl^ill. Btwlay 
epuac. Baconia posthum. Lond. 1658. & , MaUete Jife of Frsne. 
Bacouy Lond. 1740. 8., (C%mdena) annals K. ^amea and Chtr- 
lea L Lond. 1680 Fol., aua der Biographie Pritan. bei A. K^ph 
ToL L Lond. 1118 Fol. etwaa Toüstindiger gegeben werden sol- 
len. Waa die Uebersetiung des Werkes betriffst , so ist der 
Fleiaa dea Verf.*a nicht au verkennen. Er hat alles geleistet, 
waa man mit Recht verlangen kann: daa erste Buch handelt von 
S. 26 — 08 in 13Ö Aphorismen von der Auslegung der Nator und 
der Herrschaft dea Menschen. Das aweite bat dieaelbe Ueber- 
achrift, und gehet von S. 08 — 230. Den Beschlusa 'maeheo An- 
merkungen au beiden Theilen des neuen Organa der Wissen- 
Bchaften, die ein Beweia ahid| wie gut Hr. Brück sich io du 
Original hineinatndirt bat. 

Bremen« Boter mund. 

Anthologie lateinischer Bedäehtnieeühungen^ von 

Carl Ludwig RoCft, Recior des K5n. Bair. Qymn. in N ämberg. ErsUi 
BAndcheo. Otellea aus Dichtern. N&mb«, b. J. Leonh. Si^rsg. 182^ 

. Der gel. Herauageber, ein erfahrner Schulmann « hegt die 
^anx richtige Ueberaeo^ung , daaa In der neueren Zeit daa Gt- 
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didhtalM b«i dem Ualerridit der Jogead sa wenig in Antpnu 

^onniea «od eatgebiidet werde, nnd liefert d«Jier in jene 

Werke Stoff für diejenigen Lehrer, weldie, bei gieiclier l}< 

benengnng, ilirer Scliüler GediciitniM durch frfkbe regelni 

sige Debuag sn atirken bemüht sind , nnd - nngleich dem Ve 

Stande dertelben eine frenndliche, nnterhnltende nnd lebrreicl 

Hitftbe iure Leben ans der Schale mitgelien wellen. Er eri 

nert dabei ia der Vorrede an frühere Zeiten , wo lateialficl 

Tene nnd Spruch werter ein Gemdngnt aller waren f welcl 

dae gelehrte Schule besucht « hatten , nnd nicht nur die gesc 

lige Dnterbaltnngi aond<^a oft auch den Geschiftfgang bete 

tea, indem er angleich «nf England hinveiet, wo die Pari 

mentsredoer ihren Reden durch eingewebte Stellen aus Klaai 

kera nicht nur Schmuck verleihen, aondern oft mit wenig Wo 

teil, mit einer knraen Anapielung die Zuhörer uberaeugen, ui 

ibre Gegner schlagen. Er konnte auch aus unserem deutsch« 

Taterlande einseloe interessante Beispiele auffuhren , Mann« 

wieBSttigea und Jacobs, wislche durch öftere 0esiehnog a 

die alte klasnische Zeit nnd Denkart und eingeflocbtene Stell* 

der Alten ihYen Schriften nicht nur Sein Terlcifaen, und ihr 

Leiern die Quintessenx, des Schonen und Wahren, was die l 

teo icbufcn und erforschten, auf eine unterhaltende We|se n^ 

theilca; sondern auch, gteiduaqi auf der gemeinsamen Seh wd 

sweier Weiten stehend , nnd gleich einem Janus in die Yerga 

feaheit und Gegenwart augleich schauend, schnell ftberaeug 

nad für eine gewisse Idee gewinnen. Und hieran lasst sich 

Beatitigung seioer Ansicht die erfreuliche Erfalimng knftpfi 

welche die Schnipforta darbietet, deren Schulern unter ande 

laltterlichen Galten ▼ornüglich auch die ins Leben mitgegeb 

wird, daaa sie ihrem Gedächtnisse schöne Stellen der Kiat 

ker in Proaa und Versen einprigt, nach denen sich dann leic 

teibat unviUkührlich, die eigene Rede edel bfldet und gestalt 

,iDean (um den Verf. a^bst reden au lassen) an jeder Art ▼ 

Gewandtheit des Geistes, nur Vielseitigkeit der Formen, w 

che der Redende oder Schreibende seinem Stotfe giebt, trsg 

dergleichen Gedacbtnissübongen wesentlich bei. ^ Ausserd< 

Terapricht sich derselbe aber auch noch den Vortheil davi 

dtas der Schüler fruhaeitig etwas von dem, waa er durch mi 

Mnie grammatische Studien erst nach mehreren Jahren erw< 

keaioll, als sein Eigenthom betrachten darf; dus ferner i 

Ohr desselben firüb^eitlg für den Klang der Sprache, nnd i 

Achten auf Quantität gebildet wird, und dass er auch aeitig tl 

manche Gegenstände der Geschichte u. Mythologie belehrt wi 

deren er befm Weiterschreiteo^alle Augenblicke bedarf, so di 

aUo^der Inhalt dieses Buchelchena dem Gedichtnisse eingfq[irl 

nicht our eine erfreuliche Mitgabe fürs thitige Leben, sondi 

»Qch Vorbereitung für eigentlich klasaische Studien ist Li 
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l6n~dieten AiMlcbten und Erwartahgcatttnitiit Ref. deoradben 
bei / ttad bUUgk «neh dieM , data das Gnomiache aichl sa sehr 
▼orherracht^ aondern aachNatoraehUderoogen, inythologlaclia 
und UitdriaGhe 66genttinde aufgenonoen aiody welche den 
Knaben mebr susagea, ala Reflezionea; und oidit U^a aua 
Borax ^ Virgü n. Ovid, aondern aacb ana den Blegikera^ wel- 
che in ibrem f aoaen Umfange den Schälern nicbt in die Hftnde 
gegeben werden können. Wai die Methode bei diesen Gedicht- 
nissibQDgen anbelangt, so schiigt der Herausg. vor, mno möge 
in der Jnogstea Klaase der Schfkler von 8 bis 10 Jdiren wöchent- 
llck etwa vier Verse, In der aweiten die Schüler awischesi 9 n« 
11 Jahren wdchentlieh etwa secAs' Verse lernen, nnd dies« fünf 
Jahre f ortsetien lassen, welches dann ungelSHir in die Zeit tref- 
fen werde, wo die Sch&l^ anr Lektüre der Toliständlgen Dich- 
terwerke äbersugehen pflegten, für die sie dann gut Torberei- 
iet wären. Indem er aber eine prosaische, nicht wortliche Ue- 
bersetsnog der Dichterstellen beifdgte, strebtic er mehr dar- 
nach,* an bewirken, dass die Schüler den Sinn ▼oUkommea anf- 
fassten, als dass ihnen durch wörtliche Uebersetspng dieMnhe 
des eigenen Construirens erspart werde. Jede der Dichtersteh 
len hat eine kurse den Ifihslt anseigende Ueberschrift, vnd die 
getroffene AuswshI ist meist dem jugendlichen Alter angemes- 
aen. Nor die Anrede der Andromache an den Askanina Nr. TT, 
und ausserdem Nr. 85, 100^ 114, 120, 122, 115, 211, 204«. 218 
möchten für die Jugend weniger ansprechend sejn.' 

Die Uebersetaang möchte Ref. an einigen Stellen etwas ge- 
nauer u. abgerundeter wünschen, s. B. in der bekannten Stelle: 
Note dea, quo fata trahunt retrahuntque seqnaraur, welche der 
Herausg. so ttbersetst: wo das Schickssl uns hinfuhrt und weg^ 
fuhrt f da woUeo wir uns ergeben. Warum nicht: hinaieht und 
abaleht^ wollen wir folgen. Der niebstfolgende Vers: <{aic- 
quid erit, superahda omnis fortuna ferendo est IM uberaetst: 
wie es auch kommt*, muss man sein ScMcksal durch Ausbarren 
überwinden. Warum nicht lieber so: überwinden muss man 
Jegliches Geschick durch Ausdauer. — Nr. 106 ist ab exeqeiis 
Obersetat durch: nach der Leiche. Warum nichts nach der 
Bestattang, oder: nach der Beerdigung. — Nr. 218: der chao- 
nbehe Vogel findet ihren Sehlag $ ist wohl ein Druckfehler statt 
seinen, — Nr. 805 heisst es: Hoffnung auch halt den aufrecht, 
welcher mit dem harten Fusselsen gestelti ts^, statt gefesselt 
ist «- Nr. 311 sind die Worte afflgit humo divinae parUculam 
Burae' au stark auggedrückt durch: und schmiedet den Hauch 
des göttlichen Geistes an den Boden. Ea w&re wohl genug: 
heftet, senkt oder fesselt. — 

Nr. 880 findet sich eine unnstürliche Stellung der Worte, 
Welche Knaben irre leiten kann: „Wie wenn Apollo nach dem 
Winter Ljcien verliest u. a^ w. i er selbst wandelt hin auf des 
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CjtAhuM H5heB, nd lockend sela willendet Henpihaar rnnwln* 
del ers mi^ weichem Krens u. s. w«^ etati: eraeibst hiawaiH 
deli n. a. w. Bnd adn wallendea Haupthaar kriaaelnd ea mil wei- 
cbem Krause noiwindet and goldenen Schmuck darein flicht n. 
s. w. ao achritt r&atig Aeneaa einher. Denn nach humeria darf 
keia ToUer Ponkt atehen, aondern nnr ein Kolon, wie bereit« 
Waoderlich In aeiner Aofgabe dea Heyne'achen VirgU vor- 
geschlagen hat — Nr. UO iat auch die Wortatelinng: kein 
Wort kommt sn Stande n. a. w. nit lateinisch, und daher dun- 
kel. — Aach Nr. SSO kommt eine aolche unnatftrliche SteU 
Isog vor, die nm ao mehr au vermeiden war, da ea keine wort- 
liche Uebervetsnngaeyn aoli. — Dieaa gilt auch Toi^r. 351. — 
Mr. 360 ans Virg. Aen. VI, S06 masate nach apricis kein Ponkt 
iteben, weil aonst ein Verbom in der Periode fehlt, welchea 
im Original in Vera SOS ateht. Entweder muaate also dieaer 
Vers: Hnc omnla turba ad ripaa effnsa rnebat mit abgedruckt 
werden, oder ea musste in jenem Auisoge nach apricis nur eia 
Ikolon stehen. — Nr. SOS findet aich wieder eine undeutacho 
WorUtelinng. — Nr. 307 aoa Ovid. Metam. VI, 318 ist liqnl- 
toretc überaetst durch: dort fuäii sie (Niobe) und ala Mar- 
morfela lisaft aie immer noch Tlirinen rinnen; atatt: löst me in 
WehuuUk sich ati/'u.a. w. oder etwaa Aehnlichem , da das Wort 
pieUen iweideotig ist — • Nr. 374 sind im letaten Verse die 
Worte: Crura licet dura compede pulse aoneot nberaeist durch: 
wenn selbst seine Beine von der harten Eiaenkette gepeüschi 
erkliagen. Da rolkaate doch daa au atarke Wort gepeitsdU mit 
§e$chiagen irertauscht werden. 

Es aind dieaa jedoch keine ao bedeutende Mangel, daaa 
1er Lehrer aie nicht leicht beim Gebrauch dea Buche Termit- 
tela konnte. Und ao bemerkt Ref. sum Schluaa aeiner Beur- 
theilang nnr noch dieaa, daaa dieaea Werkchen auch an Aufga- 
bea bei Einübung der lateinischen Metra benutat werden konne^ 
10 lange ea nämlich nur in den Händen des Lehrera ist. 

Auch von Seiten der Correktheit dea Drucke empfiehlt sich 
'lese Anthologie, indem Ref. nur S. 30 Z. 10 von oben defe-' 
ftttim atatt detimtUse^ Nr. 858 der Deberset^aong dasn für daa 
letimden hat. Kästner^ in Bielefeld. 


Sratß Begriffe der deutschen Sprache für den Ele- 

montaranterricbt in katechetischer Form toa Michael Detaga^ Leh- 
rer in Heidelbei^. ^ Heidelberg in Qsswald a Uolyenitatsbachhandl. 
im. XII Q. 147 S^ 8. 9 Gr. 

Der Verfasser wfinschte in dieser kleinen Schrift au aei« 

1^n, „wieder Unterricht In der dentschcn Sprache elemen- 

tsrisch behandelt werden könnte*^; deaabalb suchte er nacli 

iea Gmndsitaen, welehe er theila in aeiner deutachen Sprach« 
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lehre (Sie Anfl. Heidelberg 182&) aafgefohrt hatte, theüa ia 
Hafger's yiBtementtrschale nach dem Geiste der Peitalozsi*« 
•eben Methode*^ Torfand, ,,den gansen Unterrichtastoff eo %n 
ordnen, wie er flkr Kinder von 8-^14 Jahren (ein etraa langer 
Zeftranm fiir die ,,eraten Begriffe") am angemeatensten nnd 
sweekmisilgcten erachien. ^ Dasa für die Benntiung der Mnl« 
tertpraehe belnl eraten Unterrichte noch Viel geschehen könne 
"Und ranaae, ist wol keinem Zweifel nnterworfen; für nberflaa- 
alg darf daher ein Versuch , diesen Zweig der Methodik zn för- 
dern, durchana nicht erkürt werden. Doch machen wir bei- 
liufig auf drei Tortreifliche, diesen Gegenstand berührende 
Schriften anfmerkaam, auf Grassmann'a Sprach bitdangslShre 

i Berlin 1828— 1836.) s Diesterwe^'a praktischen Lehrgang für 
len Ooterricht in der deotschen Sprache (Crefeid 182d. 18S0.Y 
nnd Scbobart'a fassltche dentsche Sprachlehre (Berlin ISSl.) 
Hr. Deaaga theilt aeine Schrift in drei Abschnitte, Ton welcheo 
der erfte die Kenntniss der Wortarten, der aweile die Cm- 
Wandlung und den Gebrauch der Wörter, der dritte *die Satz-* 
lehre umfasat, worauf ein Anhang aich mit ^»Verwandlung der 
Wortarten durch praktiache Beispiele'^ beacbiftigt .Unsrer 
Meinung nach aollte nun das Biementarische des Sprachunter- 
richta darin beatehen, dasa man dem Schüler aus der Art und 
Weise, wie wir die una umgebende Aussenwelt anschauen odd 
«uffaaaen, die einaelnen Spracherscheinungen begreifen und 
terateheb lehre, damit ihm die Uebereinstimmung zwischea 
dem Zeichen vnd dem Bezeichneten klar werde und er sich 
gewöhne, bei. jeder Sprachform eine Ihr entsprechende An- 
aehauungs- und Denkweise zu erkennen. Dieses Ziel scheint 
dem Verf. nicht klar vorgeschwebt au haben. Er beschränkt 
aich faat bloaa auf mechanische Einübung der grammatischen 
Benennungen und Formen, unbekümmert um den Sinn, der ih* 
Ben anm Grunde liegt. Fragen des Lehrers und Antworten 
der Kinder werden freilich In ausführlicher Breite mltgetheilt; 
aelhft bia zu den bloss wiederholenden Fragen, bei welchen, 
doch keine katechetlscbe Kunst anzubringen ist; ab^ d^r Leh- 
rer ^ebt keineawegea immer entwickelnd zu Werke, sondern 
aehr oft bloaa mittheiledd und abfragend. Damit aoll nicht ge- 
aagt werden, dass der Verf. nicht manchmal recht zweckmässig 
ans den mrgelegten Beispielen den ScMUer selbst die Regel auf« 
finden lasse; ikut Teraisst man dnrcbgehends die tiefere Auf- 
fassung der Sprache, weiche nicht bei der oberflächlichen An- 
aicht stehen bleibt und dadurch allein auf allgemeine Gültigkeit 
ihrer Behauptungen Anapruch hat Eine solche oberflächliche 
Anfcfcht nennen wir es z. B., wenn ea hier (8. 20) helsst, die 
Verhälthisaangabe (ein oupassender Ausdruck für die PräposI^ 
Hon mit ihrem Hauptworte) aei „nichta Audera, ala ein weiter 
«uagebUdetea Bl|[teaehafta-i Beachalbnbelta- oder Umatanda^ 


DeMgs: EnUBigiiff»derdfl«lidb«aSpiiclM, 191 

wott.** DlePriporitioB bUdet ihrer vrsprBBglielien riimlicIieQ 
Bedeotaiif nach immer nar ein Adverbi^m. Dan die Bmpfln-* 
dangalante (S. SV) „bot Beatimmnag einaelner Satalhette and 
§»08er Sitae *^ dienen, aeheint nna eben ao falach an aein, wie 
daaa in dem Satae ttpnff ! ging daa Gewehr loa ^ der Anaruf mll 
dem Worte jmff aehlleaae nnd deashalb daa Anarnfsaeichen hin* 
ter dieaea an aetaen aeL Woher leime doch die Wortatellnng 
dea Sataea , wenn man jmff nicht mit in daa Gebiet deaaelben 
bereinaiehen wollte 1 Hier hat die Schallnachahmnng die Be- 
deotnng einea Adverba, wie wenn es hieaae: mit dem Schalia 
pnir ging daa Gewehr loa. Die eigentlichen Inteijectionen ate« 
hao aber immer gana nnabhingijt Tom Satae nnd haben ala flr 
aich bestehender Anadruclc einer Empfindung immer die Würde 
ganaeriSitae. In ^ich w&r je dich lieben, wenn dn dich beaaur 
nnfnUirteaf« findet der Verf. (S. 80) eben ao wie in ^ieh dachte 
an dich, ala ich den Brief achrieb *% den AnadmclE „einea nn^ 
vollendeten und gleichaeltigen Znstandeä^S indem er briiauptet: 
^er Zaatand ich würde dich lieben war nach nicht vorftber, ala 
der Zaatand duf&hrteet diG&. onf eintrat^ Daaa hier aber gar 
nieht fron etwaa Vergangenen die Rede aein Icann, fillt anf den 
eraten Blick in die Augen; daa „ lieben ^^ iat ao wenig eingetre- 
ten, wie daa ,,besaer anfahren.^ Eine Braihlform l[ahn ea 
deaahalb anch anmöglich aein. Dergleichen Behauptungen fin- 
det man in der Erklärung der Zeltformen mehrere. In Hin- 
aicht der Wortfolge, vom Verf. „Form der Sitae^ genannti 
unteracheidet er eine bestimmende, fragende und Tersetaende 
Form 9 welcne aich keineswegs ausschlieasen. Andere Spracln 
lehrer theilen die Sitae in Haupt- und Nebensitae; der Verf. 
unteracheidet Hauptsitae (welche den Hauptgedanken der Rede 
enthalten) , Bestlmmnogsaitae (welche einen andern niher be- 
atimmen) und Nebensatxe (welche einen andern niher eritliran). 
Die dafar beigebrachten Grunde wollen una nicht einleuchten. 
Onarer Meinung nach wOrde der Verf. bejiser für die FördeTnaJt 
dea eraten Sprachnnterrichta.gesorgt haben, wenn er aich be- 
m&het bitte, die Grundbegriffe der Sprachlehre recht klar an 
machen. Die Bildung der Fragen bitte er gewiss dem denken- 
den Lehrer selbst überlassen können; denn wer nicht einmal 
daau im Stande ist, der wird bei dem bloasen Nachsprechen 
des Tom Verf. Gegebenen schwerlich aeine fichUer au klarer 
Einaicbt bringen. Sollte aber Jemand gar keinen Begriff da- 
Ton haben, wie man auch beim Sprachunterricht auf eine ver- 
atindige Weise dem Sch&ler Manches ablocken kann , der mag 
ca hier lernen. Einen andern , wirklich methodischen Werih 
können wir dem Bikchlefai nicht beilegen. 
Uebrlcb. 

Lorherg. 
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Kleine äeuiseh» iSpraeAitf&rei taaldutfurTiditOT- nkmA 
Bärger •Schaleo. Mit einem Anhaage felüerhafCer AiiMtse, sar 
riclitigen Anwendung der gegebenen Regein «ad aar Venoeüliui^ 
der gewöhniiclisten Spraldi- a. Sdireibfehlerf ¥on Bermkofd H eim 
rieh von der Bude^ Pastor aa der Blariealiirclie in LAIieelc« Sediate, 
anfg neue durdigefelieae Aufgabe. Lubedc bei Ton Rohdeu 1830, 
XII a. 21» S. & 15 Gr. 

Diese Sprachlehre, auersl 1808 erschienen, hat noch gaiim 
die Geatail, welche von unsern neuern Spracliforachern als eine 
Terallete dargestellt wird. Die Anlage und der Inhalt kt nicht 
gerade gans unverständig und verfehlt zu nennen; aber in Bin- 
seinen findet man so unendlich viel Mangelhaftes' und Unrich- 
tiges, dasa man die Schrift für das jetsige Bedürfniss onsrer 
Schulen unmöglich empfehlen kann. Der Verf. ist 1828 ver- 
storben, und die Verlagshandlung versichert selbst, daas bei 
dieser neuen Auflage nichts Wesentliches geindert sei. Die 
schärfere Bestimmung oder Erweiterung einzelner Regeln , Toa 
weicher sie däneben spricht, ist, soviel wir hsben finden köa«> 
neu, von keiner Bedeutung. Wer noch Näheres über diese 
Sprachlehre wissen will, den verweisen wir auf die Anseige 
der fünften Auflege in dem lur Allgem. Schulieitang gehdrigea 
Uteratnrblatt 18X7 Abthl. I Nr. IS. 

Biebrich. Lorberg. 


Üeher die Anordnung der Bumanitäte- Studien 
in den gelehrten Schulen, Ein Programm v. M.Jtche»" 
hrenner^ I^ofessot etc. Atchaffenburg bei Wailaadt 1881. 268. 4, 

In den letsten Jahren wurde nichts stärker getadelt , als 
der baiersche Schulplan. Bearbeitet und gemodelt von 7 — 8 
Männern, deren grösster Theil nie ein Lehramt ansübte, musste 
er um so zeftwidri^ere Verffigungen enthalten, als jedes Mit- 
glied der Kommissionen su seiner Ehre rechnete, wenigstens 
so viel su erwirken , dass ein Theil seiner Wunsche in den all« 
gemeinen Schulplan aufgenommen Vurda Die natürliche Folge 
war, dass ein OslUmathias von Schulplänen cum Vorscheine 
knm, in welchen die widersprechendsten Verfügungen entlial* 
ten waren; daher neue Abänderungen gleich nach der Bekannt- 
machung eintreten mussten. Welt sachdienlicher wäre gewe- 
sen , Jedem Gymnasium und Lyceum den Auftrag su ertbeileo, 
ein Mitglied aus der Mitte zu erwählen, welche sämmtlich an 
München über die beste Schul-Binrichtung sifh vereinigen soll- 
ten. Nur auf diese Weise wäre das sicherste Resultat für das 
Wohl der stodirenden Jugend so hoffen gewesen. Bei dem ge- 
gentheiligen Verfshren ist noch gut, dsss mehre Professoren, 
im Vertrsuen auf die Press -Freiheit, diaerst^ Gelegenheii be- 
nntsten, sich Creimüthig über diesen Gegenstand n änssero. 
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Unter diwen tdcbDeten sieh bMOnderi iFWrM#i9r und jiseheU' 
hreimer «ai« Leisttrer erwähot im Bingange des Torliegendea 
PrograniDefl den Kampfe welcher in den leisten Jahren awi-^ 
tcben den JSealislen «nd Humam9ien Baiema f&r 4ie Lehroi^d- 
Hanf in den Scbnlen beaUnd« Br behauptet: hi den ersten 
Jatf Uofsjahren mangelt die Stirke des Verstände i|nr Anffss- 
song einer lingeren Kette der Begriffe und Schlüsse, in den rei- 
feren wird der Geist nur tieferen Forschnng fähig. Daher ist 
ifl den gelehrten Schulen a) die ästhetische ^ und u) die msaen- 
MchafUieke Periode sur Humanitits- Bildung sn onterscheiden. 
L Zur ersterea sählt er a) SUten- nnd BeUgianslehre^ wetehe 
picht ans den Islaasischen Schriflatellern toh Griechenland und 
Rom, sondern aus dem Christenthume , mit Zuziehung jener, 
so mitsutbeilen ist , dass die religiöse Bildung der Jugend nicht 
Sache den Verstandes und Gedichtnisses, sondern Angelegen- 
heit des Gbmüthes werde, b) Der Unterricht der deutschen 
Sprsche soll jenem in den iLlassIschen Sprachen Torausgehen, 
Bad so allmählich in beiden für Dicht- nnd Bedekunst fortge- 
schritten werden, c) Mit der Geachichie nnd Geographie yon 
Deolschinnd ist jene von Griechenland nnd Rom zum besseren 
Ventindiiisse der Klsssiker su verbinden, ti) Der Natur ge^ 
khichU in allen 3 Reichen räumt der Verf. einen TorzQglichen 
Fiats am Gymnasium unter Vorseigong und Sammlung der'wich^ 
ti^ttea Körper swar ein , aber er sichert zugleich durch weise 
Vorschläge gegen die Üeberladung des Gedächtnisses der Jung- 
linge mit au vielen Namen, e) Auch der Mathematik verschaflk 
er Zutritt auf das Gymnasium, ohne sie jedoch als formelles 
Bildungsmittel den klassischen Studien gleich sn setzen. — 
II. Mach beendigten Gyronasisl- Studien lässt er erst die^^pis- 
aemtitqßH^h^n Humanitäts - Stufen eintreten. « Obschon dort 
die Kenntnisse von Gott, NatAr nnd Mensch klar, gründlich 
and wohlgeordnet seyn sollen , so werdjsn sie doch hier erst auf 
die hoclisten Grundsätze snriickgeriihrf nnd ein strengg^chlos- 
icnes systematisches Ganne aiifgestellt. Zu den wichtigsten 
Zweigen sUilt er: a) die Philosophie, in welcher die Jünglinge 
zum Nachdenken eher ihr Vernunftleben, über. die Natur und 
den Zusammenhang der Dinge der Welt, über das geistige Le- 
ben in ihnen, &ber die Thats^chen und Gesetze desselben, über 
die Bestimmung der Menschheit, über ihr Verhältniss sur Na- 
^r^ über die Einheit und den Znsammenhang der Welt mit 
dem Absointen nnr befriedigenden Klarheit gebracht werden, 
^gen den Hissgriff, Pagchologie nnd Logik auf dem Gymna- 
^am schon sn lehren, erklärt er sich sehr nachdrücklich. 
'^) Aaf die akhzirte Cresehiohie und Geographie des Vaterlands, 
Ofleahenlands und Roms, lässt er jetzt eine ausfiihrliche Ge- 
«fihicbte des Mittelalters und der neueren Zeit, wie die Haupt- 
^e der Bildnng aller Volker, folgen, c) An den kurzen Un- 
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«errioht Act iVisArf 6»dbUl# mf iat QjmoMMimm wfSk^ er jetet 
die Natorbeschrei^aag nod die Brkli.nui( aU«r Natarertcltei- 
«aiigev; in der eusfiihrlicbea EntwIeUeiig der Nelaraytteni« 
•cbreilel er lar Oeogoogie und Attrogaesle^ sar Darttelliuw 
des Weltganaen fert d) Auf die frühere Blemealar-Mathe- 
nallk pflaasi er ^ea Uaterrlefat aar höheren mid practiachai. 
Nach Toilendeteai Baae aller Wissenschafl^a der Gyaiaaaieii 
and Lyaeen , acie sie weditelvirkend gelehrt werdea eolien, 
hekimpft er naeh aoin Schioase, anter Beaiehaag aaf die adhoo- 
atea Beweise aaa den adt SOM Jahren achtbarsten Seiniflatel- 
lem^ die vielen Mitsgriffe, welche 4ie bisherigen ebwstea Lei- 
ter des Studien -Wesens, roiafiglich jene, welclie aa cdfrige 
Yerthei4iger der klassischea Literatnr auf Kosten aller abrigea 
Lehrgegenstande geworden sind, begangen haben. Wie der 
Yerf. im Eingänge versicherte, dass er durch sein vielJUirigen 
Lehramt In den Volksscholen , in Gymnasien und Ljaeen , in 
Terschie4enen Sphären derSach- und Fachgegenstftnde hlnr 
SU sprechen lierechtigt seyi se wünscht er aaeb nach 
Schlüsse seiner Abhandlung, dasa seine hier mitgetheillen 
merfcnngen, entsprungen aus einer langen Beobschtnag des ja- 
gendlichen OelslM and aaa aafriolitiger Liebe des Scbuibesten, 
von dankenden Sebnhainnern anbelangen fe|irafk werden nsö- 

Beiträge %u der Lehre von den poeittnen und ire- 

gatiten Oröesen tod Dr. J^ 4. Die$Urwegt ord. Prof. der 
Mathem. sn d« konigL rbeinifcben Friedrich -WUhelmi-Univeftiiat. 
Boaa 188L Verlag tob T. Habicht 246 S. 8. (mit 4 Steiatofela.) 

Man wird darch keine Vorrede über den Zweck deaBtteka 
Mehrt, and wenn nun ea an leaen anfingt, so ksnn man siek 
ipicht recht erklären, wie es au diesem Titel kommt Denn ea 
besteht ans einer Reihe von grSsstentheils geometrischen Auf* 
gabea, ohne dass eine allgemeine Brftfterang über positive und 
negative Qrüssea voranginge. Bd niherer Betrachtung aber 
Badet man leicht, dass Henr D« die Absicht hatte, durch In- 
ductian darauthun, dass der Unterschied der algebraischea Zei- 
oben -f* und -^ nie bedeutungslos ist Man sollte freilich den- 
ken, das bedürfte keines weititufigea Beweises. AUela wenn 
aich ein Irrtbura an einen berühmten Namen knüpft, so ist es 
wohl der Slihe werth, denselben ausführlicher au widerlegen 
als er es^ aa aich verdiente. Schon ia einer frühem Schrift 
(geoQ^ Aufgaben, andere Sammlung, vgl. NJshrbb. 11,1.) h^te 
ateh Hr. D« gelegentlich gegen die wunderliche Bebsuptung #on 
Ca r not erklärt, dass die Algebra soweilea eine Auflösung 
gebe, welche geometrisch betrachtet keinen Sinn habe. Er 
war mit Recht der Hcinnng, es Werde daxeh dUese Behauptung 
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die WSrde der IMisenflcliall TerÜngveC pod namentlicli der Vor» 
mff f weieher der Malheniitk vor de« ttbrigen Witsenacbefteii 
mikoiiinit, devRuban der Zoverliatigkeil,' aofge^eben. Nim 
■teilte er in dem verliei^endeii Boehe, «m dk Bhre der Mathe» 
matik fegea Jenen Vorwarf u retten» t4 Aufgaben snaamment 
deren alfebralscbe Behandlnng aof eine qdadraCiacheGlelehang 
(oder aof xwei aelche) ffihrt nnd alao swd (oder vier), im Ana> 
drack nur dareb die Zeieben + «nd — nnterseiüedene, Wer^ 
Ihe der unbekannten Oroiae gibtl An diesen Beispielen weist 
er nef eine aehr befriedigende Weise die Bedeotong der rer» 
nchledenen dnreb den aigebraisehen Ausdruck dargestellten 
Werthe naeb« Besonders bebandelt er die aus dem Gebiet der 
Ckometrie genommenen Aufgaben mit rorzngücber Sorgfall und 
Gewandtheit I Indem er der algebraischen Aofiosnng die im 
Bioseinen darcbgeHIhrte geometrisclie Construction gegen&ber 
stellt nnd geilan angibt^ idejede Grösse, die algebraisch an»» 
gedruckt einen doppelten Werth hat, auch geometriaeh sich 
swelfaeh darüellt und vwar aolehen Auadrlhekett , die dem aln 
aolttten Werth nach gleich aind, aber entgegengesetste Zeioheo 
haben, gleicbe aber in entgegengesetster Richtung liegende 
gerade Linien entsprechen. Insofern gibt die Sebrilt, aassei^ 
dea dass sie der algebraischen Zeichensprache ihre rolle Beden- 
tang rindicirti einen schatabaren Bettrag nur Rechtfertigunf 
der geometrischen Methode der Alten gegen die Besehuldigongi 
daaa aie an Pridaion der algebraischen Analjsis nachstehe. -^ 
Waa das Einzelne betrifft, so fugen wir wenige Bemerkungea 
bei über einige Mingel des Bachs. Dass die Resultate der Geo- 
metrie und der Algebra genau dieselben sind, würde noch ao- 
achaallcher werden , wenn der Verf. die geometrische und die 
algebraiadie BehamHung fkberell atreng gesondert hielte. Allele 
er nsischt hiuflg bei der Analyals der ersten Methode schön die 
der andern ein. Bei der eraten Aufgabe v. B. (darch einen apf 
der Verlingerno^ einer Seite GD dea gegebenen Reobtecks ABCD 
gegebenen Ponct E eine, der BC in G, der AD in H begegnende, 
ger. Linie BF an die rerl&ngerte AB so au liehen, dass das Vier- 
eck DCOH und daa Dreieck BOF sich an einander Terhalten wie 
gegebenen ger. Linien p, q) iat aeine geometrische Analyaia 


/(CD.e 
dieaelbe wie die algebraische, durch die er BF =: ± j — 

(CD 4- 2 DE)) findet; statt dass die rein geometrische knra so 
hiesse: es ist gegeben das YerhUtniss CE:EDp (Eucl. Dat. I.JL 
also auch ^ ECO :^EDH (Dat. 50.) t folglich /^ECGxDCGft 
( Dat. 5. ) , also ^ ^^Q : A BGF ( Dat. 8. ) , folglich fiC : FB 
(Dat M conv.); mithin ist die FB gegeben (Dat. 2.) , und dar 
her die Lage der EF. Dieser Analysls entspräche dann fo4- 
geade Conalructioa: man nimmt auf der AB die BPsp und auf 
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Ihrer VerllDgemn; Ale B8=q, besdirelbl ilier PS 4ea HaIIm 
kreif , der die BC In T trifl, iciitteldet mul der Terlia^erCeB 
AB die BNssDB eb, betehreibt aus dem Mltttfpoect N wit 
dem Halbmemer NA einetn Kreide welcher der BC in Ovod O' 
hegegnti, sieht parallel mit der TS die OP ond O'F' an die AB» 
nnd sieht die BP und EP'. Namentlich aber bei der AbleilüDS 
der Determination wendet Herr D< meistens den algebrUichen, 
auch den trigonometrischen Calcnl an, ohne auf die geometri- 
•che Aedentong der dabei vorkommenden Gleichungen Rncdc- 
eicht au nehfnen , wlhrend oft der blog geometrische Weg ein- 
facher snm Ziele Uhren wikrde. So bei der lOten Aufgabe (von 
der Spitse B des gegeb. ^ ABC sn die Grnndl. AC eine gernd« 
Linieso sieben, weiche die mittlere Prop.linle zwischen den 
Segmenten AB/BC der Grondl. wei'de). Die Construcüon (es 
wird das auf die AC gefällte Perp. BD verlängert, bis DKsBD, 
und mit der AC parallel die KFF' an den um das /^^ ABC be- 
schriebenen Kreis gesogen) iit nicht snsfuhrbar, wenn DK gros- 
ser ist als dss unter AC fallende Stück LM des die AC in L liat- 
bIrendeD>KrelsdnrchmeBBen MN« Um diese Determination auf 
die gegeb. ger. Linien BD, AD, DC sn reduoiren, fuhrt Hr. D. 
die Tangente des Winkels ABC, die er durch die Tangeatea 
der Winkel ABD, CBD ausdrückt, in die Rechnung ein. Leich- 
ter aber wird die Keduction, wenn man so schliesst: BK be- 
gegne dem Kreis In 0, die Sehne OB sey in P halblrt, und Q 
der Mittclpunct des Kreises; nun wird die Auflösung unmog- 
lieh, wenn QM<PK, al8oQIM«<PKa ht; aber Q1VI» = QC^ 
=CL« + PD« (KL L 4T 34.) und PK*=BK.K0 + P0».(ll.6.) 
c=SSBD . KO + BD . DO + PD« ( II. 5.) ; also darf nicht CL« 
<2BD.K0 + BD.D0, folglich, da AD. DC = BD. DO ist 
(IIL S&), nicht AD. DC + CL« < 2BD>, oder nicht 4AD. DO 
+ AC*<8BD^ seyn. Es würde femer die Uebereinstimmnng 
der beiden Methoden einleuchtender werden, wenn die jedeia 
mlgebrsischeii Ausdruck entsprechenden ger. Linien nicht bloa 
In der Figur nschgewiesen , solidem wirklich aus der algebrai- 
schen Formel dedncirt würd^. Dieses Verfahren würde' bis- 
weilen auch dasu dienen, noch eine andere geometrisclie Con- 
etrnction su finden. Hr. D. löst s. B. die 15te Aufgabe (In ein 
gegeb. Quadrat ABCD ein gleichseitiges Dreieck BEF su legen) 
dadurch auf, dass er über DC ein gleichseitiges ^DC6 be- 
schreibt, durch O die BE an die AD, und dann die der BB 
gleiche BF an die CD sieht; ein zweites der Aufgabe entspre« 
ehendes ^BE'F^ erhält er, indem er durch die Spitse G' des 
Mder DC beschriebenen gleichs. ^ DC6' die DE' zieht. Durch 
die Algebra findet er CF=CD (2±/3). Wenn nun die rer- 

lingerten BC \qs^A in H sich schneiden und die \%b\ t^^^S^^ 
Wird, »0 tat der Winkel jg,51Sj=={JJ^?} (EL I.82.) = {otf^J' 
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«Im CHssCB (L 26.); aber jS|) = HB (1. 4.) = 2 CD; folg- 

"«fc {{^l oi^r {c^ = 2 CD qp /(4Cto« — CD«) = CD 
(2 :f. /'S) ; SberdoBlimmend mit dem alf ebraisebeii AmdrocL 
Hi^aoe ergibt tich folgende Aoflosoog: maa ▼eriiagert BC« 
bia CHsrsBC, beschreibt aus dem Mittelpanct H mit dem Halb- 
meaaer HB einen Kreis; der die AD in fi, B' trifft, und macht 
auf der CD die CF = AB, CF^= AB'. Bei manchen Aofga* 
ben, filr weiche die Algebra zwei dem absoluten Werth nacli 
gleiche Ansdrücke der nnbelcaunten Grösse, einen positiven und 
einen negativen, gibt, während die Geometrie dafür nur eine 
Auflösung findet, sucht Hr. D. in der geom. Coustrnction.den 
aweiten Werth dadurch nachsuweisen, dass er die gegebenen 
ger. Linien rncicwarts verlängert und mit der gegebenen Figur 
eine derselben con;s;ruente verbindet. So denkt er sich bei der 
elyen genannten 15ten Aufgabe in B an das Quadrat BADC ein 
demselben gleiches Quadrat Bi'D'C' augesetzt und beschreibt 
nun ein drittes u. viertes gleichseitiges Dreieck BB''F'', BE'^F'^'^ 
welche gegen dss Quadrat BA'D'C' dieselbe Lage haben wie die 
Dreiecke BEF, BBF' gegen das Quadrat BADC. Nun kann man 
allerdings die der BF gleiche und in derselben Richtung lie« 
gende BF'' durch— BF, und ebenso die BF''' durch —BF' 
beseichnen. Allein in der Aufgabe ist doch von dem zweiten 
Quadrat BA'D'C' nicht die Rede. Dass man durch die Algebra, 

CD:=a, BF=i gesetzt, B*=:a«+(a— ^)« erhält, und 

folglich vier Werthe von *, nSmIich sowohl — a (>/^6qF/'2) als 
+ m{^9f^2) findet y das lasst sich so erklaren. Die Seite 
BF des gesuchten Dreiecks liegt weder in derselben Richtung 
wie die Seite CD des gegebenen Quadrats noch in der entgegen- 
gesetzten; also kann man sich z in Beziehung auf a ebensowohl 
negativ als positiv denken. Dass die von dem Verf. in solchen 
Fällen angewendeten Nebeuconstructionen unstatthaft sind, 
zeigt sich dieutlich bei der 26sten Aufgabe, wo der zweite 
Werth der unbekannten Grösse imaginär, und bei der nächst- 
folgenden, wo die zur zweiten Auflösung fuhrende Construrtion 
von Hrn. D. übersehen ist. Der 2?sten Aufgabe nämlich (ein 
reguläres Zehneck in den Kreis an beschreiben) geschieht, 
nachdem man auf dem Durchmesser BAL den Halbmesser AH 
senkrecht erpichtet, die AL in K balbirt und aus dem Mittel- 
punct K mit dem Abstand KH den Kreis beschrieben hat, der 
die verlängerte AL in C und C trifft, nicht nur durch die Sehne* 
BD=sAC, sondern auch durch eine Sehne BD' = AC' Genüge« 
Diese schneidet ^ des Umkreises ab, wie jene -i^y» nnd lässt. 
sich also auch, wie jene, 10 mal herumtragen, bis sie wieder 
anfB trifft. JuL Fr. Wurm. 
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Beferiortum der etüssiMchen AttertkumBwtismm^ 

aehaft. Herausgegeben von Cad FViedriek Weber , Frafes^or 
am Gymo« ta Dannttaidt Bnter Mand. Literatur des Jahvea IBM. 
Bmm, B&decker. 1888. JOan o. 881 S. gt. 8. 

IHe Idee, welche vor ffint Jahren Rempf ond Peiri ia ik- 
rem leider bald eingegangenen ^Ugemeiman Beperiarmm der 
Mrkik verfolgten [vgl. Jbb. IV, 4M n. YU, SM.], ist hier »ea 
nnf genommen , aber nnf eine weit Teratindigere und nmaiehti- 
fere Weise aoagefuhrt. Das gegenwärtige Repertorinn nmfknat 
nnr die cleacbciie Alterthnmskundei oder Alles, waa nnmittel- 
bar die' griechische Literatnr bis lum Jehr 14SS und die römi- 
»che bis snm Jahr 476 In sprachlicher ond aachlicher HInaicht 
betrink. Ansgeachloasen sind nnr die KirchenTiter nnd dnaje- 
aige, was daa ägyptische nnd orientalische Atterthmn nnd die 
Geographie dieser Länder angeht. Jedoch soll vom nweitea 
Bande an die gesamrate alte Geographie ond mehr aneh ah int 
wsten Bande die geschichtliche Berührung anderer Volker mit 
den Griechen nnd Römern beachtet werden. Es ist demnach 
ein systematisch -alphabetisch geordneter nnd Idcht übersicht- 
licher Katalog der im Jahr 1820 erschienenen, in das genannte 
Gebiet gehörigen Schriften , mit voliständiger Angabe der Ti- 
tel, der Verlagaorte nnd Verleger, des Umfkngs nnd Prebea. 
Er omfaast nicht nur die in Deotsdiland , sondern auch die in 
Frankreich, Italien, England nnd andern Lindern erachiene- 
Mn Werke (auch Programme nnd andere Gelegenheitaeehrif- 
ten), ao weit aie dem Verf. bekannt werden. Ferner aind {m 
Zeitschriften (wornnterJS ansÜndlsche) benntst worden, n&d 
daraus sowohl die Benrthellnngen jener Schriften nachgewiesen, 
als auch die darin so wie die in andern Sammelaehrifleo befind- 
lichen philologischen Aufsähe gehörigen Ortea anfgeiihll, Jm 
aogar auch die in den einaelnen Recenaionen und Aafsätaei» 
vorkommenden gelegentlichen Bemerkungen nnd Notiaen dber 
alte Schriftsteller und philologische Gegenstände in besondere 
Rubriken susammengestellty — die Anfsitae nnd Bemei^nn- 
gen jedoch nnr soweit, ala ihr Erscheinen anf das Jahr 18M 
fällt. Die Recenaionen sind nicht bloss in Notiaen, Anaeigen, 
kiitlsdie Anaeigen, lohaltsanamgen nnd Reeenciooen aertheilt; 
aondern ea ist ancb daa Hauptnrtheil derselben meistens knrs 
aosgeaogeta, oder, wo diese nicht geschehen, doch durch Sei- 
chen angedeutet, oh sie daa betheiiigte Buch loben oder tadeln. 
Die Namen der Herausgeber der aufgeaählten Bücher sind in 
ein besonderes Register ausammengeateifti in welchem aogleieh 
die bfkrgerliche Stellung jener bemerkt ist. Dem Ganaen Ist 
eine recht brave Einleitung Toransgeschiclct, welche den An- 
fang eines geachichtlicben Abrisses von der Behandinngsweiae 
«nd dem Zustande der Allerthnrnswiseenechaft aoit dem J. 41tt 
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esIliUt 9 «ad in gegdiwlrtlgai Btnd« Ms gegep dtt Bilde Het 

Idtea Jehrli. fortgeföhrl Ist, Aas alle dem wird sieb erf^ebefif 

wie beechtenswerlh dieses Repertorlum Ar jeden Philologen 

i«t, weil es ihm eiebl elleiaetoee Katalog der neaerschieneaeii 

ScÄriftea liefert, sondeni aoeh dnrch die Mittheilneg dea 

Hsaptrcealletes der Beartheflaqgeii dea Weftfl derseihea er« 

lieaiteB läast, end überdiess beioi Lesea tou Zeitschriftea die 

Aaleganir "^on AdTerearien erspart, da es seibat die riosalnen 

Notiacn derselben nachweist. Dabei d&rfte noch an beachte« 

aeint daes nicht so gar viele Geiehite aaserea Facha Zelt and 

Gelegettfaeit haben, alljihrlich 05 Zeitschriften selbst na lesen«^ 

Dea Reiehthom des Buchs leigt seiiea der Umstand, dass en 

S^2B Nummern enthUt, anter denen die Titel dereärachlenenen 

Bücher nnd Aafsitae aafgesihlt aiad. Das Wichtigste aber tat, 

dasa den Bodi eine seltene Genaaigkeit nnd Vollstindigkeit hin» 

stcbtlich der Sanunlong nnd Zosammenslellnng des Biateriala 

bewahrt. Hef. hat sich seit einer Reibe Ton Jahren mit IhtH 

lieben SanuDlnngen eifrig beschiftigi und ein sehr reiches Ma« 

lerial soaanmengebracht, und er heift diess darch die in den, 

Jahrbb. niUgetheiiten bibliographischen Berichte bewiesen an 

haben; aber er kann Terdchera, dass Ihn die hier sieh Badende 

VollatändigkeU and Genaaigkeit überrascht hat Allerdingn 

wurde er noch den aad jenen BUchertltel nachtiagen, daa Eine 

nnd Andtnre berichtigen, nnd noch Sf obreres in den Reeensio- 

nen nnd Notlaen erg'anxen können. Indess wird dadarch der 

Werth des Dnchs and seine Vollstindigkeit dnrchsas nicht ge* 

schaiUert» und Herr W- bat jedenfalls das Möglichste htefta 

geleistet. Wer sich mit ähnlichen Sammhingen beschUUgt hat» 

weiss, dans absobite Vollstindigkeit hierin unmöglich ist, aad 

Rcf« mosa ebenao bekennen, dass er seine eigenen Collectanee« 

maliTfaeh ans diesem Bache bereichem and erginaen kann. 

Auch beaweifril er nicht, daaa Hr. W. in den niehsten BZndeni 

wie in der Vorrede Tersprochen ist, immer grössere Vellstin-' 

di^eb erreichen werde, schon daram, weil die Ungere Bih 

schifagnag mit dem Gegenstande grössere Oewanddbeit and 

Sicherheit bringt Besondere Naditrige und Verbesserange« 

sollen übrigens in einem ron 5 an 5 Jahren eraeheinenden aH' 

gem^en M^weiaer nachgetragen werden, and bia dahin wird 

Hef. auch Gelegenheit haben , in den bibUograpblschen Bericli» 

ten der Jahrbikcher die Berichtigungen und Brginsnngen mitaa* 

theiien , welche er an mehrem SieUen au gehen im Stande iat 

Jelst waasclit er dem Hrn. Verd Ton ganaem Heraen , dass der« 

•sibe bei diesem so schwierigen nnd so listigen Geschift nicht 

sraiQde, nnd daaa aein Buch auch bei dem gelehrten Pabiieam 

die Auf iperfcsamkeit Bade, welche es verdient. Whr haben jetat 

ia gsos Boropa kein ifanlichea Werk ; um so mehr Ist an win« 

■•ikaa , daaa daa gi^enwirtign eiaen gtickUchan Fertgaag babe^ 


Anmelge«. 

mniri da et den PUUdi«gai die fmtwihrende Bebenidal 
ihre Liieralor ae ichr erlekhtert eod beqnen maebt. Zar 
tero Förderenf dieger Ceberaieht erlaubt sich Refl nor nocli eia 
paar ailgeaeiDe Wunsehe aaBansprechen, welehe für die Ver- 
vollkomiiipaiif des Ganien n^tiUch au aeia acheiaea. Zunachet 
ma^ ea dabia gestellt Meibea, ob es nicht aweakmissif er ge- 
wesen wire, statt die Literatur Jedes Jahres in fiinen Bbnd avr- 
aammenaonehmeni gleich mehrere Jahre auf einmal an umfaa- 
aen und Tielleiehl gleich ein ganzes Quinqnennium anaanunen^ 
annehmen« Auch bescheiden wir uns zu fragen, ob statt der 
Kaialogform nicht eine ausammenhängende, ralsonnirende Dar* 
atellnng zweckmisüiger 'gewesen wäre. Wichtiger aber mochte 
der anaosteilende. Versuch sein, das Verbättniss der einaelnea 
insammengehSrigen Schriften an einander und anm gegenwirti« 
gen Standpunkte der WIsaensehsft bestimmter aachanweisen. 
]>ie Sache ist freilich sehr schwierig, weil der einaelne Qe- 
lehrte nicht im Stande ist, alle neuerschelnendea SchrifUNi 
aelbst an prüfen, und weil die kritischen Blitter dieaea so wich- 
tigen Punk^ noch viel au wenig beachten. Allein eine Annilie- 
mng an diesem Ziele würde doch m5gHch geworden «ein, wenn 
Hr. W. den Werth der angerührten liecensionen etwas scbirfer 
ins Auge gefssst und noch sorgfältiger charakterisirt bitte* 
Jedermann weiss, wie viele Beurtheilungen jetzt erscheinen« 
die wenig oder keinen Glauben verdienen , und darum ist bei 
Zusammenstellungen derselben kritische Sichtung höchst no* 
tbig und bei gehöriger Aufmerksamkeit nicht so gar schwierig. 
Hr. W. hätte also bei dep einseihen Beurtheilungen bestimmter 
naehwebea sollen, wie weit sie ihr Urth^l begründen oder 
nicht, wie weit sie Beweiskraft au haben scheinen, wie weit aie 
mit ändern Beurtheüungea in Ueberelnstimmnng oder Wider* 
apmch stehen und woher der Widerspruch sich erklärt, wie 
weit sie bei der Benutaung des Buahs nachgelesen an werden 
verdienen u. dergl. mehr. Dann würde der Oebeistand vermie- 
den worden sein, dass bei mehrern Artikeln gerade die onwidi» 
figen und unriciitigen Jlecensionen aasgezogen und die bewei- 
arniden mit blosser Anführung abgefertigt worden sind , oder 
dass die widersprechendsten Urtheile über dssselbe Buch ne« 
l^en einander stehen. Ueberhaupt wäre es vielleicht besser ge- 
wesen, die Urtheile der einzelnen Recensionen nicht nach ein- 
ander einaeln aufzuzählen, sondern aus ilmen ein Gesammtnr- 
theil an achaffen und anaugebeo, wie weit aUe Recensionen 
dasselbe bestätigen oder im Einzelnen widersprechen, und wor- 
aaf sieh dieser Widerspruch gründet. Sodann hätten aus Jenen 
Recensionen namentlich die Punkte herausgehoben werden sol- 
len, welche auf den wissenschaftlichen Standpunkt und auf die 
Bestimmung des Buchs hinweisen. Namentlich aber hätte bei 
der Znaammemtellung der elnaelnen Noiiaen ond Bemerkungen 


die llfihiflrniliBil ilertellieB genaser »gegeben werden eolten. 
Iiideee dies nad einiges An4^e tlnd AnetteUungen , deren Be^ 
neitigiiBg der He Verf.,bei dem Fleiase und der Umsicht, wei^ 
ehe «teil im gemen Werke offenbart, nach ohne unser Zatbun 
fiaden wird, nnd anf welche wir hier einen um so geringem 
Werth flipBt wissen wollen, je mehr wir anerkennen, dsss in 
ItauM sehr Voraagliches gdeistel ist« * Jahn: 


Zeiisehrifi für die historische Theologie. loVer- 
hindong-mit der historisch - tbeploginchen Gesellschaft za Leipsig 
hemosgegeben Ton Dr, Ckristian Friedrich lügen , ord, Prof. der 
Theologie zo Leipzig. Erster Band , aos zwei Heften bestehend^ 
Lpa., Barth. 1832. XVI u. 333 and XVI o. 308 S. gr. 8. 

• 

Diese nenbegr&ndete Zeitaehrifl gehört ihrer Bestimmnng 
imd ihrem Ges aramtumfange nach eigentlich nicht in den Kreis 
userer Jahrbucher , so wichtig sie anch ffir die historische 
Theologie werden su wollen scheint , ood so gross dämm daa 
Verdienst ist, das sich Hr. Dr. Illgen dorch ihre Herausgabe 
erwirbt. Aber sie darf doch auch von uns nicht gans ülierse- 
hen werden^^ well in ihr der Begriff Theologie im weitesten 
Sinne genommen ist und also auch die Religionen dea Alter* 
tbwna nmfasst, und weil schon der erste Bsnd Mehreres ent« 
halt, was die Beachtong der Philologen und Scholminner im 
hohen Grade Tcrdient. Sie ist bestimmt, aelbststSndige Anf- 
sUse und Abhandlungen über allerlei Gegenstände der histori- 
schen Theologie au liefere, und ihre Wichtigkeit würde schon 
dadoreh bewiesen sein, dass sich der historisch -theologisclien 
Gesellaeliaft In I^eipsig eine grosse Aasahl der vorsuglicbsten 
Gelehrten Deetschlands, Dinemarl^s und Schwedens als Mit*- 
glieder und Mitarbeiter angeschlossen haben. Der erste Band' 
beginnt mit einer tom Herausgeber geschriebenen Geschichte 
dieser akademischen Gesellschaft (vgl. Ibb. Xltl, 478.)» derea 
Mitglieder aber auch über die Uoirersitätsjabre hinaus in einem 
Geaellschaftsbsnde Terbleiben und jetat als Mitarbeiter des 
neuen Zeitschrift auftreten, und daran schliesst sich das Yer^ 
aeiehniss der Gelehrten , welche ausserordentlich der Gesell^ 
Schaft als Mitglieder beigetreten sind. Darauf folgen fünf Ab^ 
handlangen des ersten und zehn des sweiten Heftes, yom denen 
inr nnsern Zweck folgende wichtig sUid: Heft 2 S. 19 — Wi 
Veber BuUmofm» phUosophißche Deutung der griecMsehe» OqU- 
heilen^ .itiabesondere des JlpoUon und der Artemis, von Dr. 
Jug. Matikiä, Kirchen- u. Schnlrsthe und Director derGjrmn« 
an Altenhurg. Nach einigen Bemerkungen über daa froh er^ 
wachte Streben , die griech. Mythologie symbolisch sn deuten, 
wird die Ansicht , daaa die griechische Religion ans dem Orient 
stamme, als nnr unter grossen Beschränkungen wahr angenom* 


men , viii bdunpiett das« cH« ivilgMiea V^ntaUnagH mk Ho» 
mert Zeit grtMtenlhetf s nali#iial und nf hciaSidMB Bodoi «sl- 
«Ufldea gewetea wiren , daat after allnallg frvidc CMttar «od 
VoraleliaBfaii aafgeaomniaii and asainiiUri w^rdaa amaa. Der 
▼on Voaa und Lobeek einireschhifaiie Wef Ist Ar den lichti^eo 
arkanat; auch Benjamin CaQBtaBt habe In selneoi W|Ae de la 
religion namentlicli «ker daa Zaifehen des Fremden ^el Rich- 
tiges gesagt. Sodann wird Buttmann's Ansicht (im Mytbolefua 
Bd. I 8. 2 ff.) von den griechisehen Göttern und namentlich von 
Apoilon end Artemis dargelegt und siegreich abgewlescfn. Hr. 
Matthiil meint y dass die ältesten griechischen ( homeriachen ) 
Gotter allerdings Personifioationen ron Natnrbegriffen aeiMi^ 
aber vielmehr so ciassificirt werden mfissten: 1) Naturgegea- 
atinde: Zeus^ Himmel, and Konig der Götter, mit seiner Ge- 
mahlin Heref Demeter^ die fruchttragende Erde; Po9mdon^ 
das Binnenmeer; Hetion u. Selene^ Sonne und Mond; Hepkä* 
Uq» j Feuer« 2) Eigenscliaften und Zustände u. a. w. : ^r«r, 
Körperstirke und Tapferkeit; PMa9 Athene ^ welUfcheKsiiat^ 
fertigkeit und Verstand; Hermes^ Veischlagenheit und Liat; 
Artemis^ Jftgd; Apollo ^ Viehancht; Uade^^ Unterwelt. — 
Ueft 2 S. 40 — 5i s Uebor eine FoHüeemme mU einer äehda- 
pieehen Sehlunge. Von Dr. Friedr. Munter^ Biachof ¥00 See« 
iand und Prof. der Theol. zu Kopenhagen. Aus dem Maischen 
hbersetat Ton Dr. GottUeb Mohnike^ Consistorial- n. Schulrathe 
und Pastor au St Jacobi in Stralsund. Bs ist die Debersetsuog 
einer Abhandlang, welche 1818 in den Schriften der Köa. Dia. 
Oesellsehaft der Wissensch. erschien und Toa welcher io dem« 
selben Jahre aach ein Spedalabdruch herauskam. Brtlirt M 
eine antike Gemme aus der Sammlung dea Majoi« von Sommer, 
auf welcher man eine vielfaeh aich windende Schkage mit eioer 
gehenkelten Flasche oder Becher in dem Munde und die Um* 
achrift BX VI8V sieht, und welcher ans der Zdt Antanfam dea 
Frommen stammen aoll. Mit grosser Gelehrsamkeit hat der 
Verf. aber den Schlangendienst hei den Alten , «her die medi- 
einische Schlaugengsnkelel In den Aescolaptempeluy iber dea 
Tempelschlaf und die Behandlungsart der Kranken In diesen 
Tempeln daa Nöthige beigebracht und voihtindig ausetnaadar* 
gesetat. — Heft 2 8. 6ft— Mi De diie paeiferie e Münume- 
tum pcHeeimmm eeripiie^ nummie ei nummmenOs disserlt Dr. 
Geergine Feeeenmeget^ prof. Oymn. DImenala emeritns. Aus 
Mtknaen und Inschriften besonders ist dargethan , daaa tou den 
aiten Römern Jupiter, Mars, Apdlo, Sol, MareurluSi HereuleSf 
Minerra, Venus, Diana und der Friedensgenlus als dil paaiferi 
nngesehen und dass dieselben auch pacalorea, paci&cl und viel- 
leicht auch placidi aas gleichem Grunde genaoat wurden. Von 
den Bbrigen Abhandlungen möchten hier vietleicht noch Haft 1 
8. 12T~S06: Bfkräm des Sgrere jhmtMem tan dem tma- 
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Mm9 uad dem MUBe der ersien. Meneckem Awtgetidit Ton Jn-* 
€kL tJUematm^ Heftl 8.S2T—8SS9 Zweinoek ungedruckte 
ISriefe Dr. Franst Volkmar IMnkards,, Heft S 8. 67 — 1 Ms 
Jfiereee Kläietei armenüdker PatrUtrek kn Wen Jakrk. und 
^esen Gebete Toa Dr. G, Moknike^ vni Heft 2 8. 2S1— 252: 
JMe fFekaöÜen und ihre Glaubensgenoseen^ nach J. L. Borek* 
Iwrdt von Dr. JR C. Fr, JRosenmüUer^ die meiste Beaehtaog ver- 
dienen. Sie jedoch, wie die übrigen, gehören dgentlich in 
das Feld der Theologie, und werden den Bebanern deaselbea 
dnrch ihre innere Gediegenheit gewin sehr wüHtommen sein. 
Gewiae ist, daaa die gegenwärtige Zeitsehrift einen aebr ehren» 
wertlien Ptata io der neusten Jonrnailiteratnr einnimmt, und 
daas eben demm ein glhcklldiea Gedeihen deraelben nn hoffen 
mUbt. Jahn. 


l^bUcgraphiBche Bcvidhte und Miscdien. 


ßFut Tbrn^didet ut in dem ▼ergaagenen JabnEeh€tlid eis aeaei Licht 
m^gaegea , nod er gabört an dea Scbriftoialiern , welche nanerdiiiga 
aeliv ilaifiig vad am gründlichsten bearbeitet woiden find. Die-Grand'- 
lage Dar Alles das , was ia der p;enaantea Zeit für Thneydides gethae 
iaty bUdan die Ausgaben ?on Immanuel Bekker und Tan £. F. 
Fop.po. Diearsterei welciia in London in vier Octavbanden amdüen 
mid TOtt welcher Beimer in Berlin ISH einen Abdradt (ohne den Tier* 
tan Bend, der die lataiatsdie Vebersataung enthalt,) lieferte (8 Bde. 
Md| 417 u. 806 8. 8. 15 Thlr.), ist bekanntUch dadurch wichtig, VeU 
in ihr narst die richtige kritische Baslt das Textes begründet worden 
ist, durch wdche eine bessere Behandlung des Schriftstellers mdglidi 
wurde« ihren Warth hatbeaoaders Foppo in der ausführlichen und 
SvindUchen Beeeasibn m d. UalL Lit. Zeit. 1888 Nr. 80— 81 aad^e- 
waasaU. VergL Back*s Bepert. 1822, 11 S. 110. ladess so wichtig daa 
Buch ia kritischer Hiasiebt bt, so ist es dodi für den Fhilologen be« 
vesta gr6sstantlMsils entbehrlieh gemaish^ 0er Text desselben nämlich 
wufde gaaau wiadar abgedruckt in nycydi rfi» de hüio Pelopmmuiaoo 
UM oelo* E» Moeaitone 1mm. Bekkeri [Oxford bd Parker u. Bliss. 
UM. XVin u* 8U ft. gr. & 8 Thlr. 16 Gr. ] Nur ein paar Klebigkel* 
ten rind Heiadart und in dar Vorrede eialga Bamarkuagen, l»esondan 
über Orthographie, und ein paar Coidecturen mitgetheilt; am Ende 
Ist Dakars ladex mit ein paar Verftnderuagen angehängt» Vgl. Ppp^ 
a. «. O., Beck's Bepert. 182S^ III S. 188 und Schabait. 1827, U LBL 8. 
Daaselhaa Text mit wenigen malst unwesentÜGiwn Abänderungen giebt 
nueb die Ausgabe : TfturydJdis MilorMi. Oirmitt Lud. .Bin darf. [Lpa,, 
Vaublier. 1824. 499 S. gr. 12. 1 Thlr.], welche noch dnrdi ein paar 
bitbahe Anmerkungen eiuav «pedcUem Warth erhält. Vgl. Fappo uaO. 
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Nr. M und AU Aott. in dl. Heidelb. Jslnrbb. IBM» t 8. 287 imd 1b der 
Lmps. Ut. Zeit« ia$ Nr. HB. Ebea to erhall man Bekber*« Texi in 
der Doppeladf gsbe , welche Antofe Bicfater 1826 In Lelpmig bei 
TancbniUl heraaignb C^iie grSisere cum mäiee hitUfrico^ die nndene ohne 
eeinen Namen); nur datt er in beiden durch Dmckfehler etwa« enl- 
fltellt ist. \(\. Jbb. Ili, S, 88. Bekker'f krilitcher Apparat aber und 
die Scbolia Graeca liod aufgenommen In Tkncydjdit de hetU Pdopomte- 
ftoco Iifrrft FUL Dt ftrte huju» acriptari» hutorim ejrpeniil, ejm vUob a 
reteribuB grmtsmaUeia totueripin odäidH > codutcm ralieRem nl^ne aueto- 
riiaUm examcnavä, C^eca es tM emendffeit, •er^toroe dleeraitolee vnmet^ 
ckmwlogiam^ coaimcnforjoc fintm gtpgrapkkamKß^ tuAelia Graee« el 
mvta» Mm Dvkeri oamef el aliorum $üiscUUf tum tiUMy ieaifue »ndicce re- 
mm et verborum UfcmpMiiHmoM $utjeeU S. F. P o p p o ' [Lelps., O. Fle£<t 
aeher. Parrl prolegnomeno comjilectent. Vol. I: de Hktic. Awtoria judionmi. 
18». Tni u. 479 S. (Recemion in d. Jen. Lit Zeit 1822 Nr. 115 m 116; 
Aas. in QöUing. Ann. 1822. St 5 und tn Beck*! Report 1821, U S. 421.) 
Vol. II: in Tbnc« commenliirüpoUlfcty geograpkid et eftronologriei. 1823« 
XIV B. &II2 8. (Ana. in d. Lpa. Lit. Zeit 1825 Nr. 188 (beachteneirerth), 
in d. Jen. Lit. Zeit 1824 Nr. 186 n. in Heidelb. Jabrbb. 1821,6 S. 594 ff.) 
Pars II : Centextua verhonaa cum 9cholü$ et «cripttiroe ducrepmOHs, VoL 
1— IV. (TolUtäadiger Text) cum duputolioiie de artU erüicae apvd Tkuc. 
exerceniae raUone et ntbsidiu, 1825—1828. VI a. 417. Vltlu. 411. 464. 
VI u. 695 S. ( Vor^ngf. Recent. von Krägeai in d. Halt Lit Zeit 1827 
Nr. 28 n. EgBl. 17 — 19 [bestritten Ton^ Poppe In d. Jen. Lit Zeit 1827 
IntBl. 48; dagegen Krnger hi d. Hall. Lit Zeit 1827 Nr. 293.] und von 
Bake in d. Bibiloth. orit nora 1826, H p. 224 —264 ; Ans. In Beck*« Re- 
port. 1826, 1 S. 42 f. a. 1827, U S. 86 f., In Götting. Anas. 1826 St 86t 
u. 1828 St. 188, In d. Leipz. Lit Zeit 1827 Nr. 884; beachtenswerihere 
In der Krit ßlblioUi. 1826, 7 S. 684 ff. u. in d. Sehulx. 1826, U LBt 16.) 
Pars Hl: CvtamentarU, Vol. I. 1881. Xn.765S. gr. 8. Pars In.n kosten 
▼ollständig 16Thlr. 20 Gr.]. Diese jetet jedenfalls vollständigste a. vol- 
lendetste Ausgabe giebt einen genau revidirten, auch den Bebkersehen 
noch Aberwiegenden Text, den gesammten kritischen Apparat, so weit 
er bekannt ist, und dnreh i^ene Vergleicbnngen bereidiert; dann an Er- 
örterungen and Abhandlungen hichtj ndr Alles , was aus den bisherigen 
-Leistungen bmncbbar ist , sondern auch den reichsten Schats aus der 
«Igenea Gelehrsamkeit des Herausgebers. Schade dass die Einrichtung 
des Bucht etwas unbequem und dasselbe überhaupt an Weitechichtig an- 
gelegt Ut, Ein kleiner, aber vorzüglicher Nachtrag au demselben sind 
'H. W. Blume' • Mmadvemones ad Popponia de ieeis qMnedam Tku- 
^gdidU Judida et gratnmaUcae aUfuot eapita eodem perünentia [Stralsund, 
Lofler. 1825. 24 S. 4.], worin treffliche grammatische Erörterungen 
mehrerer Stellen und namentlich gründliche Untersuchungen über den 
Gebrauch des Artikels bei Eigennamen mit vorausgehendem Demoa- 
atrativpronomen und bei Zahlwörtern, über eipdiw In' demonstrativer und 
über hetvxäh in reflexirer Bedeutung. Ana. in Götting. Anna. 1826 St. 48 
und In der Scholaeit. 1828, H Nr. 8, ond daraot in Ferassac's BoUet. 
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de« •dasb lu>t. JbU 18S0 T. U p. ZIL ObgUUb nun hiKa glauben 
■ollea, dau Popp«'! Aoigabe Huf längwe Zeit 4ai Xncheinu eioec 
KWeitca , ghidr-unhiMnil m^e^gten, whladera würde ; lo Ut ioA 
in Fruikrnrt bei Brönon dne lolcbe begoasBa worden unter ilciu Titel: 
lluKsäiiUi de bcBa PtlapvoK, UM soff ad tftimormm tibiarum fidtm vditi 
rw varittatt ledtMni et tditonm admataüimihut. Pars 1 , conUxtitjn i>cr> 
honmt «4 «pH. UW, ,ffJeB edibna, corictetrai lectionM, nrntnarii Hiiackiatut • 
c( ihtfcm Mdice* renn» el vtrbontat «dsactoi cnmptectMii. Curanle Hob. -> 
Ad. HoriUdtio. [Vol. I, am vier Heften beetehebd. 1S30 undlSSl. 
41} Bga.gr. B,] Fan II, tiilai Tkacjdid^ aeetenhu ^ranimoficif con- 
•cri^t««, adiul^aiiM Dui^ri ätttgroM, aliorum tüeetus, Scluilia Oracca 
■mIm Sttphani iUndrol«, i>eifuiaUt oiuittle* TAuqr<li<I*M e.i ( ursi'n/ et Clintoni 
ole wii nliinuiiii enatdatoi , Daieri indieeM aotantn locupletbiiine ourtiMt 
coaqtlectefw. Coraste Georglo Gerriiio. [Vol. 1 in 4 Heften noi 
VoL II HeRL 1830 — 18». 61} Bgn. gr. 8. Jedei Heft kotletim er- 
■tatt SabtcriptioDtpreü« 16 Gr. , im sweilen 1 Tbtr. ] lade«« tcbeiat 
aie neben den Aaignbea ven Bebker und Foppo eine etwai nntei- 
Eeardaete Stella 'einnehmen an wollen. Bekber't'Teit i»t ja ibr aa 
Graade gelegt, aber nebnaal« nach Foppo and Gäller verbeeeert. 
Daaa komml die rolUländige Varietoa lectioni*, für welche nof VaUft 
■mdl die Citata dei Dionjiini nod anderer alten SchiiTtiteller nicht b»>. 
aintat eiad. Dagegen iit «ie bereicbert dnrch eine nene und gennna 
Vargleidiaog der wicbligen FtUaer Handichrift, nad die Angaben tiad 
jaft genauer nnd iweckraäuigar elngericbtet aU bei Foppo. Gans Ter- 
feUt aber iit lie in der aweilen Abtheilang, in der Saniäiliing ilcr An- 
■narkangen. Hier eind aoMer den.auf dem Titel genannkn Gelehrten 
BiU' nodi Haacke and Oöller, nnd hin nnd wieder Foppo iinil Gutlle- 
ber benolit , oder vielmehr nnf angeiiemendB Webe au «^bscIi rieben, 
dsgaiteD Abreich, KIttemaker, Levecfne, Neopbylni DiiLna , Ga!l, 
Kläger an Dlonyilai nnd alle Anderen gar nicht oder *<t £nt wie nicht 
beaatat. Eigedea iit nicht gegeben. Die Bewalte in dlcsun Behniip- 
t»ngea liefert die fonDgltcfae Charakteristik von Foppo in cl. Ilull. Lit. 
Zeit. 183« Kr. 181 r. S.161 — »3. Vgl. die Ana. in d. Heidelb. Jahrbb. 
18W, 2 8. Zei — SQ& and die BeartheUaagen la der KriL Biblinih. 1830 
Kr. » nnd in der Schalaeit. 1830, U Nr. 117. Allerdin^^ uollcn die 
Heranigebcr anr eine Tollkoniinene Zniammenilellung nllaa deiiea ge- 
ben, WM In den ferschiedenen Anfcgabea de« Tbncjd. nnd ander«wo fär 
die Erkl&mng dcMelben Gnte* geleiilet i*l; and dati lie im Anfapga 
nicht Volliländigcrei geliefert haben , daran iit Tiellaicht Schald , daM 
Anfang! nar im Plane lag, einen Abdruck von Dukeri Anigabe au lie- 
farn. Jedenfallj aber BchEint eine aolcha Sammlung nach Pnppe'e Ana- 
gab" nicbl nithig, nnd hoffentlich wird Foppo d^s Vnraägliebe dieaei 
Anigab« der leiaigen noch ciaTerlelbea , damit der Gelehrte nicht ge- 
nÖtbigt eei, aiefa cwei lo bändereiche nad eo theaere Butler aaichaffen 
an nöMea. Für jeUt würde Poppo'i Auigahe aeben der lelatara nldrt, 
waU aber dieee neben der Feppa'iehen entbehrt werden käaaaa. Dia 
ibe daa Thm^didat.!*! jeUt; Ikutsdidm de Mio PtUtp. 
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lionuD ohiervatioitihu t o otmm t , mrgmMMit «t ■^BotatieM fti y e l — flhi- 
Oravil, indUen cl toM« «J tr wwiogrcni «^'w*' ■'l** ^ *^ aMclMii prov 
/atui cd F. Gocllai. AcBwait topognphk SyiwnwnM Mit IhcJm. 
[ Lpz., Cfloblocb. leXt. n V«U. SXIV, 4W ■. U§ S. a 8 Thlr. ] Der 
Text u\ tncUt nuclr Bakkai g«g rf iwi, ib^ nsn darc^«Mhni und gtaich 
fürniigcT gcslaltel ab ioti. Audi ut die latoipnnelUB walt bcaier. Dm 
Irritiirh-eicgetinilM Cramratar, ia weldwa die bedeutenditea Vtri««- 
Ud auf^nommi^n and aufAhrlldielahaUniiiaigaa heigeKgtdad, gioW 
lehirclcfacAiiloitunsialBVentiadBtNedMSduUMeUen, btMhraei»> 
aig gearbeitet und ealUlt aeki «tel Treffidiea. FreUick <adet dck mrnA 
Id der Kritih niid Ciegeae noch VIelea, wai aleht gaigt «d« sa trirMI 
bt; doch Ut ia. Üato mit äbarwtega^. Zn de> BaartbeihiBg Ia 4ea 
Jbb. \11I, 171 ff. vgL die fate Beceaii»n tm Krüger ia der KriL BUiI. 
lBZaSr.la.S B. 4— Sud IT— U, uod dl« aei^ Toisäglkbere vm 
Popp« Id der HaU. UL ZeiL IfiST Nr. Z41— HS n. £BL in-~U9 «ad 
üe Forleetanag daan Ia der Jen. LiL Zeit 18» Nr. U— 19. U beide« 
BeulMIngMi hat Foppe aei d«H 4— Aen Boche eine BeDM Steliea 
edtf gelehrt behaedaU. Adbs. der Awgabe «tehea ia Beeh'a Repert 
U^ I 8. m ff. n. n 8. an, in Penutac'* Boltet. dei uAmd. Uator. 
Angart 16» T. UI p. 4U n. ISH T. IX p. 4flt. Biae weit beeduAafc- 
ten Haadaaegaba i«tt nacjididii d« betlo JWopeaa. UM sd«. JlecegM- 

■t>idieeer«aiaeearat«e4UllChii*toph.Frid. Fard.lUaek«. {Ifi« 
Haha. 18SL' \\ n. tn 8. gt. 8.^ 1 Thlr. II Qr.] Dai Bneh wU eia« 
»em aad erweiterte Bearbeltaag der BeelMditctea Aaegabe eei«, nad 
aar die aattoweadigeta Brfcllriing daakler «ad «ahwieriger Stellea fü 
reifere SehMe* oathakan. Der aedi Bdiker a. F<vpo beridtigte Ttat 
bt braaeUar, die AaiMritaagen aber, die aeltea krltiedh and aeiat 
eiegetiteh iiad, gaAgea aieht Dean wean de aaefa aicht i« d' 
planlM uod eharUchtldi tind, wla die Mbarfa B 
ni« in der Schalaeitnag IUI, 11 Nr. 142 f. aie daMeilt, m 
Zahl, Aacwahl ond BMehaStaihait dereelbea nech Vieha rerabae«. 
«• eriiutera bei weilen nicht aUe Schwiarigbritan , tind aa «ehr f»- 
r^hiaeiread, entwidtela aa wenig ood gehea sa wenig auf G ra hi m a- 
lih nad Aatl^nfttten ela, «ad haagea eft aa telarbdi Ten dm fiäller^ 
echea ab. Vgl. die g«te nad bwiehtlgeade Beeaai. voa Peppo In der 
UalL UL XeiL 1881 Hi. Uif. 8.861—8». Aneld'a Aaigabe dea 
Thacfdldee bt afcni bentHieilt woidaa. NidMdea» lat aech areefeie- 
aen: Tlu Bittory ^tte Ptlapmmmi^ Wm hf UmegdiiU*, mäk OHgi- 
Mt NcUt. Bf 8. T. Bleonfield. Laedon; Loagnaa. IStl. I veU. IX 
Sech keaat Hef. dieae Aaigobe nur aa« der nlcMMageadei 
Loadeer Uletarf Gaaette IUI Nr. 718 p. 169. Per a 
drMk h Dealialdaad bli nacfdidi* d« l 
lUmm r e wa ie i t Im». Bekkera«. KdiUe aterantypa. Berib. Beiaac 
Ua. B{ flga. gr. U. 1 Thlr. Biaaelae StAeke dea Thacrdidae Jte- 
' hia J«e«b>' jIMi«, waroi 
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idiige «HcliiaiieB Ist F«ra«r Ifftstt benmkeiis Tfotcjfiiub. Orawm 

fwa&n dm gimritn wumU f»«MifiMl la gu^m dm PüopamUie , frommere 

fur Bki€Ü$m IksU grmf «m« • a mwaf re ei «oIm m/ViMptffti. Piiria, IH- 

klna. 1S80. 12. 1 Fn Dm Bnch ial für die fiBHsdtSiche Sebayugoiid 

liiiifii— t, nttd tfin«U goftug. — * V«ii d««UdMD Uebtrtetaiiagen kt su- 

Bidut di« HeilnanBltchesn enrälmen, welebe, bereiu 1780 sum 

«liMi SU« heranigegebwi, ia fliaer drilteo mit Heilmuui'i» GedAnkea 

ükn die SehveilMil def Tkoejdides vernelirte« AaOage [Lengo, Meyer. 

im. t TM«» m Bg«k gr. a. 4 TUr* S Gr.] erMhieaen ist. Beachien*- 

weidi I« detMÜM« lind die wboe In der iweiten Aaflege hinMgekeai* 

BOB«» wid-ietel gleich anler de« Text geitellteo AuBerlniDgea tob 

Bf edew; Die Uebertetiaag selbst lässt sehr Tiel Termisseo. Vgl. die 

Ab. b d. Lps. IdL Zeit. Ifitt Nr. 183 und in d. KnU BlbL IfiSia Nr. 8». 

le 4er Stuttgarter SemaüoDg QrieddHh» Prü$mker 1» »eiiefi £/e6srtsf sms- 

Km ersebieas roncydidst Gefeilteste des PelopoMiestsefte» IGriegSi d^tetst 

ffoiCN. Ofiaader. [Stattgart, Mehder. 7 Bäadchen. 1626—1819. 

M 8. 12l] Diese Uehersetaang ist allerdings ans vieles besser, als die 

(fölMra vea Heilmaaa aad Jacabi, allein sie ist weder trea genvg^ nech 

HB Aasdfvek der Thacydideiseben Kärse aq^ Grfisee aacb aar entfernt 

ikiliGh, aad beAriedigt die hdhera Forderaagea der Kritik dnrchaBS 

■kid. Dia Bawabe liefam die Beeensiaaea vea Maller ia der Krit» 

BibMedk JMS Nr. 89 S. 806-^811 aad von Mehlhera in den Jahrbh. 

n»a62ir, di« knt. Ann. üi der Schalaeit. 18», U Nr. 114 S. S88-8I8» 

in 1 Jen. LÜ. Zeit. 1818 Nr. 1» f. 8. 277—282 aad fan Tiihing. Ut 

BL 188} Nr. iE 8. 249f. Die drei Aaseigen hebea sogleich das yer^ 

■iglialie der Uebeisetaaag faerrar, welches sia In Yergldch aüt dea 

heben Ueborsetanagan hat. Mit Bedht wachen sie aneh darauf aaf* 

■srkiHBi, dass die gedriagte Einleitang ober Thaeydidea aad seiaea 

W«r& tiel Ootee enthält. Sehr gelobt kt die Uebarsetaang In den aa- 

wfaisasdiaftBchea Anna, ia der Sdialaelt. 1827, II Nr, 66 S. 818— 818 

sei ia d. Heidelb. Jahrbb. 18X8, 2 S. 148—155 n. 18 8. 1228^1288. 

It etaa gleidMn Yexh&ltniee nsit Osiander's Arbeit (nnr in Einadheitsa 

IwiMr) steht die sa der FleMbaunniMcben Smmmbmg ürmikUehtr Om' 

dktr hl aeaen deatechea I/e6ertet«ttagea gehörige Uebersetanags TbtiJby- 

«m« Cetdhtahte d€$ Felepenaesttcben ErUgti. Jmb dem ChriechüAen Ohef^ 

^'^mdmU.dmmtrlamgm «ersttoi t^b Dr. Haiar. Wllh. Friedr. 

Klsia. [Ereter Band, cMtee nnd awailee Bnoh. Mnachea, Fleisch- 

Min. 1828. XlLXVllI u. 868 8. gr« 12.] Sie ist getahmt m Fevassae'a 

BuUet dee sdene. histar. Febraar 1881, T. XVII p. 119— 121. Elae 

Prebe daasos (Bach U Cap. 34—48.) hatie Kleia in der Schniseilang 

l^tll Nr. 128 mitgeUieiU, aad dabei aagleich aaf die 1818 hi Hanaa 

^VMkienene, sehr getreue Uebersehinng dee JMekenrede des Peribiee 

^*A dem jetaigen Gehehnen Ober - Reglerangsrathe Dr. Jahaanea 

Schnise anfaieifcam gemacht. Die beeste deatedie Ucbersetanag 

^^acyüdes Ist jatat die aa der Bagacayschen UdbeneUimgtbMuh^ 

«^gebadget iraaiydf dai Gesdhidbte des Weyennesikbaa Artsges, d6efv 

**^«id «HilMfgaa Jkmml^ be§fl€tm Taa BiaraaymQa Miliar 
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[8 BftwialM«. Prenslav, Ragoay. 1818— IBM. U. 1 Tlifr. 6 ^Ir.] 
Gnfigt ^ «ttdi iMi;fc nicht dardiAat hJwirJirtiffh dUv BidMigktttft aa4 
Treue , eo nlieRi|;t lie darin 4o^ weit die übrig««« Bet^ndefs aber 
gefaUt eie dadurch, daw der UeberMlaer mk Güek die Uni^ ud 
MMdnwiiflTelle CMMagOieiidei Originaif naahgehiidet und daMift docfc 
nach Wohlklang und Lebendigkeil der SpradM vereinigt iMit» Ihre 
weitere Charakterietik geben die BenrCheUaagen In den Jbh. K>8WC 
■nd In d. Krit. BibUelh. 18» Nr. 88 «. 84. Den Anfang dieeer Uebet^ 
eetiang liatte Möller bereite In den Vanahntger Sehalpregmiaiii dee 
Jahres 1886 dndcen Inieen, nnter den Titelt Tlnbydidci Fmröde mm 
•cine^ Getekiekie d€9 Pehpoimeniekem Ifrtcge, ak Probe omtr mtmmm Uo-- 
honttnmg dmMm. [Nenn^arg. 1& S. 4.] Dae 8te Capitel den «reton 
Bncbf hat Guttling beildafig übersetst im Hermes Bd. 25 S. 124 f* Die 
UebertelBung der Erobenmg von PImiäa Ton J. O. Seume leliai vier- 
len Theile seiner sim w iii c kat JfTcriee (1888) wieder nen gedmdct wor- 
den« Za dem sehr vollständigen Literatarberiahte > welchen Poppo In 
■einer Ausgabe gegeben hat, sei noch bemerkt, dass anch Garve in 
eeinea Pk«iose|ilUsck«n Feraneksn Theil 1 S. 445 eine, deutsche Uebo^ 
•etsang der Bede 111, 87 fL geliefert hat, nnd dam die Uebefnotenng 
des Abschnitts von der Pest von Eyerel (nicht Byerell) in Wien 
3810 (nicht 1811) erschienen Ist. In England siad drei Uebeisetaiingen 
des gesammten Thncydides nenerdiogs heransgekommea. Bneist näm- 
lieh ist die schoa in der JCtte des vorigen Jahrhunderts von W« 8 m i t h 
geÜeferCe Pnraphfase — * deen den* Namen einer Uebersetsnng verdient 
eis kaum — In der in London bei Valpy CHchein^den Bnuiif Qm o ok e i 
Liftrwry 1^^ <» drei Banden neu gedruckt worden. Sie ist hMis» werth- 
lee, da Smith sehr häufig dea griechischen Teil gar nicht verstanden 
nad ftberhaf t «m 'IQreae sich wenig gekumnMrt hat Femer ecscidcn 
•ine neue AosKube der Uebeseetsung von Thomas Hobhee 
dem^itelt The iUWonr o/ 1*« GrvoMm vor, «ritim fty nncydides, 
leled 69 Thomas Hobbes of Malmsbary, to wkkh wremdd^d a 
mi^ersne« to tkc cknpter» ef ike origmaXy an analysis, tke enrioiis mnifi^ 
ofShüttr^ Bamof mnd BoUter^ an Inde», and Ssu tk*f tnresy V Ike kütory* 
[ A new ediUaa. London, Whittake^. 1818. XCVll u. 478 S« gr. 8. Die 
hl den Jbb. XI ffit. 4 bibliogr. Vers. S. U erw&hnle nweite Ani^be 
heraht nvf einete Irrtbaoi. ] Diese Uebenetanng hat man eiae2eitlaeg 
fdr schlecht and nabrauchbar gehalten, vgl. HaH. Lit. Zeit. 1887 Big • 
Bl. 128 S. 1028. AUein dass dieselbe durch treues Wiedergeben der 
Worte und richtige Auffassung des Sinnes sich aasaeichne und unter 
allen Uebersetnnngen des Auslnndes hierin oben nn stehe, hat Poppe 
in der Hall. LIt Zeit. 1831 Nr. 185^187 S. 198— 218 nacl^gewieseB. 
43ans nen endlich wurde Thnejdides nberselnt in Tho Aütory of Thmsf- 
djdes, nevlf trwulaied üiio JBngUsk, and iUnstroted wil^ oery oopiom 
mmotah'sns, ecegilMal, pAalciogtool, kittorioal tmd jgoogfaphieolf. gcM- 
raOjß original^ M foet^ seiected, tmnriated» and arrnnged, from tke 
bmt cemmentotors, ktsterims etc. . Pr^Uod U on^entcr^p new 1^ qf Ihn- 
«fdjdos, mitk • mcBMir in fke stete i/Oreeeet 6ioil«ad«il8lairp, ottAc 
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«f ik9 Mapotmeiiam war. Bj S. T. BJoemricH. [In 

flneo V9limief. Loniilm, L^ngiMUi. iB2». ÜU, 540. SM. n. MS S. 

gt, 8.} Auch BloomfieM IhiI, wie Smith, sn tdir pvspbnisirt an4 

•tdit mn Tvene mui Geiwaigfkeii hiator Hobbet lornck. AMgetteltel 

hat er ieine tJebereetmnii^ mit einem öbergromeB Beiolidieiii Tea A»« 

»ericmigeiii aller Aft i die telbat mit einer Meute Toa GUnten ai|f de» 

Heaea Teetafaeate autgeepieict sind , dllee Mogliciie in die ErUftrnng 

hioeiasieheo, and eine austerofdentlidie Beleaenheit heweiten. ladet« 

tMtie, wie dieUeberaettaag telhtt, ürOeattdilaad eathehriiefa, weil 

iftf Gutedertelben au« deattchea^atgabea entnomnMa itt, dat Vebrig« 

abtr bvchstent denn dienea durfte , dea Erldftrer aafmerbtam na aii^ 

chea, dam ar dlet and jenet auch noch erlclirea kann. Vgl. die aai^ 

lahfL Receatianen tob Peppo ia d. Hall. Lit. Zeit 1881 Nr. 186-^189 

aad Tea Gerrinut in d. Heidelb. Jahrbb. 1888, 10 S. 1017—1027. ' Ia 

Fltri« itft J. B* Gail't Uebertetsongf Üitf wre ^eegat truduitt enfrmi^ 

feit du gree de J%ucydidej oeec mpplSmetU ä toa AMfeire, 18X8 in swel 

Octatbdaden aea heranagegeben worden { ia Italiea aber ertcbt#aeai 

Taerdide deOe guerrt de Pelopatmm* UM VIH^ dal grete in italiano ffm" 

dorn' dal cav. FietroMansi. [Mailand, Soasogno. yol. L 1880. 888 S* - 

coB on^oe tairale in rame.j Biete Uebettetaang, welehe au der bei 

Staaogao erecheinenden Coltoao deg^lt anUcki ttonei gx^ci eol^ariasafi 

geliort, wurde in der Wiener Modeieitang aUMerardeaUicJi angeprie- 

•en, ist aber, wie tich ant AmbretoU^t Beurlheilang in der Bibliol» 

itol Hr. 177 Sept. 1830 T. 50 p. 386^383 ergiebt, aiemlieb antren 

aad Terfdilt Mafig den fiinn« AmbreaoU hat dort aogleich Proben ef»' 

aer «genea Uebertetaaag mitgedieilt» Vgl. die Aas. in Giomale Aread. 

Mai 1880 VoL 137 (T. 46) p, 228— 280 aad in Femttae't Ballet dea 

Mieac. bitter. April 1881 T. XVII p. 844. Zwei tchweditehe Veber- 

itttnogea eiaaelner Stueke dea Getchichttehreibert, Conoio funeMn P6* 

ridita. Oratio PtrieUt adJtkeuietitem pepuian de heUoPd^tp. «mimwamio 

•lad tchen ia den Jbb. TUUj 235 aargafahrt. — Ni<dit genag iat aaeh 

die Aaaabl der Erläaterongttchriftea , darch welche eiaaelne Stellea 

•4er einaelne Gegeattaade aaa dem Oetchicbttehreiber Icntitch oder 

Mchlidi erörtert werdea. Ofritmofteaet eriUeae ad MoredUm vHam 

'nm^^tidU gab Wilh. Helar. Graaert Im Bheia. Mut. 1827 BTtS 

8* 169 — 183 heraoa, worin er dea Text in einer Jfteihe tob Stelle» 

M Tarbettera tacbt Unbedeutende Neftilae ad TUmegdidem eiaea Ua- 

S^uuiatea (eia paar Citate und Ooiqecturen) atehen im Clataical ienr» 

aal Nr« 70 aad daraot in Seebad, nenem Arebiv 1829 Nr, 2 S. & Obeer^ 

Mtimea in Thuejfdidis loeee faotdam d(68eilloret tcriptit Georg:. Frld. 

Schoemaan im GreiftwaUer Schulprogramm Ton 1814 [23 S. 4.}, 

^■"»ta er betenden UI, 81, äberdiem IV, 12. 1, 18. 51. 68. VI, 8. 84. 

«Bd eia paar aadere Stellea mit Unuicht behaadelt hat. Aach Chri- 

^iaa Nathaaael Otiaader hat ia drei Programmen 06««reallo- 

^ in Ihaeydidtm [ Stuttgart. Fatc« I. 1827. 22 S. Fatc. IL 1828. 20 S. 

'**€. in. 1820. 22 S. 4« ] henatgegebea , tob deaen Ref. aar den Ia- 

^^^M aweiten Faae. aaa der Aasige m d. Scholaeit 1828, B Kr. IM 

^•/tAr*. /. iu. V. Md. Pd. KHU BiU. Äl. V ßft, «. |4 


« 

kmmV Et tind neift erlcUrende BiOMilniag««, derea mms* udb g*« 
gea Müllor^i'olieBMwAbiilelJebaiifeUaiig 6m Tkaejdidk« gvridil»! siad. 
Auch hftt er die redil breven Benerkengeii bew&tei, wcIcIm D9 der- 
lei« in Seebode • aenem Archiv 1816 Uft. 2 8. IM— ISO (vgL Beek^t 
üepert. VSK, U S. 128.) aber U» 61 a. V, Ul aiitgeUi«ttfc hmi. Du 
dritte FaMÜiel Ui gegea MebUiorn's Receaeioa la dea Jbb. IX» Z19 gc« 
ricbleft» Die tchwierige Stelle I, 2 ««i nci^aSuffia vade s#« loye« ele* 
balMwdeUe J.G.Drenlevia dem Weilbarger FregcMnin dea Jabree 
1821, ih Unugdiü» txtnm» Ukri primi tapim tOUro düpMtmtiwutaa^ 
aecedeale im IhndtU Üb. Uttip.4» cowieatariole. 226. 4« Das Besal- 
tat teiaer Uatercacbaag iU ia der Sehaliak. IBH, U Nr. 48 S. 382r. 
kais aatgeaogen nad aacb Tea Pappe in leiaea Comoiantar auffgeaom- 
flwn. Anden behandelte die-Stelle Wiadaeeh ia d. Sclmlaeit. 1828^11 
Nr, 157 S. 1299 — 1898, noch aadere ein Ungenannter in Seeb. ncnam 
«Archiv 1829 Nr. 48 8. 172. vgL Bake in Cleoned. V, 442. Die aaf- 
ühclichtte Erörtaniag der Stelle Ist gegeba in der Schriftt PÜre wagm- 
jlcoi ei waawrt oenerofrib' ChfiiC OotfW. Ltih. Gntum anm «nmera amplüif- 
mm 4 . . . opti^if amtpieiit suaecpia pim menie gmMaimr Frid. Beia- 
hardtma. Oftaereatjeaaei critlcor. ta TOuaydidtai ipeo. I. Fraalit a.d.0. 
b. HaOnaBn. 1829. Via n. 25 8. 8. Kwaer wird ia derMlben Sdirift 
aoeh III, 44 beliaadelt Aach de let ia Poppo*i GomBieatar bcifiti 
aaigeaogaa, eo daia ein weiterar Berieht aber sie ereparl werdea kaea. 
Die Becberdket tar «a pnuagt de Ia gaerre d^I^tU» dam l^uegdidt iaprk 
aa Mt. aoa cellafiomirf, par ML Gail, im Bheiaitcbaa Miiaeum 1828,2 
8» 289-* 283 kann Eef. jetal aar dem Titel nach aaehwmeea ; eben fo: 
He FerteU Tbaqfdicf «o tpecfaua L Scripik et pre taanaM m pUh$opikm 
hmorihm ri$e oUtaepKa • . • d^eacIeC J«teph. Ang. Kntaen. 8rM- 
laa 1^29. 64 8. 8. £fai paar Sfedlen aas Thaeydidee hat aadt J. C. 
Weiekert In dem Programm dee Laekaner Gjmaae. von 1826, Ür- 
pKcalteaea looemm olifuot DsmoalieaJe aUenaa^M« aeripioruau [ Labten. 
16 8. 4. vgl. Jbb. 1, 409 ff. and Beck*i Report. 182B, IV 8. S46.}, flie 
paar aadere A. E. W. Emperinei De temperam helH MUkridatki fRtat 
latjeae dimeHaUe. [Gotfiagea 1829. 288. 8. vgl. Back't Report 1829,11 
8. 674, Revne eneyclop. 1839 Mira T. 45 p. 679, Götttag. Anm. IM 
8t. 77 8. 762.] behandelt Ueber dio Leiehenrcde dei Periklee echfieb 
Karl Friedr. Weber eine ^Mfauttaag aber dee Ptnkiet SUmdrede 
im Tkakgdidee [Darmstadt 1827. 64 S. 4.], worinor aber dee Wcm», 
ioB Urepmng and Gebraoch der Leielttofeler aad Leicbeareden für ^ 
Im Kti<^ GoAülenen mit RaektichtnahnM aaff dee LjHat Epilapbiot 
and Platoa e Meaezenos sich verbreitet, daaa die Leicbenreicirltcbkei* 
ten nach Tha«. II, 61 eehlldert, eme ChoMditerialik dee Perifcle« giekt» 1 
aad ondKch dio Gedankenfolge 4er Rede angiebt ood dioMdbe eübe- 
lleeh würdigt« Die Abhaadlang iei mit einem Naditrago wieder ebge- 
draekt Ia der Schalieit 18», II Nr. 74—78. Etae aweite bjerbef^r«- 
hdrlge Schrilt ist Ladw. Phil. Häpedea^t DUpaMie de Pendif 
Umdaliem fimekri Tkm. II, 85 17«. [Cbile 1831. 16 S. 4. vergl. ^^^' 
■»U5.J Aach hier wbnl ofaigoe aber dea Vmpraag der UtebeerMfr 
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M iMi Adraoeni adCgofheilft, «liiie Jdladh naeli Weber'« VtttenqdraiH 
gen weteettieh Nene« se bdogeai ond iene •ind swei SteUeo ■«• Cap* 
49 ■. tt BMf&lirlicher erörtert » obae des« die Schwierigbeiten deriiel-^ 
ben TftHig gelötl fch^ea» 1» der eretea Stelle irifd lipowtidiu^ 
4arcb ne« oppocttimM^ oppetUi Mimit) i e. dlfferimiu erbl&rt, nnd 
deas ceostmirt: cStfrt ««(mv o^rilefftieijy di' fldiro/iBrff (htih^ L e. w' 
Ixciiree) ^ Mmm^ I. e. eemteatier in aMlciti» ett, q«i gnttiain eiteii 
dedit, et tervel (gnUiem) beaeTolentiae (taae) debitam ab ee, eai d»* 
4it benäftdan« In der awcitea ^lle wird ee c^ivete^ei .^ f ti ^ 
^99ti9 geleMO Qnd centtmirt: nmk h aitf (icU« tfi fpy^» !• e* ia 
pngea, ^od presiaie aateeettU) ^Uee iJrifeafMMW ro iftv¥§^ai %mk 
9mMf^ ^ «o Miw9t9 e»(ee»ai. vgl. die Aaa. in den Hddelb. Jabrbb. 
Ittl, 8 S. auf. und in d. Getliag» Ann. 1821 St IM 8. 1040. Vebev 
die Peet iit enebienens De perte Atheniciirium u n«eyd<de deweripim^ 
DUtwrtaÜQ mamgunUi «edtce, qaani — examiai Mboiittit aacter H e v r« 
Sd. Grinm. Boetock 1829. 88 8. 8. Beiliniig sei anch eir^dhot» 
dtM Peppo in leineni Literaterbericht awei früher erscfaieneae Sehrif« 
teo aller denttflien GegeniCaBd, afimlicb Tbeodotii Oeorgiadle, 
Did, datcffoCie de peete Jiheniemii a Thueifdide detenpia nnd Chri* 
ttiaa. Aog. Scboeneice'f DiesertoHo iMaugwalie de petU PerMk 
aetaU Mkenieiuee afßi^tmU [Leipiig 1821. 44 8. 4^] übergeagea bat^ 
Eodllcii fübren wir nach an ; fimtotUe iradwiiem dee aphariimee d*Bip» 
poerate, cf Comment ai reB epeeiäUmetii oppUeMee ä ta eiediotne dUe elhd^ 
fve, eoeD Im deseription de In pette de 1%ueydide eta. Per M. eher, de 
Merey. Paria 18K8 q. 80. 12. ^ Ueber das Lebea dei Tbaeydidee 
ift neaerdingt eine tebr antrnitrtldie nnd grundlicbe Untenochnog er^ 
•ebieBea in dem Pregramm des Joacbimttlialfchen Gymnat. in Berlin 
Ten Jabr 1802: UtOersmäumgen d&er dot Lebern de$ TMtydides von Dr. 
K. W. Krager, Profenev. [Berlin, gedr. b. Nietack. 84 8. gr. 8.] 
Sie ist auch nach darnm Interessant, weil sie einen In der nevsten SBeil 
Mehrfach bebandelten Streitponbt, des Herodetne Verleean|^ seiner Ge<* 
NUebte aa Olympia, wieder anftiimait, uad Dahldwnn's Zweifel dage-> 
gea aasührlich wdrdigt irad widerlegt« Eine aasfährUchere WfirdI-* 
gang dieser Sdirift behaltea sich die Jafarböcber Totw Die Frage , eb 
Tbacydide« Verfasser einer Grabsehrift anf Euripides sei, ist ven Otanit 
is der Sebvla. 1828, II Nr. 15 erörtert Zar Charakteristik des Thocy^ 
dides ab GcMbicIitschreiber ist ein nicht nnwMitiger Beitrag die 
Abhaadinng des Prefessors A. W ig and, Ueber iae reUgiSee Elemei0 
n der geechiehUiehen DanteUimg des Tbttcsrdidsf , in dem Programm dei 
Friedrieh -Wilbebns Gymnas. la Berlin Tom J. 1820. [Berlin, gedr. bb* 
Rehner. 25 8. 4. ] Für die Clironelogie anderes Geschiobtschreibere 
tisd aatdriicb Henry Fynes Clinton's Foeti Hettenict nicht n 
übersehen, wen deren awriter Aasgabe K. G. Krü^^er eine lateinisch« 
Vebersetiang [ Lps., Vpgel. 18M. gr. 4. 6 Thir. ] heraasgegeben bat 
Vgl über das engl. Werk die Charakteristik Ton Kriger in den Jahrbb. 
f. wies. Krit 1881, 1 Nr. 21 f. S. 181—100, and die Am. fai Beck'i 
Heren. IBM, lU 8. 288-^208. Uebev ela hterhergebörigee geegtn* 


^ortton Gr99c$9 Soutkera Greecc, Coofl <{f ^tia AfiaM>t Ummm 
Maetänmia^ SieUg^ Sghota, Sfirotot^ Olpe, FaUdaem^ Jmphipalü, PSf 
(of» BatOti in Üe Orbtueam Guff, ^g€ o/Hotoea, %nNawe, ^ootimh 
nia, Mhmu. [liMidoD, ViocmijU] hftt F«pp« in dw Hall. Lk. Zeil. 1829 
JEBk Itt iMrlclilel. Hierher gthdrt auch laa Theil Gatt'« i#ilM 
coiUeiMiiit fMBT orilre eknmohgiqut let ooriet rdotM»«« 4 I« giogmflUm 
^HerhdaU^ de Ifiutydide ei de XtMpkon etc. [Parle ÜST.]« «a g«o« 
gr8pliMch»cliHin«logitdhee Werk, in dem GriduBsamkeit , Fleiee nwnä 
Beiffhbalüglieit mit. vielen eonderbaren Antichten gepaart eiad. IKa 
duroDolegifchen Uatereiiflliaageii rind eine Ueberarbeitiing der TM e a m x 
diromolagiqum dee primiptm» faU$ de tkkioire aonnf T^ mdgaire^ par 
J. B. Galt [Paris 1821. 4.] Der AÜae enchiea aneret 1815, ealhicU 
aber daMalt nur 54 Pllne nad Karten , walirend er jetst VH «nfaest. 
Da« Werk beginnt aiit ObaerraClont pr^llminairet , welche mei«l P9ie- 
mlfdien lalialU liod, nad Rechtfertigungen gegen ffranaoeUdie Gelehrte 
und gegen Peppo , £rklarnngen einiger Stellen dee Thneydides «nd £r- 
. drternngen einiger geographiachen Gagenetaade (x. B. aber i} 'OlvfiMta^ 
wae nnr die Ebene bedeute , über t« inl Bq^ri^ , über grieehiccfae 
Städte nad Oohmien an der Knete Tliractent, über oi /J$ltpo*\ welcbea 
mcht der Name einer Stadt sei , sondern die 22 Ton den Delpbiem be- 
, wohnten Flecken bedeute) enttialt. Daan feigen Tableanx chronolagt- 
quei, welche eich meist auf Griechenland besiehen und not nebenbei 
Binigee übet Asien und Rom geben. Sie sind nicht nach Perioden, 
aondem nach Jahrhunderten eingetheilt, und die darin befindUchen An- 
gab^B weichea sehr oüt tou denen anderer Chronologen ab. 2. B. An- 
fadg.der Torchrbtlichea Aera 4004 vor Chr., Theseus In Kreta IttS^ 
Trojans Fall 12Y0, Heraklidensng 1190, Ionische Wanderong 1180, 
Homer*s Blnthe 900, Iphitns* Einrichtung der olympischen Spiele S84, 
Lyknrg's StaatsverCusnng 866, Colonie des Agb nach Paträ 1062 <, Kl- 
Buria von den Spartanern unterworfen 1036, Die Olympiaden des Cho- 
i6bns werden mit denen des Iphitus fdc gleich gehalten. Besser sind 
die Angaben ans der spätere Zeit, obschon auch hier nameatlieh man- 
cIms als ausgemachte Thatsache hingestellt Ist, was noch der watem 
B^mndung bedarf« Der AtUs eathalt ausser Landkarten and Schla^t- 
plaaen (beide oft nach den Ansichten veiechitidener Geldirten auf mcb- 
Mrn Blättern dargestellt) Wiederhefetellnngen arcUtektonlschor Werke 
«nd Darstdilnngen noch vorhandener Denkmäler des Alterihnms. Von 
den Karten gehören Nr. 1 — 10 au Herodot, Nr. Ol •- 64. an Thueydi- 
des, Nr. O&'-^ST an Xenophon, Nr. 88 au Sophokles, Nr. 89 u. 90 an 
Theokrit, Nr. 91 au Polybins, Nr. 92—100 a« Diodor, Nr. 101—105 
' au Strabo, Nr. 106 au Phadrus; Nr. 107 enth&lt die bisher uobemerfcto 
Halbinsel Calpe an Xenophoa und Theokrit, Nr. 11 die Brücke des 
Xenes awischen Abjdos und Sestos und Nr. 17 den Isthmus des Berges 
Athos. Die Blätter eiad sehr fein , kunstfertig und sauber gestochen. 
^ . ' Vgl. die gute Reeension in d. Jen. Lit. Zeit. 1828 Nr. 09 6. 800 ~S12 
ud die Ana. in daa Heldelb; Jahrbb. IS20, 8 8. 814 -«-16. ««- Eia 
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ztwaüSA dAtftigM WMvrBttdi so ThoeydldM Ut in» iMficon nuegii^ 
damgm (M\)i a MsHoimnf im Chnde oiifi Engfük^ tfike wfrdi, phroMeä 
amd prmmpml idiamB , cimlaimed in tke kiHory of fftc MopMotanm war 0/ 
Tkmesfdidts. [ Laaion, WhHtakvr. 18X4. } Et icf ftd^th TolUtfindiger 
mH der Dukenche Indes. Dtm %nttA. Wörtern tind en^llidie ErkMMnib- 
jgtn und liltweileo Venrekuagen auf Matthi&'i ^ranmalik beigefägt. — 
Uiber«<:]iaiit man aan dat Retoltet, weichet dareb alle diete Schrif» 
ten ffir die Behandlong det Tfaocydidet. gewonnen itC, to ergiebt licb, 
data 410 lirititche Getlaltnng det Textet siemlich ToUeadet Itt and nkht 
mehr bedeutende Verftndenmgen erleiden wird, datt aber in der Spracb- 
md Saclierkllmng aocb Vielet au tbnn fibrig itt: wafir indett von Pöp-- 
po't Comoieatar aneh neeb Vielet in erwarten ttebt. f J a b n. ] 


Crroaiauiirt greeque de J^oiyt ifo Tftroe«, iirie de deug aumtiitrlCi 
mwttmemM de la BibUothique du rgi^ et pttUtVe en grec, en onndafen H ' 
ta fran^uu\ prMd6e de eofmderaUoH» $ur la formatiaa progreeeive da 
la «cience glottologn'fiie che% le$ tmeiene et de quelqaea detail» kieteriquee 
nir Den^f eur ten euvrage et eur »ea eemmeniateuni par Cirbied. 
Farit, 1820* 8. 4 Fr. Itt ein Specialabdmck ant den Htooiret de la 
Sod^td royale det aati^oairet de France , und daram ?on Bedentang^ 
weil hier dat grammatitche Werk det Dionytiot Thraz nach einer im , 
da oder ^ Jahrh. n, Chr. geoiachten anneaitcbea Uebertetaang toII- 
•taadiger beraatgegeben itt, alt et in dem noch übrigen griechitcheB 
Originaltezte ertcbeint. Für die, welche dat Armenitcbe nicht Tcr- 
ttehen, itt die fransotbche Uebersetsnng beigefügt. Voran geht eine 
Abhandlung nlitr den Urapmng nnd Fortgang der gnunmatitchen Stn* 
dien bei den Alten und im Mittelalter. Das Uebrige tagt der Titel ant« 
▼ergL die Aas. ia Ferottac't Ballet det tcicncet hittor. 1631 Febr.» 
T.Wn p.l09f. 


Zwei Bacher, In denen der altclattitcbe Fhilolog für tich keine 
Antbente tncht, and doch findet, tind: )) £mit, Frokeinn amd Sckera 
von Job. Ph. Nenmann. {Wien, Gerold. 1880« 8.] Et itt dieta 
eine Sammlang denttcher Gedichte, in denen die dritte Abtheiinag, 
dem AHerthume übertchrieben , eine gefUlige NachbUdang der erttea 
olympitchea Ode det Pladar in rerändertem Metrnm', mehrere etwaa 
•ebwerfallige and raabe Uebertetaangen aut Arittophanet, eirttge 
leichte and getreue Naclibildnngen Anakreontitcher Lieder nnd eino 
•ehr gemüthliche , nur protodisch mangelhafte Uebertetsnng mehrerer 
Elegieen det TiboU enthalt, rgl. Hetpernt 1832 Nr. 65 S. 259. 2) Ge- 
dickte einee Zweibrüekert , nebst Anhang , die metrMcAe C/e&ertelnmg aue^ 
gewdldter Stücke auf Ovid^e TViftiea entAolfeiid. Heraatgegeben Toa 
i. F. Krieger, Prof. am kunigl. Gyronatinm. [Zweibrücken, Bitter. 
1829. 8. ] Hr. Pmf. Krieger hat in dietei- Sammlang Ovid. Tritt. Eleg. 
I1 2. 1, 9. III, 12. I, 6. I, &. I, 8. V, 2. 1, 7. mit tolcher Trene ood 
^efcritdien Geaaaigkeit nbertetat, datt, wen» man auch nicht iberall 
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hehltAlgt wird, doch doi Goise lelur «ü kAtoea und jodaoMIs die 
bette metrische UebeneUanfp iit, welche wir bk jetsi Ton äwm Klag- 
Ufdern det Ovid betitsen. Er fdieiat uberfaaapt dieten GMi chten elii 
I&ngerei Sliidiiini gewidmet «v haben, and dentet fdr Ihre ErkliniBg 
jnaache neoe Ansicht an, welche von den Bearbeitern deraelben nicht 
flbersehen werden darf* 

Der Bericht, welchen der fransosbche QelehHe Consi« übet 
den Znitand des deutschen Schulwesens und nber die daraaa hersnlal- 
tende Verbessemng des fraaadsischen an den Minister Gräfes wob Mon- 
lalivet gemacht hat und der merst in der BeTtte de Äiris abg«driul(t 
wnrde [vgL NJbb. 111, 888.]» i^ J^tst als besondere Schrift luiCer fol« 
gendem Titel erschienen : Rapport tur Vetat de VüuirueUom puhiiqtm dang 
qaelque» pm/i de VAÜemagne et pofttciill^emsnt en Pmsire« I*^^ Partie. 
Fat Victor Cousin, conseiller d*<tat, profetseur de pliilosophte, 
'merobre de riostitot et du conseil royal de l*iastructioB publique. 
Paris 1888. 118 S. 4. Dieser erste Theii enthiit die Bemerkungen 
und Nachrichten , welche Cousin in Frankfurt a. M. , Weimar, Pforta 
lud Leipzig über die verschiedenen Zweige des öffentlichen Uatorricbts 
gesammelt hat Sie sind xnm Theil sehr fragmentarisch, woll Cousin 
diese Oerter fest nur im Fluge durchzog und weit er überhaupt au sei- 
ftet ganzen Beiso nur 8 Wochen Zeit hatte; aber sie bewähren die rich- 
tige Auffassungsgabe desselben und die grosse Thatigkeit , mit welcher 
er überall mit dem Eigenthümllchen des deutschen Unterrichtswesess 
sidi Tertrant gemacht hat* Mit grossem Lobe erkennt er das Vorzüg- 
liche nnsferer Einrichtungen an, und mit freimüthiger Einsicht weis*t 
er die Mängel des Vnterriclifswesens in Frankreich und den Weg zu sei- 
ner Verbesserung nach. ' Da die Schrift nicht in die Hände Yteler dent- 
•eben Schulmanner komteen dürfte , so Terweisen wir wegen ihres spe- 
ciellen Inhaltes auf den Torzüglichen kritischen Bericht des Geheimen 
Oberregierungsrathes Dr. Johannes Schulze in den Jahrbb» für 
wiss. Krit. 1832, 1 Nr. 81 f. S. 481 — 494. Belehrend ist dli^ Sehrift be- 
sonders dadurch, dass sie aus den fdr die Verbesserung des fransSsi- 
fchen Schulwesens gemachten Vorschlägen den gegenwärtigen Zustand 
desselben erkennen lässL Mit Schmerz sieht man, dass dieser Znstand 
ein sehr trauriger ut , und dass namentlich das Volksschulwesen kaam 
bei den ersten Anfängen eines geregelten Elementarunterrichts steht 
Das, was Cousin zu seiner Verbesserung Torschlägt, besteht bei uns 
schon längst in der Wirklichkeit, und die Verbessemngstrorschläge Cah» 
reu überdiess zu der Ueberzengnng, dass in Frankreich noch Jahre 
vergehen müssen, bevor es nur möglich werden wird, die Geldmittel 
aufzutreiben, welche zur Ausführung nöthig sind. Leichter ist 
•s Tielleicht bei den ColUges und Facnltäten, obgleich auch diese ei- 
ner Total- Beform bedürfen. Tergl. MJbb. 11, 215 IT. Die Facnltätsa 
will Cousin nach dem Vorgange Deutschlands in Tollständige Unkersi- 
täten umgewandelt, und den Colleges schlägt er namentlich die El»* 
richtttng nnd den Stadienphm der Landessehole Pforta som Muster f sr. 


Bailiogffqphisdie Boiclito önd Mhcellen. 

F^ üh htmen Getteltung vMem ITntenidiifwetent lättl ficli aas 

Bache nichts BesoDilerM schöpfen ; nnr kann et data dienen , da«! 

•Btanche nnserer Einrichtnngen durch den dargestellten Contrast ri 

^«r echteen lernen. Indireci jedoch nacht et auf den and jenen l 

^el anfmerksam. So wirft s. B. Hr. Coasin den Universit&ten in 

atnd Leipsig vor, dast die daselbst hettehenden philtf logischen Sen 

rien , to ansgeselchaet ihre Leisl&ngen sonst wären , doch nicht 

reichten snr Bildung von Lehrern für aUe Zweige des Gymnasialni 

vichts. Der Vorwurf iU unbegründet, weil diess die Bestammniig 

•er Seninarlen gar nicht ut, indem sie nur für hdhere Aasbildun 

dtor lein dassischen Philologie bestehen. Allein richtig ist, dai 

■■f beidan Universitäten an einem Institute fehlt, wdches junge L 

fir dne Gymnatialleben zweckmässig und nllseitig Torhereitete, 

siata , da in den Ländern » denen heide Universitäten angehören , i 

aoDtt »i<3itt fnr diese Vorbereitung geschieht, die Errichtung eines 

lologisch» pädagogischen Scnrinart aar Bildung ¥on Gymnasialleb 

dringendes Bedurfnits ist. 


In Italien hat Franz Salvolini ein Werk dtW origini dei 
Um angekündigt , worin er besonders dadurch, dast er eine Menge 
lateinischer Wörter als aus dem Sanskrit entsprungen nachweist , 
Beweis fuhren will, dass die Bewohner det alten Latiami von den 1 
dnt ahstammen. 


Im Berliner Gesellschafter 18S2 Nr. 99 hat A. Merget folg 
Eiklärung der röroischeo Zahlzeichen gegeben : Der Lateiner bez< 
Bete die Eins durch einen senkrechten Strich |, woraus dann ein 1 1 
For die Zehn wählte er ein +, das dann schief gestellt zur X ^ 
Pieset halbirt gab das Zahlzeichen V- Beide wurden dann z« 
Bnchstaben X und V. Für Hundert wählte man das Quadrat O» 
für Tausend ein Doppelquadrat CD . Das crstere Zeichen gab J 
Thelinng wieder die beiden Zeichen C und 3 ; und da man das J 
pelqnadrat auch so zu tchrciben anfing CD , so entstanden daran 
Zahlzeichen C oder C nnd ID oder D; to wie ant dem getheiltl 
dat Zahlzeichen L oder L abgeleitet worden war. 1 

Unter dem Titel : Fragment aus dem Tlsfcn Buch des Dh C^ 
tn lotemiscftcr l/e6ersetzung mufgejvnden, in der vaUkanUeken Bit 
vim Angtüo Majo und nach dem Original im DeuUche überaetzt [ 
•chweig, Vieweg. 1832. 36 S. 8. ] ist eine geistreiche Mygtlficatl^ 
tchienen , indem das Ganze sich auf die Politik der neuesten Zi 
mieht Indett hat der Verfasser den antiken Stil recht gnt zu 
gewnsst, und auch 'den Charakter der alten Zelt ziemlich treu 
prägt. TgL Jen. Lit* Zeit. 1882 Nr. 25 8. 198 f. und Tnh. Lit. Bl 
Nr. 38 S. 161. 
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Dir BibliotlMlcar Heln^ieli LU^aer U thmm iai 

ielbit b«i Ackerauum sw«i Hefle HiUheUmigm mm dtr jMaUmktm^ 
tekid^e [XH v. 84 od« 3LV1 u. 107 S. kl. &] 1ieniiuges«bea , wtUhm 
liier ^e£rwäha«D|^ ▼erdMnen. Dm ente Haft entMlt ««r, «warwisiiw 
tige aber dach febr specielle, MiUhetlangen über Avbalt, muBliek Kne^ 
ricbtenaos iem Lebeadei Forsten Chrirtwo II (S. I — 80), eiiieScIuI* 
4eruDg des jiibri 15M (8 31—45) und dei Jahn 1410 (S. 4<--aQ 
.«■d Mittheilaage« s«r iUetten GMchicbte Yon Denaa (S. 07-^84 >. 
Aber im iweiten Hefte lind 71 Briefe Lntheri an die FnraleB Ten 
halt abgedrufikly ▼en denen SO hh jetst noch ungedmefct waren« 
schon gedruckte aber mit den Originalhandechriften ?«rglidien 
Paran echliestt sich noch ein Brief des Fürsten Georg an den Fftnle« 
Wolfgang über Luthers Tod. Abgesehen davon , dass diese Briefe ffw 
die KeEortauitionsgeschichte Ton Wichtigkeit sind, «so hat>en sie aoda 
daium ein besonderes Interesse , dass sie gani genan aach Luther» 
Handsehrifk abgedrnchi. und idso für Sprachforsdier *wm Slndivon 
der damaligen Orthographie wichtig sind. ^ Freilich ist in diesen Brie- 
fen anch manche orthographische £igenthnmlichkeit aus blosser Bo- 
^neiuHchkeit des Schreibors herrorgegangep , worüber die Ansetge im 
Bretschneidersy Nennder» und Goldhomt Journal für Prediger 1881 
Bd. 2 S. 308—811 einige gute Winke giebt 


In Floreni wird jetit die schöne Bibliothek des russischen Gräfes 
Bntnrlin sum öffentlichen Verkauf ausgeboten » und Stephan An- 
d i n hat einen Katalog derselben herausgegeben. Pie Bibliothek Ist 
darnm beaehtenswerth , weil sie ausser einer Reihe kastharer Baad- 
•ehriften eine Tast vollständige •Sammlung aller Bodonisclien Drudke, 
über 400 Aldinen , die schönsten und seltensten Ausgaben des iStett 
Jahrhunderts, und eine beinahe volbt&ndige Samralong der ItalitchaB 
GescUchtichreiber enthält 


Todesfalle. 


Mßen 28 Januar starb sn Kiel der ocdenaiche Professor der MaiheaMi- 
tik, Etatsrath IZeinier, welcher um die Universität und FonttehranstaU 
grosse Verdienste «ich erworben hat. 

Pen 28 Jan. zu Cheltenham der Canonicus von Westuünster Pr. 
Bell^ bekannt als Philanthrop und Erfinder des Elementarunterrichte* 
Sjrttems, im 80sten Jahre. Er hat während seines Lebens mehr nie 
120,000 Pf. Sterling an verschiedene Natioiialschulen vertheilt, 

^ Den 8 Februar «u Dresden der peniiionirte Professor d« MaAe- 
natik beim Cadettencorps und fungirende Lehrer bei der pol/techni- 
•ohen Schule Golthtlf AuguH FUcher^ im OOstca Jahre. 


\ 


T«a«ffille. 2Vt 

Den 11 Felnvar fUarh m Gotha 4er Hertogl. Sacluen - Coburgs« 
GflIhaiBdie Oebeime Rath nn^ Kaainierprß»ident von Üppel^ Im Ttsten 
^Nibi«. £r bat aof itineni Laadgat« Krebs bei Pirna eine Schulttifkong; 
mit efaM« Aufwände tob 20,069 Thlra, gemadit und eine Bibliothek 
v«B 10»0ill Binden angelegt. 

Ben 14 Febr. in Qräüel der gelehrte Kathemaliker nnd Attronom 
BflMn BmIb« 10 J. alt. 

Don 28 Febr. sa Bodelbobn bd Franbfiurt a. M. der gelehrte Itrao- 
lit üVf S. Atd^fiAet« , 76 J. alt, bekannt als hebräischer Sprachfoi^ 
0«bor nnd Heransgober dentsoher Gebetböcher fw die religidse Anfldi- 
siBBg seines Volks. 

• Ben 2 Hin s« Tibingen der FribU nnd Genecalsnperinteadooft 
Hc ooM fifloft, 71 J. alt 

Ben 9 Mars za Iiondon der berihmto ComponSst Bhuio CleawBll, 
aiJ. alt: 

Ben 19 Hin sn Verona der dentsdie IHchter Imdwig BUtrsdl^ 
9J. alt. 

Ini Hoaat April na Hailand der bekannte Astronom GbT. dngdo 


Ben 9 April an Stollberg der Diaconas in Werdan M. BrnH tChig^ 
Mher PriTatdoeent an der Univcrsitit zu Leipzig, Im SSsten Jahre. 

Ben 25 April suMagdebnig der PrlTatgelehrte Enut Joseph Alextah' 
4er Sefjferi^ Verfasser der „auf Geschichte and Kritik gegröadeten laL 
Sprachlehre,'' 87 Jahr alt 

Den 2B April an Qnedlinbnrg der Lehrer Br, Keniberg am Gymiuuu 

Im Mai sa Paris der berühmte Orientalist ^&ei-Aemiisaf», 

Im Mai in Rosslebea der Priratgelehrte Aug. Rmediet ^IMm, 
69 J. alt, bekannt als Geognph nnd Alterthnmsforscher. 

Boa 7 Hai au, Halle im fast rollendeten 85sten Lebensjahre der 
Senior der Uairersltat , Hofnth Cftrifltaii Gofffried SekOte, Professor 
dlor Beredtsamkeit, Bitter des rothen Adlerordens, bebannt als Philo- 
log nad als Begr Ander der Allgemeinen Literatnneitnng, wolcho sich 
4Ban In die Je^aische und Hallische theilte. 

Ben 13 Mai in Paris der berfihmte Natnrforseher Caoter, nachde m 
«r knn Torher snm Fair ernannt worden war. 

Ben 15 Mai la Berlin der Professor der Hnsik Zdier, 

Ben 15 Mai an Warschau der Professor der Physik an der dasigOB 
Alnanders - Vnirersitat Karl JoMph Skrodtki. 

Ben 20 Mai in Grimma der Rector emeritoi der dbsigen Fnrsteii- 
achulo M. Friedrieh If^lkehn StWM, 70 J. alt 

Ben 8 Jaai an Florena der bekannte NnmUmatiker Doaienico ScmU^ ^ 
wi, 86 J. alt 

Ben 2rJnnl an Barmstadt der bekannto Begründer nnd Heraus- ^ 
0ober der Schul- nnd Kirdienaeitung , Hofprediger Br. EmH Zimmer* 
msnm, im 46sten Jahre. 

De« 24 Juni au Leipzig der Oberhofgerichtmth nnd Professor doa 
timlschea Rechte Br. JoJbomi Gottfried MdUcr, im 77ston Jahre. 


219 8cb«l*«ad UniTertUiliiiBclirieliteii; 

Schill - and UmTersitätsiiachrichten, Befordemogen und 

Ehrenbezeigiiiigeo. 

AftTOiTA. Das Gymnafiiuin zählte zu Ostafii 1B32 in tetnea ffiaf Gtw- 
ton 117 Schüler nna eiitli«tf im gsasen ¥erflo8sen«ii Scfau^ahr II Scfaa* 
1er nur Universität Tergl. NJbb.'lI, 2]^« Das dieij&lirige Pregiwua 
[Altena gedr. bei Haaunerflcb a. Leaaer. 1882. &1 (4&) 8. gr. 4.] eat- 
hVLt ala wisseaiebaftllche Abhaadlang: Dm Hecuaiit MßgmiM AMMo^htm 
MctseUa« •» FernRaait «i^d grotseiiCikeil« im lUbyCftaiiit der aecJk MfjMJb 
Igpeiiaifer Durcftitcftt »ur Set'ee ^efteUten Urtehfift verdmUekt von, GeClUeft 
> firat t JRoMea , Prof« a« ftector am tiymaaaiam eto. Eine 
glebt zanächf t daa Nütliig^ über daa Lebea des BidiCera nebst einar 
Iriachen Uebenetaang des Gedichts Aw&hH viUmUt^ waraa sieb ein kar* 
aer Bericht aber die seit 1802 erschieaeaea ^eaiachen Ueberselauaga« 
des Aaaonina and über die Entstehnag der gegenwftrtigea aasehtteast, 
Daan folgt nach einer einieileadea Ueberaicht (InlialtBaaaeige des CS»- 
dichta) Text n. Uebersetsnng and eadltch aaf dSeitea einige kritisd^a. 
arklärende Anoiek'kaBgea. Der latein. Text ist nach dea Torhaadeaea 
HAlfamitteln sorgfältig tierichtigt, die siemlich gelangeae Uebersetsang 
wetteifert mit der Geib'schea and BScking*schen aad nbertrifll beide 
aicht selten , and das Gänse gehört la dea erfieaiichea literarischea 
Erscheinaagen dieses Kreises. D?e Aamerkangen sind alierdipga etwas 
hesclir&nkt and aiager, geben aber doch einige AaCschlaaae über die 
Stellen, in* denen der Verf. ia britischer aad exegetischer Hinaieht Toa 
dea Irühera Baarbelteira abweidit. 

Aaaaao. Die dasige K5n. Stadieaaastalt besteht, wie fiberhaapi 
die Cklehrtenschalen Baierns, aas eiaem Lyceam tob 2 Sectloaea, eiaeai 
Gymnasiara Ton 8 Classen and eiaer VorberdCaagsschaie Toa 4 Clasaaa* 
Mit der Anstalt Ist angleich ein 1828 gegründetes Köa» StadieaseoiiaBr 
verbaaden , das so liemlich den Alnmneen der aorddeatsehea Gymaa« 
aiea gleicht» and aar dadarch abweicht, dass es nidii raa dea gewöhn- 
iiehea Lehrern der Lehranstalt geleitet aad beaafsichtigt wird, seaderm 
aar anter dam Directorat des Gymnasialreetor's steht, aber eigene Prä* 
ffeotea (Aafseher = gleich dea Alnmnealnsfectorea aorddeatscher Aa- 
ataltea) hat. Dieses Stndlenserainar a&hlt 60 Zöglinge, welche aatar 
ateter Aufsicht and Leltnng nicht aar im die hohem Stadiea and tut 
ihrea.küaftigen Bernf gebildet, sondera anch la der Masik naterriehtet 
werden and die Kirchenmasik in der Sladleakindie besorgen nassea» 
Sennaardireetor ist jetzt fV. BauHädter aad die anmittelbare Aafsiclit 
über die Zöglinge besorgen die Semiaarprifecten Peter Pommer and 
Jeftaan Eoang. DeUeher. Die Vorbereitangs- oder lateiaiaoha Sehnle» 
weldie die Schüler etwa bis anm Staadpankte eiaerUater- oderSfittal- 
Tertia fuhrt, hatte im Schu^. 18{f ia 4 Claasea 278 Schüler. Ia dea 
8 Gymnaslalclassen sassea la derselben Zeit 138 Schüler. Im Lyceant 
besfiohteB den Unterricht der philosophischen Sectba 88, aad dea der 
thaologiaGhen 48 Lyceisten. Am Lyceam lebrea: dar Pfofesaor der 
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If oval- fmä Faitoralthoologie Aloyi Sächerl, der Prof. d«r KircBenge- 
•chichte o; d«s Kircbenrechti Dr, Leonhard 5m » deif Prof. der Dogma- 
tilc, lielir. Sprache n. Ezegeee Samuei Sommer^ der Prof. der Geschichte, 
PUlologie n. Pädagogik JBAiedtct Wimer (geiiUicher Radi a. Lycenmt- 
Kector) , der Prof. der Natarlefcre , hdhern BfaÜtematik , Chemie and 
OekoBomie Joseph DäUr (erst leit dem Sommer 1880 .vom Lycemn ia 
IHuKOBir hierher benifea , da der frühere Prof. Annlm Moritat ia dea 
JBtahettand renetat wordea war) , der Prof. der Pliilotophie Dr. Th. 
Jhmlm Risneff der Prof. der Elemeotarmathemafik , Miaeralogie and 
Gbamie Z achm tu Herrmmm (Vgl- NJbb. III» S12.); am Gymaasiom: der 
Rector H^, BttmHädter^ die Profeitorea Jo$eph Sckietiij F\ramz WOf" 
Mmgf Andr, Karl Merk nad Zackäua Herrmann (t. obea), and der'Zei« 
chenlehrer Sckönwerthi aa der lateiouiclien Sdmie: derProfetior turtum 
GruM, die Stndiealehrcr DonribJciM Sinfsel', Mcolatf« Z/aX; and Loreaa 
Xm jKMi mawn »' der SemiaarprAfect IPtivr Pommer, der Zeicheal. Sejkdn-' 
wertA (e. obea) aod der Schreihlehrer Hebtfuperger, lo dem Eum Jali- 
aeeberichte [Amberg gedr. b.Biechele. 1831. 32(12) S. 4.] liinsagege- 
lieaea Programm liat der Prof. Risner einen Prodrmnut einer €k»chiehi9 
dieeer LehrmuUUt bekannt gemacht and Von dem Bkieieken der Geleftr» 
teneehnle au jimberg (IStö) «ai2 den Aecforen der$elben üb aar C/e6enuiftiaa 
der Amiaii durch die Jeeuiten (11(26) historifiche and iiteraritche Noticaa 
milgethailt, welche noch dadqreh wichtig werden, das« ihnen eiae Bei- 
lage Fem Eniei€hen der Buchdrwikerei in jimherg and eia Veneichaim 
der aaf dea dortigea Offisiueo Toa 1582 hie 1619 horfargegaageaftB 
Jftracke angeiuingt iit. 

AecHAVFBNBvao. Im Torigen Scha^ahre erhieltea die ProfeeeoHtt 
da« Gjanrntiamo lVe8, Heilmaier and Reuter allergaadigtt Reama»- 
imliaaea; Jeder im Botrage tob Aaadert Gutdea. Dae Programai tclirieb 
Prof. ^tdbea^enaer: ^Vthetdie Anordnung der BummntäUHudien in ge* 
leftrlea Sehmten.** Ia dieser Abhandlang ist mit leichter Aaordnaag ein« 
geeaade Aasicht der Dinge Terbnaden , aar Schade » dass der Verf^ dai 
ciassiselie Stadiom ia «einer geistigen Wirksaaikeit aad Bedeatang sa 
aehr mbskannto. Das Ljceam zählte 56 Schüler, das Gyrtsaasiam ia 
drei Classea am Sehlasso 58, die lateita. Schale ia vier Classea 116. — 
Dar Bofbibl. a. Prof. Aferkel liess bei Pergay erscheinea 9 „ Wüeehee 
Veneieknim hoekt/t »ettener Jneunabdn und aUer Drudce , «elcäe ta der 
Ih^fhM. aa Ankafenb* mufhemnkrt werden, Nthet Bemerkungen' aas etaem 
roa TT. ifetase AtntsrlosseaM Moavseriple.^ Diesee Worfcclioa ist Toa 
dem thitigea Verleger sehr geschmackToU aasgestattet wordea, wie aa 
der lahalt aueh Terdieat; denn wie die Inarzen Aadeatnagaa des goal»- 
loa Heime jedem Deatschea eine köstliche Rellqaie siad , so wird der 
lahalt Tiole Philologea aasprechea.. So tihlt die Bibliothek antor ih« 
TOB Sehätsea manche seltene Aasgalie, wie C. Plinii epistolae. 1411. 
Fol. ebne Ort aad Dracker, Horatias. Veaet. 1417., Sidoa. ApolUo. 
Ctem. et epist etc., woraof hiermit aaf merksam gemadit sei. Der» 
aelbe wird aadl des altea Hilmar Caras WelCgeschiclBta durch eiae aeaa 
Vehenviieitaog ia das Lebea rafea, weil derea Aidage tfch aach dea 
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920 Sclml- und UslTeffilfttfaschvIebloB, 

Bfeidilli TMer Lehrer erft«ot Gin Zd§;liiig naterer AsttmlCy Dr. FWtdk, 
der VeiÜMier eine^ MMUwfirdigeB DiMerCatSon de £«m6«reo SÜhe /i i ii 
kir^eRft, vird denn&ehit en der ÜBiveriitÜ Middiea V»rtri|r^ ^^' 
Getduchte btlten. Ein anderer EögUng aoeerer Aastail^ JT. £<etfC, Can- 
didat der Natarwifseotdiaftea » worde tu Manchen in der Bliitiie »eiaer 
Jahre hfagerafll, nachdem er sich darch groifdliche Studien, weite 
Reiiea and bedeatende Sammlnngen cum Lehrer in den fcenannlen Wis- 
aeaechaftea in hohen Grade anigebildet hatte* Seine in Ofren*e Wt 
siadergelegtea Anfsätse Aber die Fonnatioa dee Fasfalhalte im ital. Ty- 
vol aad andere geogaait. Ohjecte lie«ten TorangUche Leiftangen enrar- 
ten. -^ Zar Erotfiiang der Vorlesungen an der Forsttehranslalt lieferte 
der Uireetor derselben, Uofratti Boffmmm^ folgeades gr&adKdhe Pro- 
giamm: ü^htr die Be i a dlato ig der Dreieefctetoe aas tkrcii ifrsi gv- 
aMsseaea Ssitai. 

Asoaxasunaa. Pas Gymaasiani strebt antar der LaitaBg des Dt» 
seciors Dr. fV. Karl Wes mit aaBaterbrochenem Eifer dahin, die Hia- 
gal , welche aurnckgeblieben sind , weil dasselbe aas einer csonbiairt 
geweseaea lateiaischen Stadtschale herrorgegaagen Ist, ▼allaCäadig lo 
beseitigen mid sich anf den Standpnnkt etaes ToUkonineiien Gyarna- 
aiaais aa erheben. . Das LehrercoUegium hat dlesi im TerliasseBea 
SchaUsibc beeaaders dadurch in erreichen gesncht , dats dia Aasprndie 
bei der Anf nähme nener Schäler gesteigert, eine Versetmng in hdbers 
Classen unterlassen, und eine siemliche Ansaht ▼oaEÖgUngen, welche 
fär die Q^maasialstadten entweder nicht geliörig beCihigt oder nicht 
gehörig vorbereitet wareo , aa oadem BerufsgeschlRen oder in niedere 
flehalea aberantreten Toraalasst wurden. Die Schulenahl, die an Ostera 
Ittl 120 ia fanf Chusea war, hatte sich, da fiO eaUassea and aar 
4S neu aafgeaommen wurden , an Ostern dieses Jahres auf 106 veradn- 
dert Auf die Unirersität gingen 4 Sdinler, 1 mit dem Ztegnis« I, dis 
ilbHgen mit dem Zenga. IL Statt des ▼erstorbeaea Gesaaglehrers l>r. 
Studt [s. NJbb. IV, 405.] wurde am Michaelis vor. Jahres der bishet^ 
Lehrer an der hohem M&dchenschnle in Magdebnrg, Cfoftltefr floyer aus 
Asehersleben , aagestellt Die übrigen Lehrer siad : der Director Dr. 
Ww^ der Conrector Dr. C/M, der Snbrector Dr.SvfWoa, dieDoctorea 
/uagJhoNa, Hocket Lehmtiedt nnd Schreier uad der Ceichenlehrer Mben, 
Der Subrector iSiifWatt hat vor knraem eine ausserordentliche RemoDe- 
ratiou von 00 Thlrn, erhalten. In dem Jahresbericht an der offent' 
Uchen Prüfung im April 18S2 [Aschersleben gedr. b. Hatter. 82 (18) S. 
gr. 4.] liat*der Direct. tFes die erste Hälfte einer detitsdben aieffitfikee 
V^bvmAaMUkg wn Sophokkt Aniigome mitgetheilt. Er erklärt, dast er 
dieselbe noch aicht gans für den Druck reif und den Ansprüchen est- 
eprechend Iwlte , weldie man an die Reprodactioa eines antiken Knait- 
Werks in ▼aterlftndischer Sprache macheu koane, dass er aber au ibt«' 
frühem Mittheilnng genuthigt worden sei , weil der Gonrector Dn Wr 
dem die Abfassung der wissenschaftlichen Abhaadlnng oblag, dieselbe 
■u der Zeit, wo der Druck beginnen sollte, noch nicht Tollendet haUa 
ttad daan durch Kriaklichkelt abgehaltea wurde. Jadach empfiehlt ticb 
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diäte IJeberMlsiing.aadi id ihrer gflgenwArtigeD Gestalt dnrch treiie Aaf« 
fatwmg dIetSimie« and Chaniktert des Stocks , durch Leichtigkeit , Aa- 
^«settenheit und Treoe des deutschen Ansdrucks und doieh Sorgfalt im 
Venihaa so iehr, dies ihre Fortsetsong und Vollendung sehr tu %äii- 
mchma ist So nrtheilt aaeh die Ant. in Beck's Report. 1832, 1 S. 299» 
]>aui in den JahvilücherB noch nicht erwähnte Programm Tom Jahr 18S0 
1 34 (14) S. 4.] enthält als wiisensehaftliche Abhandlung eine Rede hei 
der T^dUttftUr des Hsrnt üecter Bwckkardt am 15 Febr. 1830 gekaUm 

Aoosava«. Die im Nevtadier 1830 nea organfsirlo K5a. kathol. 

Stoüeaanstalt bei St. Stephan hatte im Schuljahr 18§f in ihren vier 

Gyasnasialdassen 112 und in den vier Vorliereituagsclassen 447 Schaler. 

Die nbit der Studlenan'stalt verbundene Ertiehungaansttlt (Seminar) hat 

27 Zöglinge. Bector des Gymnatiomsy Direotor des Seminars «. Vor- 

otaad der lateia« Schale ist der Priciter Joseph jiigner (vom Lycenra In 

Diunoaii berufen, nachdem der frühere Bector Fron» AnUm F3rd^ 

sam Stadtpfbnar in KKimvna ernannt vorden war). Lehrer in der vier* 

tea (obersten) Classe des Gymnasiums ist der Professor Hehmch Ruee^ 

wurm (Priester), in der dritten der Prof. Frans Jossph Rmter^ in der 

mweiten'der Prof. Georg KaUer (Priester). Die erste Classe wurde nach 

der Vensettung des Prof. jindüuhumetr nach SvaAiniiio in twei Abthel* 

Inagea getheilt a. tu deren Lehrern der Vorbereitaagvlehrer Cori Clesea 

and der Prafect voi| der Königl. Erziehungsanstalt für Stndirendo in 

Mimcnaif Priester Josepft Tbmm ernannt; die dnrch Versetzung des Prof. 

Ammum aaeh STUAraiNO erledigte Lehrstelle der Mattiematik aber deai 

AashJilfslehrer an altea Gymnasiam in München Dr. Frans Mmstager 

abeKn^en. An der latein. Schule sind in den iwei Abtheilungen der 

vierten Classe die Dherlehrer Georg SekmidJt and Dr. Afsur Acik#, la 

den swei Abtheilnngen der dritten Clame die Oberlehret Pmm Afers and 

Frm» M^inger angestellt Lehrer der swei natarsten Classen sind : Georg 

M6fff JUicftaei Broxner, Michael Uoßaner and TVjcoIciiis Egger. Dnsa 

kommen aodi als englischer Sprachlehrer Ang, Joe. AUenhöfer^ als Ma- 

siklehrer der Bath und Studienreferent Dr. eoa Ahomery als Gesang« 

lehrer Joseph Borger^ als Zeichenlehrer der Prof. FVoas e. Pmtla FeHh, 

ab SchrelMehrer JFVons ICaeer Held 9 als Tammeister der Ingeaiear* 

lieateaaat eoa Figenol. Der Unterricht im Hebraisdien, Fränadsndiaa. 

and Italienischen wird sngleich mit tou den Gjaumsiallehrera fower, 

Cbsce aad He/hauer besorgt 

Avalen. An des nach Oldenburg abgegaagenea Dr. Uhdt Stella 
Ist dor Dr. Hartmmm^ welcher sich bisher in Berlin aafhiolt» sam Leh- 
rer der Bfathematik ernannt worden. 

BAMiaa«. Das Schlnssprogramn der Anstalt fertigte der DIrector 
dee Lyeeams Dr. RMinger aad besteht in der analytischen Auflösung 
aiaer algebsnischen Aufgabe. Es ist sehr auffallend , das« der Bector 
des Gymnasiums Steinracfe aooh kein Programm geliefert hat, obschoa 
die aaderea Lehrer aa der Anstrit voraagegangen siad« Dagegen ist ee 
eine eigaaa Art PnUevai; weaa mtm bemoikt fiadett der Prof. dor 
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MiftlenaU 4m, GyanuMiomt wur m Miiteelit 1880 tS4 ooJ so 
•elbea Zeit 1881 221 in 7 ClaMea. Ton äw 18 AbÜnriraten nrfaMsitoa 
9 dnt Zeofftt. Nr. I, 11 Nr. II n. 1 Nr. IH. Die BibUoCliac des Gyno». 
ninuM &t vor komm to« Minitterinm «ben f o , wie d)^ Gymnatialbi- 
bliotlieir In MümBU inrch ein nnsehnlichet Geadienk Ton ▼•nöglklMB 
ttud thenem Antgaben alter Clatfiker b«reldMrt worden. 

Bonn. Nach amülcben Naduriditen waren in dem WintersoiiMnter 
1S|| anldofiger Univerfität 937 Stodirende, woToa 918 wiricUdi Im- 
oialrlcnlirte. Von dieeen waren 249 kaihol. Tiieologen (286 InUnder 
nnd 18 AasI8nder) nnd 156 erangel. Theologen (180 Inl. nnd 28 AooL), 
280 anrieten (224 lol. n. 28 Anti.) , 145 Mediciner (184 UL n. U AmLX 
117 Pblloiophen (94 Inl. n. 28 AneL). Der IndeM PradMÜomam für 
die Softnerhalbjahr 1832 enthält S. lO — M eine sehr achaHlMnmg« 
•nd grnad liehe Dntertnchong über die doppelte Hemofgabe der Fnteor 
iron Aeediyloi, worin der Verf. (Prof. A'olre) in dem Refultate kiMBSity 
dlam die Pereer allerdingt awelmal von Aeechyloi anfgefibrt worden 
•eien, dlaa erttemal an Athen Olymp. 76, 4 nnd spiler an Sjnrnk««; 
allein der Meinung derer» die angenommen latten, et eei nucii das 
Innere Jenet Stucket «piter Torindert worden. Hie «nt ecbeist mtl 
Reobt, in tot weit Yerwirft» alt man keinen bittoiltcliBn Beweit dJafur 
linden kann. Dat Eiulge» wat gegen teloe Anticht offeabar aa epro* 


■•■ 


not Anftatzet durch teinen Tadel ahtichtllch dem Rufe det Hn. Dr. KSMi- 
«er tchadcn woHeii, dnrchant unbegründet lit. Datt der genannte Gdcbfie 
in dem erwähnten latehiitehen Gedichte nicht die nothige pretoditche Si- 
' chefheit nnd technitche Fertigkeit im Vertbaue bewäort h^ibo, itt am an- 
geführten Orte dnrch Betttiielo erwietcn; datt aber der Verfatter jenre Anf- 
tatzet durch Nachwelvnng dieter pmtoditchen nnd roetriPchen IMangel die 
Gelehmadikeit nnd betenden die Lefarlnditigkeit det Dr. iSTastaert habe Ter- 
dachtigen wollen, diet itt ein Tdtlig nnbegründeter Argwohn« nnd et würde 
dnreh dentelben dem Verfatter der Kritik dnrchant Unrecht getcheben , da 
dieter einerraitt alt ▼irIJAbriger und hochrerdienter Gjmnatiälehrer xu gut 
weitt , datt die Tauglichkeit für dietet Lehramt auf ganz andern Dingen 
beruht alt auf der technitchen Fertigkdt im latelniich«*n Vertban , andrer- 
aeitt aber to fem von aller Berührung mit dem Dr. KäHner und dvmiliole« 
fbldcr Gymnatiom tteht» dam Ihm eine pertonliche Hücktiabt hei der Ab* 
fiMtong teiner Kritik nnd eine weitere Anklage , alt in dem Anft^tze not* 
getprochen itt, durchan« nieht Schuld gegeben werden kann. Anch tdieint 
et nnt nicht glaublich, datt irgend jemand wegen der in dem genannten 
Gedicht gerügten Mängel die wlebnamkeit nnd Getchfoktiehkeit det Dr. 
ifiKifnert in SSwelfel ziehen werde, zumal da dietet Gedicht, abgotehea ron 
den protoditchen Vertehen und metritdien Härten, nicht ohne poetttchen 
Werth itt, nnd da jeder Phitolog wein, datt technitehe Fertigkeit im tatet- 
nitchen Vertiran por durch vielfache Uebung erreicht werden kann. Wenn 
wir aber ant den angeführten Gründen den Argwohn det Bidefelder Leh- 
voreolleginmt dnrchant abweit en matten ; to können wir doeh noch nieht 
▼ertchweigen, dam dattelbe in dem antikrititaiieo Beriehte teine f^otnüg- 
Kche Hochachtung gtffen den gewetteen Collegen to direnwertli ansgetpro- 
chea und tich über teine Verdientte am dat Bielefelder Gjrmnatinm to toII-^ 
ttandig erklärt hat, dam die Vorzügifehkeit det Nannm dadnreh hinlibig- 
lieh bewieten tehi wqide, wemi diomlbo ahdtt MhMi nairrwill bareilt an- 
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Aem ickeiat, aimlicfa da» Zengthn dei Gitni—Ittefi Herodicai 
dma Sch*l. in ArittopU. Frotetai Vt. 1055 (10^0) Vol. H p. 880 Di 
ndit er lo s« eatkriften, Au« er die gewi» Teidorlbenen Worte 
gedaditen Sdurfioas 'H^odmog di ^«« dArro« yty^tfivtu tov ^avai 
M«| ti|9 tfOfij^iam TOM^F m$^idx^^^ *^^ ^ niatauttg M^j;i7v, wefl 
■dl Schüta in dimv y«yo»«MM to d^offta (ttatt ^mev yvfvwhni i 
^«MTO«), noch mit BloMifield in divr« yij9mhai xa iffaf^ata t 
ändert wiMen will, •ondem die gnnie Stelle alto sclirelbt: 'H(fodi. 

Xnm «ifir ht JUatmatg ^«z^r. Darnadi sollte Heredicns Folgendes 
genx dtftat, dii§idei m «ortet 9eiL DatHf et eontiact ha 
trmgp^dia pugnam apud Plataea«. Mdgen wir asn diese 
lerdingt echarfsinnige Emendatien, die der Verf. noeii ausfälirlicl 
erlinierC, billigen oder nicht , lo geht doiJi an» der ganaeaf Unter 
cbnag das bereits bemerkte Resnltat deatlich herror, dass anf histc 
aehtm Wege jene Annahme schwerlich erwiesen is4tden könne; und 
w«re abemals in diesen »o schwierigen Untersuchungen ein Seh 
weitar TorwftvlB getlian. — Dr.. J^, Wi\h* Löbell iral.am Uten Fe 
1882 die ihai übertragene wirkliche Prefessua In der philosoph. Fac 
tu durch «iae Rede: Dt rcfrat aosirae numeriae cinb sttperiomm ae 
tmm cenditiofi« arcte coRiutictis aa, woxn er ▼orher durch ein Program 
Ha Pfci^|>pl Cammoei fide kUtoriea [44 S. in 8.] eingeladen hatte« N< 
Im J. im hatte Niö. Saal auc Trier, wirkUchee Mitglied des kuni 
pliltolog^ Seminars, na Erlangung der philosophischen Doctorwü 
elaa Schrift unter dem Titelt Bhiani guae mpenunt, [89 S. ia 8.] ab 
Iksst, welche ausser einer Einleitung, de Rhiani vita et »criplis, 
dreiTheile serfällt, von denen der erste die Frogmenia epieo in se 
Capiteln, L i)ffeei7«ta«a. II. *H(faitXilec. III. Sk^ccUnd, IV. '^zai 
V. 'Hl««^« VI. FVegmeala ^leertf iosi, amfasst Der aweite ist ül 
echrieben : Conafmim Homericorum recenaionU a Bfdano instiiuUte vesti^ 
Der dritte endlich enthält die fjptgmminalo. Wir finden die ga 
Schrift mit lobenswertbam Fleisse gearbeitet, nar könnte der Latin 
■Mhr Aufaerksamkeit geschenkt sein. Uebrigens ist diese Schrift ai 
in den Huchhandel gekommen, unter dem etwas rer&nderten Til 
Bhiiau Beraei p^äe tupertunu Edidit Dr, Nie, Saat 8 maj. (6| B^ 
Bonnae , Weber. 1831. (12 Gr.) , und sie verdient noch eine au!»f ü 
lichte Würdigung. Zu der beim Antritt der Ihm übertragenen ord« 
HelMn Professur ia der evangelisch - theelegischen Facultat au 1 
taadea Rede: Dr ^ato dönüni nostri h$u Chriwti Matth. 11, 11 — 14 
Da» 1^. Bleek ein durch das Programm, was enthält: Emendatio 
Gerne*» ILLIX, 19, 20 falea verftonun diitinciione emrrupti, 8 S. 4. 
Feier dea Gehuatsfestea Sr. Mi^. des Königs lud der Decan der tli 
Faculfit Dr. IVilaseft durch ein Programm eins M theologiam pracU 
feÜetter excolendam odisreatiencff. 80 S. 4. Der Professor von Schb 
hat das Commandeurkreus des Guelfenordens erhalten. Für die Uni« 
aitatsbibliothek sind 2000 Thir. aamerordeatlich bewilKgt worden. 
Za den-öffentUabes Prüfungen, weiche am Kon. Qymaasian am 8 
Jf. JMkr$.J. AH.«. IVA OA MCHt.Bm. M. V IVt A Jg 


SflptVr. Ittl eUU fMm tollten , lU ^er Mnctor te Am (Ol VML 
J«t. BiedffiMuai durch ein Progtmmm eini dan 8» 1— -21 pMolegifche 
Bemerkungen He Min^ivae eognoMeMo rimvmSuiQ rmn CHierlelirer Dr. 
hnen nnd S. t2— ^82 Schnlnncbriiditen iron dem Dfredor lelbtt entliilt 
Nneh diesen Angaben hatte die Anitali im geaaaatea ScbaQfldive Ul 
ßchnicv in 6 Clatten , von denen 12 na andern Bettimmungen nbgiegcii 
and 9 aar Unlvertitit entlaitea wurden t 6 mit dem Zengalm Nr. I mi 
6 nh Nr. iL 

BRAfdiBinnTaa, Die feit 128 Jahren datelhft bestehende Ritter- 
ahadeiiiie> eine EmiehnngBanstail far die Sdime des inliadisiAen , fiH. 
vielift aber des Mnrfc-Bffandenlmiigiflchen Adels, Ist im J. 1829 reorgt- 
nisirt nnd auf einenden Fordemagea der Zeit eatspreehendere Weiss eis- 
gerichtet werden. Sfo ist eine Anstalt, welche ihre Zöglinge sewohl 
fnr die Universiat , als auch Cur den UebertriU in den Militainlieiist bil- 
den eoU » and ihre Bhirichtang hat «lehr Tiel Aehnliehkett mit der Bit- 
terakademie in LisnAprs. Die Zöglinge erhalten ton der Anstalt siclit 
'Bar Untenich t, sondern auch Wohnang und ftoien Unterliatt. Dordi 
den im J. 1831 yetanstalteten Umbaa des Akademiegcbandes ist es mo^' 
lieh gemacht , dass 64 Zdglinge nnfgeaemmen werden kennen. Dsia 
können noch eine anbestinsmfee Zahl Hospites kommen ^ >felehe ntr as 
dem Unterrichte in der Anstalt Theil neimMn. Die Unterriebtsgegfs- 
•üindesind: IMigion, deutsche, lateinische, fmnsöidscli^ n. esgltfche 
Sprache, gemeines Rechnen und MaAematik, Geschichte and Geog;»- 
phfe, Natarbeschreibang, Physik nnd Chemie; Kalligraphie « Seich- 
nen, Musik) Singen, Tannen, Fechten, Reiten, Schwimmen. Aoch 
Oriediisch wird geielirt, doch ist kein Schnter getwungf n , aniiesen 
Unterrichte Theil na nehmen. Dieser Unterricht wird ertbeilt von IS 
Leitfera, dem Directer Superintendent Dr. If, FF. SehvHBe , des Pro- 
fessoren Dr. SekrMer (Oberlehrer für Spraidiea «. GeBchichte) nnd Dr. 
JVeydeefeer (Oberl« für Blathematik n. Physik)> den Incpectionslehrem 
JRmie, Dr. PoMchkey Ganfsrer, £tiuC^ Polsberw and JKlnug^hnann (teUte- 
ver nur interimistitch seit Anfang dieses Jahres angestellt) , dem ffto- 
nötiecben Sprachlehrer iOotimol, den Musik'lehrem Organist Seifert v»A 
Cantor Teekow nnd dem Tnus • nnd Fechtlehrer Spiegel Die Kahl der 
in fünf Classen Tertheiiten Schüler war im vorigen Winteihalfejabr 57, 
BÖmltdh 58 EloTcn und 4 Hospiten. Ausführliche Nachricht über die 
Anstalt ist gegeben in dem Programm t Bericht über Me BitdmigBanpecht, 
den Lthrplan , die dut sera Rinriehiungen und^ den KnimickeUmgiffang ^^ 
•m J. 1829 TtütgnmuirUn Ritterakadctnie zu Brandenburgs womit sniier 
dffentltchen Prüfung • . • einludet der Director , Superintendent Wf* ß* 
W.JSehdtse. Brandenburg gedr. b. Wiesike. 1832, 56 S. gr.4. 

BaaaLAV. Die Univcrtit&t hatte im Sommer 18S1 1114 Stn4enten, 
▼on denen 281 den evangelisch- theologischen, 245 deb katholisch •i'tlieo- 
Ibgiscfaen , 816 den jnristfechen, 114 den medidnischen, 149 den pHiio- 
eophiscben und philologiscben nnd 9 den kameralisUsrhen Wissenschaf- 
ten obhigen. fen Winter 18f ^ betrug ihre Ancahl 1058, von denen 
16 Aasläader warea «ad 257 aar evaagel.-theol<^o 2W larkatkoL- 
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fbeolog. V 2S1 nu Jarlgt, 116 s«r medEdo^ 15Y tnr plulosoph. Faenkat 
gdMftea aad 9 Kamefalwi^tenflcbaftoa «tadirtea« Für das Tergaagene 
WiDterlialbjabr liattea 63 aVademiiNcb« Lehrer Vorlesaagea aogekändigt» 
Bimlicli ia der evangeU-tiieolog. Facaltit 5 ordentliche Proff. und 1 
Licentiat, ia der katb(iL*lheolog. 6 ardeatLa. 1 auMerordentl. Proff.» 
10 der jarist« 6 ordeotl. Proff. uod 1 Privatdoc. ^ In der medioin. 6 or- 
denü. n. ,5 anioero^entl. Proff. and 5 Privatdoce. » in der phüotoph. 13 
ordenä. a. 8 antflerordentl. Proff, , 5 Privatdoce. and 4 Lectorea, .Für 
die Somaierrorlesangen hat sich die Zahl der Vorle^nogen haltendea 
•kad. Lehrer an( 64 verniehrt, indem ia der evaageLr theolog. Faoaltat 
der ordentt. Prof. Scheibel fehlt , aber kwei Licentiatea (Dr. Aug. JKao« 
6el and Daniel Frtedr, Zastrau) aea hinxogolromniea sind , ans der ja-^ 
liitischea der PriTatdocent Dr. Schmiedicke geschieden , ans der philo- 
fopbisehen der ordeatl. Prof. Dr. Heinr. St^ena nach Bsatia verseM 
[vgl. NJbb. IV, 469.] 9 aber in derselben der Frivatdoc. Dr» JohimnAug. 
K^%c* neu eingetreten and zn den Lectoren der Dr. Heinr, Karl^ 2Vev- 
aoaa hinzugekommen ist. Ueberdiess ist der Prof. PokL vom Frledrieh^ 
Wilhelffu-Gymnaslnm in Bbrliiv als ordentl. Professor der philosoph. 
Facoltat neu angestellt and der aasserordeatl. Prof« üloeker sam ordeat* 
Ikhen Prolesaar der Mineralogie ernannt, and bereits im Torigen Win->' 
ter der Hauptaiann ausser Dienst eoa Bagudawaki zum Coaservator bsi 
dsr Sterawarte erwähU vordea* Der Prafessor Dr. Simzel bat das PrA- ' 
dictt eiaas Craheimen Archlirrathes , der Professor Dr. SchoU eiae Ge- 
baUanlage iron 200 Thlrn« ediallen. Dem Professor G^ppert wurdea 
lOOThlr., daa Proff. Bmni$$ und ^g&öh and dem Licentiatea Suckow ja 
80 TMr.^ desn Coaservator /{otermand 60 Thlr., dem Coaservator Pins- 
f «r 40 Thlr. » dem Zeichner li^eils 30 Thlr. , dem Obergärtner Liehkh 
nad dem Bibliothek - Cancelllstea Muüer ie 50 Thlr. als GratiGcatioa 
bewilligt. In dem Vorwort aum Indes letiionum für das Winterhalb- 
jahr hat dar Prof, Dr, Fron» Paasow eine griechische Papierhandschrift 
der Magdalenenbabliothek beschrieben, welche grammatische Scbriftea 
(odiv vielmehr Fragmente daraus) des rbodisdiea Metropoliten NUum 
ios ChioB ( lebte pm 1360.) enthält. Der Werth dieser Fragmente ist 
loch den gegebenen Mittheilnngen und Bemerknngen sehr gering , and 
die angestellte Untereachnng derselben aar darum wichtig, weil iiich 
Ken diesen Fragmenten ans der Schluss machen lasst, duss von der 
noch angedruckten Schrift über die anakreoatischea Verse« welche voa 
denselben Nilu$ noch vorhanden sein soll , nicht viel zu erwarten setu 
dnrfte. Das Prooeminm zum Index der Sommervorlesungen enthält 
IVons. PaatovU Obaervtdione» in porod»m AeackyUae Septem contra Thebaa 
fahdaCf worin ebenso, wie in dem bekannten Chore der Eamenidea 
[vgl. Jbb. \lllt 112l] zu erweisaa gesucht wird, dass der erste Chor- 
Rsstag der Siebaa gegen Thebea von den einzelnen Personen des «so- 
9^9ipf einherschreiteadea Chors gasangen worden sei. Mit Wolcker 
wird angenommen , dass der Chor in den Stücken des Aeschylus , die 
sich auf den thabainschen Sagenkreis beziehen , stets ans 14 Personen 
^eitaaden habe, und zagleicb sind Friedr. Gottfr. Schone's Zweifel ab- 
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§ew!ef«ii9 ier ia an Schrift über die Baccben dei Earipides S. 74 f. 
die Behauptung aufgeiteltt hatte, das« ein Chor von 13 «der 14 Fecvo- 
neu de« «jt^/Mr xitgaYtttvor wegen mit der Tragödie gar nicht verträg- 
lich sei. Femar wird behauptet, das« der Chorgesang in Sept. c Theb. 
Vs. 78—163 ed. Well, an« avei Theilen besteht. V«. 104 — 163 näm- 
lieh sollen den Gesang des gansen Chors enthalten, der sich, eobald 
man nur die Lesarten der bessten Handschrifteo beachte, bequem is drei 
Strophen und Gegenstrophen abtheilen lasse , nämlich V& 104 — 119 
«nd 120—133, 134 — 139 und 143 — 149, 150 - 150 und 157— 16S. 
Kur i|i der Oegenstrophe 148 <— 149 fehlen die beiden ersten Verte; 
anch sind ni derselben Vs. 145 ff, so verdorben , dass ihre Herstellm^ 
sweifelhaft bleibt. Dagegen soUea Vs. 78 — 108 voa dfa einaelnen 
Jnagfranan des Chors gesproch«i worden sein , welche namltch durch 
das Kriegsgeschrei des herannahenden Feindes am frohen Morgen au« 
dem Schlafe aufgeschreckt auf die Burg Cadmea laufen, und dort, 
aiqaeln herbei itncsend , die einielnen Verse nach einander sprechen. 
Diese Verse nun werdea so gelssen und abgetheilt« 

1. d'^sv/EMTi ipoß$^i ftifai* &xfi' -» 

2« ßt^ttxeu er^aroff Of^arosadev liuiiv, — » 

3. i»i nolvg od« Itag «^dd^e/ios Iniivas, -^ 60 

4. ai&BQitt noviq fu »Met ipti9fl6\ 
ivavdoQ^ ca(ptjg{ Stvfiog «yyeioff, -— 

• 5» tXn^Mfivioe^ nBdt^mXoKtimog " 

ufiaziiinf 9Uäv vBatog o^otvxov. •>*- BS 

6. tA deol «ia/ t\ 

7* ^^9 xMixifop d 4tva«e»iff 5^ 

wfttt Xaoq «vc^nnjff, in\ noUm Sttmmp. — - 
8* tlg &Qa ^vattttif tlg Sq* knu^m 90 

Mouniam ß^itri daifidfoMr; «*- 

l^ctf^ai* ti fiilloft99 aYanovot: -^ 95 

10- «xovsT* ^ 00« ixovit dtnlSofp ntvn99; **^ 
11. mitiXmp nu\ «tB^iwf 

9t6%\ $1 fi^ 9^y ifi^l Xlreiv' F|ejR«ir; -^ - • 

1^. nrunop dedo^a* natayog ovz kpog do^oc «— 
13. fi ^iim; n^öämeug^ nulotix^mp 100 

"A^i/ig^ tttp eav yop; — * 
14* i Z^^^o^i^^ dalßoPf lafd'i Iffidi «d)Ur, 

ap xot §v<ptliitap itov» -» 

IKe weitere Begrfindnng dieser Ansicht mnss in der Schrift selbst aaclt- 
gelesen werden , deren Wirhtigheit schon aas dem Angedentetea hin- 
länglich herTorgehen wird. Zur Toijahrigen Feier des Geburtstags den 
Koniga hat der Prof. Dr. C B. OLS^meiitr das Piograam gescfaris- 
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ben tmd darin fVancitei Petrarchae de vin$ <Rii«(r»&tM Ukri nondum ediH 

Air« 89eunda [Breslau. 1831. 85 S. gr» 4.] drocken lassen. Das Pro- 

^nuiim iiiia Prorectoratswechsel (am t4 Octbr. ^or. J. 19 S« 4.) enC« 

hält Franc Pqshovü dt ordint temparum f fuo primi Ubri elegias »cripte- 

rit Tämlbu , commentatio : ubtr welche sehr wichtig Abhandlui^g wir 

nns einen besondern Berieht in den Jabrbb. vorbehalten. Von andeni 

akademischen Schriften sind uns folgende snrei belcannt worden: Ü^ber 

die H^chtigkeii der naiurwmenMchafiUchen Studien für die jiushUdung des 

künftigen AraUa. Eine Rede hei der öffenil, Prüfung nnd PrämienveriM- 

limg- der mediciniseh - chirurgischen LehramtaH in Breslau den 29^ Aug. 

1831 ^eJ^often von Dr, H. R, Göppertf Professor etc. [Breslau, gedr. b. 

Giaas, Barth n. C. 15 S. 6. ], und die Habilitaaonsschrift des Licentifr- 

ien Zaetrau: Commentatio hiaiorico ^ eritiea de JutUni -Martyris Mbtieis 

tludiie. Pars posterior. 1832. 52 S. 8. Der Prof. Passow hat nberdiess 

b^rausgegeben : Verzeichnis* der antiken und modernen Bildu^erke in Gypa 

auf dem akadcmiscJien Museum für Allerthum und Kunst in Breslau. [ Auf 

Kosten der Uni?ersität. 1832. 31 S. 8, ] nod darin nicht bloss die Naroea 

uadkorze Beschreibung der Kunstwerke mitgetheitt, sondern auch sehr 

TalUtändig die Schriften nachgewiesen , ans denen weitere Belehrung 

über dieselben gesdiupft werden kann. Eben so hat der Professor Dr« 

Weher ein Verzeichniea der su der landwirthschaftliehen Sammlung der 

Mom^ Vniversi0t 9u Breslau gehörigen landwirthsehtrfilichen Modelle , Ge- 

räthe , Instrumente , Naturalien und Gegenstände anderer Art [ 1889. X n« 

50 S. 8. ] herausgegeben. Für das soologische und anatomische Mu* 

scnm ist vor einiger Zeit der Körper eines Elephanten um 832 Thlr.» 

für dlo Kunst- und Handwerksschule die Kupfersticlisammlung des Ma- « 

lers Raahe angekauft worden. Am Elisabeth-Gymnasium ist der Schol- 

amtscandidat fVilh. Roth zum siebenten u. der Schulamtscand. Stephan- 

Slatta xum achten Collegen ernannt worden« 

BniBO. Am Gjmnas. sind dem Director Schmieder 40 Thlr., clea- 
Proff. üfati^tson und l^//ert je 80 Thlr., dem Lehrer ^inze 50 Thlr., 
dam Lehrer Döring 40 Thlr. und dem Pedelle Hein 10 Thlr. i^ls Ge- 
haltAzulage bewilligt worden. 

BaoiUBRG. Den Lehrern dee Gymnasiums sind 884 Thaler aU 
GratificaUon, nämlich dem Director AluUer 50 Thlr.» den Professoren 
Bempelj Wilezewski^ Rotscher u. üfretsci^mar und dem Lehrer Sadowhki 
jo 40 Thlr., den Lehrern OoZdscAmtdt, Rakowski u. Jtfdt^nsr je 2aTbhr. 
and dem Lehrer Ottawa 15 Thlr., bewilligt worden. 

BCniNGBar. Hier ist als Einladungsschrift an den , auf den 12. 18. 
and 14 April 1. J. angeordneten Prüfungen und Redefeierlichkeiten des 
Grossh. Hess, Landesgyranasiams erschienen: Geschichte des Gymnasiums 
M Büdingen , nebst Nachrichten von dem dasigen Kirchen - und Schulwesen 
überhaupt. IV u. 108 S. 8. Als Verfasser hat sich der Gymnasialdirector 
Thudichum genannt, der bei der Ausarbeitung dieses Programmes niriifc 
allein die Stadt Büdingen und die nächste Umgegend , welche die Sache 
hauptsächlich intereseiren mag, im Auge hatte, sondern durch diese 
Schrift auch einea Beitrag aar Geichichte des Schulweiens Uefera weil- 
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te (Vorr. S. UV), Die Verdlenstllcliltett solcher DArstellnogeiiy vfe nie 
auch unlängst Dilihey von dem Gymnäsiam io Dabustadt gegeben IkiC^ 
ut schon mehnnaU anerkannt worden, und es ist hier nur su bedauern, 
dass aaf der einen Seite von dem Gjmnasiam in Büdingen eigentUcia 
erschöpfende Nachrichten nicht mehr vorhanden oder aofsufinden , vnd 
dass auf der anderen Seite die vorhandenen and von Hrn. T. susamniea* 
gestellten wenig erfreulichen Inhaltes sind. Ref. muss nämlich befcen* 
nen ; dass er noch Icein Gjmnadinm gefunden hat , welches durcii alle« 
nur erdenkliche Unheil so sehr hat leiden müssen , als dieses. Sehoa 
1475 finden sich Spuren von einer Schule in Büdingen (S. 8. 9),'wel* 
che sich nach 1543 etwas hebt und mit einem Ober- nnd einem Unter* 
Schulmeister (später Rector und Collaborator genannt) besetzt erschetnt 
(S. 20), Gegen Ende des 16ten Jahrh. blühte sie anter der Aufsieht 
des M. Jo8ua Opitius (s. Jocher) sichtlich empor nnd erhielt durch ihn 
ftweckmfiä&igß Schulgesetze (S.23 — 2(^i), einen Lcctionsplan (S. 26 a. 27^ 
und jährlich 2 £xamina. Zum Gymnasium mit 4 ProfessorcB ward cie 
jedoch eigentlich erst dnrch den Grafen Wolfgang Ema% zu Y$enfmrg 
(geb. d. 29 Decbr. 1500, gest. «. 20 Mui 1G83) am 3 Mai 1001 erhoben 
(S. 38fgg. StiTtun^surlionde). 1G08 hatte man 155 Schüler (S. 42). 
Eine noch bessere Dotation erhielt die Anstalt durch Graf Philipp Em^ 
am 20 Juli 1G32 : da trafen die Verheerungen des drelsslgj übrigen Krie- 
ges anch das Ysenbiirgische und die Schule Itam so in Verfall, das« 
statt 4 ProlF. höchstens noch 1 Schulmeister nachgewiesen werden kdnn. 
Nach lG5f> fing man allmählich wieder an , für die Jagendbildung aa 
sorgen; 16ß9 waren^ ausser dem deutschen Schulmeister, wieder 2 
Fraceptores angestellt und seit 1701 führte die Anstalt auch wieder den 
Namen einer Landes -^ oder Provincialschule , welche namentlich durch 
2 Rectoren, haac Pcls (1715 fgg.) und Jok. Daniel Fels (ITO&fgg.) ia 
Flor Icam, bis sie wieder durch schlechte Verwaltung des Schulfonda 
so zurück kam, dass man 1777 damit umging, sie in eine ganz ge^ 
wohnliche liürgerschnle zu verwandeln (S, 83). In der HofTunng auf 
bessere Zeiten zog man jedoch ihr Fortbestehen in der bisherigen Halb» 
heit vor , und als die Grafscliaft Ysenburg * Büdingen unter Hessen« 
Darmstadtische Hoheit gekommen war, suchte man den SouYeraia za 
Gunsten der Anstalt zu stimmen. Da der daraa|ige Grossherzog, Lude* 
wig I9. sich sehr für dte Bildungsanstalten interessirte und der wissen* 
schufilich hochgebildete Staatsminister von Grolman gern in die Wün- 
sche der Büdinger einging, so ward aus Staatsmitteln ein jährlicher 
Zusohnss von 1500 FL Terwilligt und die Scbnle-als Grossherz. Hess. 
Landesgymnasium mit 4 ordentL n. 3 ausser ordentl. Lehrern am 1 Mai 
1822 eröffnet (S« 88), Dermalen besteht (nach S. 96 — 103) das Leb- 
rerpersonal aus folgenden IVIaünern. I, Ordentliche Lehrer: 1) Dr. 
Georg Thudichum, Director (geb. d. 29Marzl704); 2) Dr. Ernst Scka»- 
mann^ Bibliothekar und Inhaber der goldenen Civil -Verdienst- Medaille 
(geb. d. 31 Decbr. 1801); 3) Dr. Gotilicb Friedr, Dreschet (geb. d, 1» 
Juni 1801); 4) Dr. Ge. Ferd. Rettig (geb. d. 30 März 1805). H. Aus- 
serordcntUche Lehrer; 1) Inspector ÜT. L. Schmidi (geb. d. 4 Sept. 1791); 
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1) J9h. €mah9j fniittoi, Spiacblehrav (g«b. d. 14 Mai ItM); 3) /o*. 
2Veim , Scbrmblehrer (gib. d. Sl ^g. 1710); 4) Btbw. Aimm Neeb^ 
GecaD^tehrer (geb. d. 11 Dtcbr. ISlMf). Eingeclreat finden tich auch 
KadirichtcD Ten dar Bürger - Knaben • and Madcfaenf chule in Mdin« 
geo , und! angehängt iit ein Veiseichaiii der Leclioaea dea Terfloisenea 
Wiateraemctters 1^|, 

CbiiLB. Der dietjäbrige JakreAerieht über dm Ityeeimi der Stadt 
CeOe l Celle gedr. b. SchnUe. 1831. aO (14) S. 4. ] enthält nasser dem 
gewöhnlichen Bericht über Lehnrerfastnog and Zmtand der Schnle eine 
C o ji iii ie nlalio de vi et am »o^aMoraßol^e in eatuie Alheniemium heredi- 
tariU Tom Conrector G, B, C, L. SteigerlhaU Die Schulenahl war au 
Ostern d« J. 178 in 6 Classen , and cur Universität wurden fi enllasseo, 
Yon den«B 2 das ertte aad 3 das aweite SBengninf der Reife erhielten. 
Varn^L NJbb. II, 124. 

GaAu^oTTaTvavnQ. Die Gmaerftciie Unterrichts - und Ersiebnngs- 
aastalt hat Yon Sr. Maj. dem Konige eine jährliche Beihulfe von 500 
Thira. aor rollständigen Eraiehiyig aweier dareh die Cholera verwais^' 
ler Söhae von Staatobeaaiten erhalten. 

Ci^AvsTiiAi.. Für das hiesige Gymnasinm ist eine SehuUommimion 
angeordnet, und sind zu deren Vorsitaer der Oberbergrath Albert, aa 
Mitglsedern der Generabnperintendent Dr. Grotefend nnd der Stadtrteh- 
ter littnmeuB ernannt worden. — Der buherige Collabor. Dr, Rambke 
veriäaat das Gjrmnasinai , am eine IlauslehrerstcUe anannehniien« Zu 
asiaain Nachfolger ist dar Schnlantscand, Zimmermamn ernannt worden. 
Cf*KTB. Das Programm an der öflbntlichen Prüfung im G^-mna- 
siam am Sehlnss des Scbn^ahrs 1831 [Cleve gedr. b. Koch. 12 a; 9 S« 
gr. 4. 2 enthält eine lesenswerlhe Commentatio dm causia gtdbuedam, qtd- 
ba» peüseimwßt juvenee in Uterarum etudiia retardantwr, vom Rector CftrI* 
itiait Goiah'e6 Hochmuth , worin nur der behandelte Gegenstelnd an ein- 
seitig auffgefasst nnd mit mehrern Gegenständen vermischt ist, die nicht 
snr Sache gehören. Im Lehrerpersonale ist keine Veränderung vorgo« 
gangea, vgl. NJbb. II, 344 a. 460, Schüler waren au Michaeils vor. 
Jahres 133 in 6 Classen und aar Universität worden 6 mit dem Zeng- 
alia Nr, II entlassen. 

C^niTK.. fai dem vorjährigen Programm dea Gymnasinma [Contta 
1831. 18 (8) S; gr. 8«] hat der Oberlehrer P. J. Junker als wissea- 
sehaftlicho Abhandlung einen in einem literarischen Zirkel gehaltenen 
Yartrag tSfrer dae Mittelalter bekannt gemacht, worin er einige Umrisse 
anr Charakteristik des ersten Zeitraama desselben glebt, d}e aber an 
aUgem^ sind , als dass sie mehr als augenblickliche Unterhaltung ge- 
währen konnten. Aus den Sobulnachrichten finden wir nichts Beson- 
dete» beoierkenswertlf , als d^si die Schnleraahl an Anfang des Schulr 
Jahr» 827, aa.Ende 309 betrag» und dass Schüler mit dem Zengnisa 
Nr. II anr Univerdtät entlassen wardeo. 

CaavaaAOB« Der Lehrer Dr. Friteeh [vgl. NJbb. 11, 462.] hat ela 
Eraiehungsinstitut errichtet und mit dem Gymnasiuai in Verbindung 
gesetat. Daaelbst bt auch emcliieBan (und gebort wahrscheialicb ala 
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witiiiiacihaflllclM Abhasdiaag «im vo^iMgem ProgrBaMB)t /. H, Fom^ 
•w Cammenlorni« noiwe edogme FirgOkmae im ttrmanfm iMkißim tpedmi- 
nh loeo €imvenu$ « F. Pttenmio , Pr. ph, profoMore Crtacenaccttfi ^ e4 
J. FreudembcrgiOf caad. phiL [Cracemei 1831» typb Kehriftiiü, IV n. 
18 S. gr, 4. ]. BekBBBOich hatte •Atuk der B«etor Aemftarril la Saal- 
• feld di« Idee aofgefaMt , den VoiftUchen Coannentar a« Vicgik ite41i-> 
chen Gediehtea ini Lateiaiicfae sa nbereetaen , and 182S die ente Ed»^ 
ga als Probe beraaigegebea , welche in der Jen. Lit. ZeU. IttX Nr. 144S 
ale lehr gelnngen gertthmi. Die beiden obeageaanntan Gel^niea hmr- 
bea nun die Idee wieder anfjgeaoniniea, «ad müBecbt wird ia der .Job« 
Lit Zeit. 1881 Nr.233 S. 4S8— 424 bemerkt, daee ihre Uebentotsnag in 
Gänsen gnt, nnr bigweilen danket and nnlateiniich iei. Die Oebar- 
aetenag bietet ndmlieh ein reeht ertr&gUdiee Wotealateifl, int aber aaali 
▼an den gewöhnlichen Fehlem desselben nicht frei, and hat «elbe^ nadi 
, yaanche germanisirende Formeln, die offenbar durch den deatschea 
Ciommentar henrorgerafen sind. Die Uobereetaer hätten weniger aof 
aine wortgetreue Uebertragung« als Tielmebr aaf riditiges Wieriarge- 
ben des Sinnes sehen sollen« DIeUebersetanng wird übrlgeae aar tmat 
Ausländer Werth habea» waan nieht etwa ^-^ wosn Ref. sehr tatiiaa 
mächte , und wotu anoh Hr. Prof. Petersen , nach seinen Benerkaagvn 
au Taeitus an schliessen» sehr befähigt scheiot, — • die IMbersetaar nA 
, entschliessen » den, allerdings sehr voraüglichen, Vossisdien Gomoomi- 
tar aa ergänzen and aa berichtigen , and nan^entlich aas der gramm»- 
tisehen ErSrterung des Sprachgebraachs das nachsatragea , was dfasaw 
Coinmentare abgeht. 4**^ durften die kriUschea Anmarkongaa vial- 
Ihcha Gelegenheit aar Berichtigung bieten. Der Ehre Voaeens wird 
. dadnreh gewiss kein Bin trag getlian : er bt iltad bleibt eia gresier Ge* 
lehrter, wenn auch Kritik and lateinische and griecbisdia GramoMlBc 
nicht das Feld siad , aaf dem er Grosses geleistet bat. Darob Tenlä»> 
diges Nachhelfen kann man hier muf beweisen, daM Bum den Veiaaar- 
bauen richtig ehrt. 

Danziq. Der Directar dpr Bärgetschale Dr. Hvfffno' iel auoi 
Sehulrathe bei dar dasigen Regierung ernaaat woadea. 

Dkctsch - CaoMB. Am dasigen Progymnasium ist der Lehaar 
MälkotDM anm Prorector mit einer Gehaltsaulage tmi IM Thlrh. er- 
oaant und der bisherige interimistische Lehrer Zaxik^ definitir nage- 
stellt worden. Auch sind der Anstalt aar Venrollstäadlgang dsg B^ 
bliothek 100 Thlr. ausserordentlich angewiesen und der Foads aar A*- 
achaffung von Lehrmitteln ist am 80 Thlr. jährlich Termehct worden. 

DmaeaN. Die dasigen K5n. Stndieaaastalten haben im flahnljahr 
18f ^ in ihrem Lehrerpersonale [ s. Jbb. XIV, 237. ] mehrfache Veräa- 
derungoa erlitten , von denen in dem aam Schloss das genannten Mi- 
ves erschienenen Jahresberichte [DUingeih gedr. b. Rossnagel. 67 »(Ig) 
8. 4.] Nachricht gegeben ist. Am Ljceum nämUch warde im Jnoi 
1881 der Prof. der Physik Joseph DiU/tr ia gleicher £igensdiaft an das 
Lyceura in AMiaa« Tersetzt, and statt «einer der Lycealprofessor Dr. 
ApnM Ui Pasiav ale Profesior der Physft berufea. Im Herbst 1880 
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gjbg der Pr^fBMor der ChfeMdite und Philologie Jon^pb Aigner aaeh 
Avcmnao A Raclor d« luitlioL Gyanaiinnw , aod' der Prof. der Ha- 
Ihenalik Dr. IToadiMr ia gleidier Eigeatchaft aach BBoaivfBinie. ^w 
aater dem S9 OoUber 1680 ali Profeflsor der Httthematik angetielUe 
LebHuntecandidal Jo9$ph WktMmaim aber worde im ^ani 18S1 alt Pro« 
fetMv dar Bfadieomtik aa die Stadienanstalt tp Famwü Tortetot nnd ttatt 
Mioer der Lycealprofdtsor Catpttr EiÜ€\ in ABiBxao saai Prof. der Ma- 
theaiatlk und Hatargetchichte berufen. Die Profetsur der PfaUologta 
end Geecbldite erhielt anter dem 2 Nov. 1880 der GymaatlalprofeMor 
CkrkUfk Häk^H ia IiAflatarr. Dea 2 Dee. 1888 ttarb der Profeiaor 
der MoilU nnd Paetomllheologie Dr. Miekael Ihuf^ and dectea Lehr- 
itnhl wurde im Mai 1881 dem Prafecten am dasigen biscböfL Clerical- 
ftemiaar Lorcas filenipJVe ftbertragea. Am 22 Bfdn 1832 aber starb nocli 
der Ljcealdireetor and Prof. der Philosophie Dr. ^oas ^afon Ndstlstn. 
Seine Stelle Ist noch anbesetat. Am Gymnasinm waren darch dea baie- 
riichea Schulpfan vdn 1828 bereits die bestehenden fünf Classen auf Tier 
redacirt werden , and ale anter dem 8 Movbr. 1888 wiedc^r eine neae 
Sdkvietdnang eingeführt ward , mass& aach die Ylerte (oberste) Gy- 
mnasialciasee aaflidren, well die In dieselbe an versetxenden Schaler 
an höhere Abitaltea eaftlafsen wofdea warea. Ia Folge dieser Veräa-^ 
deruDgen werde der 'Reotor a. Professor fem Lehrer der dritten Cfasse 
nnd vom provisovisehea Sabrectoratsterweser der latdn. Schale, der 
Prof. StdwuUr sam Lehrer der zweiten and der Prof. Jliss sam Lehrer ^r 
eriten Classe des Gymaasinms, an derlat. Schale aber der Prof. Hesibier 
um Lehrer der vierten, der Prof. Kreil aum Lehrer der dritten, der 
Prof. 9^kiip aam Lehrer der aweitea and der Stndiealehrer Aelier anm 
Lehrer der ersten Classe ernannt* Den Religloasaaterrieht besoigte 
aa befdea Aaetalten der Prof. Guggemo$. Als Lehrer der Mathematik 
trat aach fFdndtter9 and If^miirelinanii't Weggange der Lehramtscandi- 
dot n. PfarrvIcar ia Mddingen Ifae. AHmAergfr ein. Der Prof. Gugge- 
IMS aber warde im April 1881 sam Stadtpfiarrer ia ScaaeaEinuvsBN e)r- 
atdnt, and seine fiehrgesdiSfte prorisorisch theils Ton den nbffgea 
I'ehseiB besorgt, theiis deai» als AasbHfelelirer angeaomroenen Assistea- 
tes Georg Ainmvaciber abertregen. Den Zeichenunterricht eHhellte der 
aenbemlene Zeldienlehrer Joh, Sapt, *9Fem aas GCnzairao, den balU- 
gniphisdiea Untetrieht neben dem Stadlenlehrer JTeSer der Lehi^er Bock 
vsd dea €kaang der Organist Sthmid. Dt» Lyceam besnchtea ia dea 
8 theologischen Carsen 193 , In den 2 pMlosophisehen 16 Candidalen« 
Das^fiynmasiam hatte im Aafeage des Scha^ahrs 76, am Schlass 71, 
Ai« Utein. Schale aa Anfänge lö&, sa Eade 14b Schaler. In dem aam 
Jahresberiehte gegebenen Prognumne hat der Lyoealprof. Florian Moll 
t^e6er ddalVJacJp der G^Behkhie getchrieben, aber dasselbe so sehr vom 
l^log;ischenStandpnalile aas bestimmt, data nicht aar „Gott aam 
PriBelp«% seadera aach „Christas aam SchlfisseP' der Gesdncbte ge- 
BJAchfeiWvd. Fär die rechte Btohaadlang der Geschicftle dürfte 
▼>•! den«! wtL leraeo Mia. 
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PanA UMimimw i. Der aenmgeiieHta hthnt im MadgeaGyMu- 

. sionu Cori ^toyt AIrfcr (t. NJfclK IF, SSL) tet Tor mdeHhalfc Jahra, 

d. b. Tor teioem '£faitritt in diM PriMlenemiiiar sa Fit^fhnrg im Breit- 

gufiy mIbo CMdMatanprüfang för du Lehrsttt bot den Lyceiia u 

Coutans mit der Note gut htfSkigt liestMideii. 

' Vvwmn, Am Gymeasiam ist der Lelirer Sitirimg mit efaiem Mit- 
^Imlte von (W Thlra. sam Oberlehrer enmnat, and die iatertiaiiü- 
ecken Lehrer Bloemch aod Aemoc^ sind defioitir aagmtelit werden. 

IlvMBi.aoaF. Der Prediger ^K^RpeK ist Sohalrath l»ei der daiigea 
R^ernng geworden. vergL NJahrbb. IV, 386. ^nm Directer da 
C^ymaasianM [•• NJbb. III, 115. J irt der bieherige Diredor dei Gymns. 
iii RnoKuaesaiirmf, Dr. fVullner^ ernannt worden. An denellien Ai- 
•talt «lad dem Profeegor Brewtr and dem Oberlebrer JiMgaumn je M 
Thir. , dem Lehrer Jioll 80 Thir. and dem Lehrer SekmidU 50 Tbir. 
alf Gratificatioa , ferner sor AnflebafFung einer neuen LtiftpaBpe 129 
Thir. and xu Anlctiaren färdae Natw«liea-Cabfaiet 87 Thir. 15 Sgr. 
•auererdeiitUch bewilligt worden. 

^ IEefürt. Der Pfarrer MSUar «a der Barfamer-Klfdie ift Ceed- 
' etorialrath bei der hle^gen Aegtemng geworden. 

Bblahcb». Im vorj&hrigea Programm des GyanaeiaiDi [Erhi- 
gen gedr. bei Junge. 10 (lO) S. gr. 4. ] bal der Professor Dr. Jok. Lo- 
ren» fWadr. lUthter an der Stelle einer wiMentcIrnftlichen Abhaadlao^ 
^n lateiaisehee Gedicht in Hexametern , De Erlangen urbU onghe at- 
gu0 incremeaf/a U9qmi ad CkrUtioMum Rmentum , drucltea lomen. Wich- 
tiger bt die Tom Stodieadirector Prof. Dr. Doderieia aagehaogte kniie 
Chronik der Studienanstait* vom Jalir 1823 bie 1831 , aue welcher vir 
Folgendet aaeheben: Der neue Schnlplan vom 10 Oetbr. 18SS blieb be- 
kannllieh im Wesentlichen uaansgefährt. Doch bmtand in Briangeo 
«iae Lycealclame wirkitoh im Jahr 1824 -^182S« AU aber im folgen- 
den Jahre ein allerh. Kmcript t. Ootbr. 182& und dann ▼«& Sept 1880 
den SchAlemrdie Erlaubaiss ertheilto, mit Ueberspringoag derLyeeal- 
dame sogleich die Universität au bealeheh, und Ae Lyeeilclasse anch 
Ihreh Haoptlehrcr verlor, ladem durch allerh. Bescr. ▼. 18 A|ffil 18S? 
der Studkndirector Dr. DddeHein zum ernten Professor der Philologie 
an der UniversiCat and Dimctor de« philologischen Bemioars, mit Bei- 
behaltung des Stodlendirectorats, eranimt uad ceine Stelle ab Ljceal- 
Professor nieht wieder beseut wurde, ging die LycealoiafM völlig ^n, 
imd wurden somit die eigentUehen Schnlstudien am ein Jahr verlLÜrit, 
Der Sehalplaa von 1829 und die Schulerdnaag vos 1830 ardnenf «war 
aftf das Bestimmteste die Wiederheretellang dieser Ülaste mtter den 
Hamen e^aer vierten oder oberstes Gymaasialdaese mi [▼«vgl. Jedoch 
Oijbiaeaa]; indes« Ist dieselbe bis aum Schlnss des SchuQthn 1881 
vaerdlFnet und die dazu nOtblge Cbissenlehrefsfelie uabeseist geblieben. 
Aassoffdem hatte der genannte Sehalplaa neoh awel daaerade tVirkan- 
gen: erstens/ dass die Uateiseheidnng swisdbeu Gjmaasiam mid Pro* 
gjmaasiom aufhörte inad die Lehrer der ebemaHgea ProgymaasmlGlas- 
sea dea Gjrmnuialprofessorea aa Titel and Baii& gleich gesteift war- 
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den, iDid sweitens, iaa§ der ünterrieht In der tomoüsehett Sprache, 
im 2euliaen md im Geiaag fnr einen freiwilligen erlclftrt irarde. Die 
neae Schnlofdnnng beiümtnte, doM die Studienanstalt in swei beton- 
dere Anstalten, ein Gjnmftsiam nnd eine lateinische Schule unter Ober- 
Bufticfat des Gymnasialrectors, getrennt wäfde, nnd in Folge denel- 
ben vnrde der Professor Harittng anm Snbrector der latein. Schule e^- 
namit und am 3 Jan. 1831 als solclier feierlich .eingeführt. Im Lehrer- 
personale haben seit 1824 vielfa^^e Ver^dernngen itatt gefunden , wel- 
che jedoch meiit die untern Lehrer betrafen. Von den Ciassenlehrera 
wurde bloss der Professor der awei untersten Gymnasialclasien Di*. £1»- 
f^rger im November 1830 an die Oberclasse in Ansbach befordert« In 
seine Stelle ruckte der Prof. Schäfer auf» dessen Stelle unbesetit blieb 
und vom Prof. Hortung angleich mit verwaltet .wnrde. • Die gegenwär- 
tigen Lehrer des Gymnasiums sind: 1) der Stii^.iendirector Dr. loh. 
Luettf. Chrittoph IVilh. Döätrlein; 2) der Prof. Dr. Jok. Lorenz Friedr. 
RUhUr, Classenlehrer in III; 3) der Prof. Joh. A]hr. Karl Sthäfer^ Glas- 
•enLin U n. I; 4) der Prof. der Mathematik Dr. KoH If^A. Feuerhaeh. 
Er gab im Juni 1824 Krankheits halber seine Lehrstelle am Gymnasium 
auf and hatte Anfangs den Dr. Jndreas Wagntr znm Amtsrverwesertiad 
vom Nov. 1826 au den Candidaten Schnürlcin aam Nachfolger. Als aber ' 
Letsterer im Harz 1830 nach Hör versetzt wurde, ötHsmabm Dr, Fcuef^ 
\ach aufs- Nene diese Lehrstelle , von deren Verwaltung er aber durch 
neue Kranlfbeit abgehalten ist und seit dem April 1831 in dem Ctindid. 
Dr. Cftristion Flamin Heinr. Aug^ Glaner einen Amtsverweser erhaltea 
hat. &) Der Ltcentiat der Theol. und Privatdocent bei der Universität 
Dr. 6ott2ie5 Christoph Adolph Harten^ Lehrer der Religion und heb|*, 
Sprache (angestellt seit dem 9 Decbr. 1829). An der latein. Schule 
lehren: 6) der Prof. und Sobrector Joh, Adam Hortung^ Classenlehrer 
in \1 u. T; 7) der Stndienlehrer Friedr. IVilh. Bücker, Classenlehrer 
in IV tt. 111 und Bfeligionslehrer (angebellt seit dem 14 Sept. 182S); 
8) der Sf ndienlehrer JTarl Heütr, Aug. Bürger^ Classenlehrer in II u. I 
(angestaut seit dem 20 NoVbr.- 1827); 9) der Schnllehrer Joh* Konrad 
Sandner für Kalligraphie. An beiden Anstalten ertheilen 10) Unterricht 
im Fraaaösischen der Lector bei der Universitiit Dr. Ren^ Pierre Doignon 
(an der Schule seit dem 17 S^pt. 1825) ; 11) Im Gesang der Stadtcan« 
tor M. Jacob Friedrieh Martin» i 12) im Zeichaen der Universität»^ Me- 
ehaoikns FrUdt* Karl Küster: Digs Schülerxahl betrug am Schluss dea 
ScfaoQahrs 1831 in den drei Gymnasiaklassea 36 ,% in den sechs Classe« 
der latein« Sehola 9S* Ans dem angehängten Lehrplane ergiebt sich, 
dass beide Lehranstalten alle die Lehrgegenstande ausrelelnad beach- 
ten , weiche in den Gymnaslalicreis gehören : nur der Unterricht in der 
deatschen Sprache scheint über die Gebühr zurückgesetzt lu sein. Atidh 
därfte der griecb« und latein. Dichterspraohe gegen die Prosa au viel 
Zeit gewidmet sein. Nicht redit zweckmässig Jedoch kann Bef •* die Ver» 
tbeilnng der Lehrgegenstande auf Tagsstmiden finden y wo a. B. der 
Unterricht In der Religion hl der ersten Classe erst in die dfitte Lehrw 
ktunde fällt) naslidem schon- wei Standen hiadureh griechiseher and 
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laldniiclier Unterricht ▼orawgegung'eB fci. Zu banerkeD Ist «odb, dui 
die vdcjbeaUicke StoodeoMlü ia den GjvnaiiaiclAMen möglichst niedrig 
glpteUtift. 

KfsBH. Nach den Jahreabericlit des G^mnaiiamf toh 1831 , denj 
eine uriMensdiaftliche Alihandlung niclit beigegeben iit, betrag dt<] 
Scbfilembi in dem genannten SchaUabre 78 in tecke Claeeen und zo^ 
UniTertität wurden 5 entlassen , wovon 4 das ZengniM Kr. 11 , 1 da^ 
Zeugn. Nr, I erhielt. Den 6 Febr. 1831 »tarb der peatioiiicte Lehret 
Q. S. Ednrick. Vgl. NJbb. 11, 224 u. 468. | 

FuBxmma im Breiigao. In das erledigte Ordinariat der VI, d.i^ 
«obentea Gynaattaldafse (e. NJbh. IV, 813.) ist der bisherige Ordina- 
rittf der IV oder sogenannten Syntax, Dr, ^nton Bmanslarie (s. NJbb. 
III, 319 ff.), BUgleich Colinborator in dem philologischen Seminar der 
Universität, mit l&O Gulden Besoldung vorgerückt, und dafür der veit- 
liche Lehrer, Prof, Sp^ck^ von dem Lycenm su Censtanx ebeofallä 
mit einer Besoldung von ^759 Gulden an das hiesige Gjmnaiium ver- 
scitst worden. 

Gost.(U. Der bisherige Zeichenlehrer am hiesigen Progymanstua 
Pooscb ist pensionirt und ihm der zweite Lehrer der Waieenhanflschole 
EbeUng com spe snccedendi adjuagirt. — , Der Rector in Saaätipt 
iCroiieiii^, durch einig:e Schriften über deutsche Sprache bekannt, iit 
aum Inspectar der letztgenannten Anstalt befordert. 

Gamnui. An der dasigen Landesschale erschien neuerdin^fl sU 
Programm! jid gwUu^r aUtmnarum oraUone* m tlliistri Moldmw d. 1/ 
^pril. Cttdien^os invitai M. Jiug. lyekherL L9cHottUM Fiemistnnnim par- 
ticula L [Grimma gedr. b.^ Reimer. 1832. 15 S. gr. 4.]. Der Verf. 
hat darin Sat I, 3, 24 — 34 beliaiidelt» und, nachdem er im 2&a Ver«e 
Jahn*s Erklirnng gebilligt hat, besonders su erweisen gesucht, das« 
Ifora^ In jenen Versen weder sich selbst noch den Julias Caesar *) gt- 
achildert, sondern von seinem Freunde Virgilius ein Bild entvorfea 
habe. Der Beweis ist auf eine so geschickte und so gelehrte Weise 
geführt, dass man, sobald man einmal zugesteht, Homa habe in je- 
nen Versen wirklich an eine bestimmte Person gedacht , gewiss bestim- 
men wird, auf den Virgil passe die Schilderung am allermeisten. Bloss 
das h€UMndior tHfttndlo ist nicht gnngend gerechtfertigt und vill über- 


^) Beilan6g bemerke Ich , dass die in meiner Ausgabe milMbeilte So- 
Hz, apohn habe In jenen Versen eine Schilderung des JuHns Caestr findes 
wollen , auf einem Irrthnm und Versehen vun meiner Seile beruht Sp'*'^ 
iwt vi id i u eht zu erweiten gesucht, dass jene Verse weder inuf Virgil nsch 
auf Gnesar bezogen werden dürfen» und dass in ihnen nur eine aU§:ao^Be 
Schilderung eines bmven aber etwas unpolirten Mannes zu suchen sei In- 
desB sei diese Schilderung allerdings so , dass manches davon auf den Vir- 
gilins, auf den Jallus Caesar u. A. beeogen werden könne, und dalHV ver- 
diene dfo Nachricht der Sehollaslen vieNeicfat soweit Beaehtong, dessei 
wahfecheinlich «chon damnia Leute gegeben hohe, wakhe in den Worten 
«Ina Beiiehnng auf die oder Jene lebendo Person (z. R. Virgil) flndeo 
wollten. [Jahn.] 


* 
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liifipt mit dem übrigen Charalcter dei Virgfl sich nicht recht Tertragen. 
Allein »besehen daVon, oh man anch d^ Ansicht deft Terf.8 beitreten 
¥ill oder Dicht, bietet doch das Programm so viel Wichtiges für die ; 

Lrkläruog^ des Horaz , dass es ganz besondere Beaditung verdient. 

UBiBsi.BKiifi. Die Universilftt zahlte im Winterhalbjahr 18|^ im 
Ganzen 1018 Stndirende, also wieder nnd zwar um die bedeutende Zahl 
Yon 95 mehr als im vorhergehenden Soromersemcster, nämlich 1) Theo- 
logen: 49 Inf«, 80 Aus!.; Z) Juristen: 82 Inl., 447AusL; 8) Medicinei^ 
Chirorgen and PharmaceuteU: 77loI.y 199 Aus!.; 4) Kameralisten und * 
Min<^ralogen: 52 Inl., 87AnsI.; 5) Philologen n. Philosophen s 24 Inl., 
21 Aus!., soaammen 284 Inländer u. 734 Ausländer. S. NJbb. IV^261. — 
Der Geheime Hofrath und Prof. Dr. Chdius^ Ritter des Zubringer Ld> 
wenordens^ hat' das Ritterkreuz des GrossherzogU Hessischen Verdienst« 
Ordens erhalten, und der Pritatdocent bei der philosoph. FaCnltät, Dr. . 
Carl Frtedn'dk Hermann , gebürtig aus FVanlcfurt a. HC. , ist niim ansser- 
ordentL Professor der Philologie ernannt worden. — Der in Rahe^* 
Uand TerseCnte Dirmitor hnd Prof. MUzka bezieht eind nach dem Staata- 
diener-Edict berechnete Pension Von 1197 Gulden und 6 Kreuzer, und » 

der ProF. Adam Brummer, provisorisch zum alteralrenden katholisehea 
GTmnasiamsdirector bestimmt, ist durch höchste Entsdiliessung aus 
dem Grossherzogl. Staatsministeriom definitiv als solcher mit einer Ge- 
haltszulage Yon 100 Gulden ernannt worden. S. HJbb. IV, 872« 

LmcBf. Das gemischte Gymnasium in Linged wuHe 1920 ge« 
fitiftct , dann aber seit einigen Jahren in einen Zwischenzustand gesetzt, ^ 

der sehr nachtheilig war. Manchem Schüler intisste der ehrliche Rath 
gegeben werden, ein anderes Gymnasium zn besuchen; die *IIIehrzahI 
sandte sich der Universität zu. W^r die Localitftt, das Gemisch nnd 
die Sianesart der Bewohner der Grafschaft Lingen kennt , wird einge- 
stehen müssen, dass ein Progymnasium in der Stadt Lingen gar nicht 
bestehen bann , wenn man nicht für höchstens 16 ^*- 19 Schüler die 
lichrer halten will« Die Schale muss ihre Zöglinge aus Bentheim nnd 
Oatfriesian^ zom grössten Theil haben. Da der Fond des Gyinnasinma 
Äemlich ist, so konnte den nnermudifchen Bitten um ein Tollst&ndlges 
Gjinnasinm für Lingen wohl nicht füglich widerstanden werden. Dass 
die Schule nie Hunderte ron Schülern zahlen urfrd , liegt am Tage ; 
ueht sie Indessen auch nur 50 — 00 gute Schüler, so ist der Gewion 
noch immer gross. Diese Aussicht ist sicher, da die Schule gar nicht 
in Misscredit steht, noch gestanden hat. Der Schulbericht in dem 
Programme zu der Osterprüfnng 1832 gjiebt Auskunft über die seil; 
^(»vbr. 1881 getroffenen Einrichtungen. Nach ßeidekamp*^ Abgänge 
sachten sf^h die Lehrer etwa ein Jahr lang dnreh Corobinntionen und 
Auitansch der Lehrstunden zu helfen. Diese Uebelstände fielen weg 
durch den Eintritt des Directors Kättner (16 Novbr. 1831). Die Sehn- 
leriahl meivtesich schon wieder, als man die CJewtssbeit hatte, dasa 
die Schule zum Gymnasium erster Glasse erhoben sei« Sie betrog za 
Ottern 1832 für die fnitf Classen 50 Schüler. Prfhia 8 (1 einheimisch.), 
Seoinda 12 (8 einheha.), Tertw 10, gnaila 8, Quinli 12. -- Bern 
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Sebnlberldifte vonui iteben Mhmtiae fkBdogkae» SeripB. Wolper. 6te 
o^Umlteo eia pa«r Worte ubvt Interpretation, eine fmn Wunder lieh ab- 
weichemle Aoticht über Aeteh. in Ctei. S 220, eine ▼ersachte Verthei- 
dfgiing Relcke'f wegen der Lesarl ßtßoiiMm Aetch. in Cte«. am Endo der 
Bede (der Verf. hätte für sich noch andere Stellen aofübren «oUen, s.B. 
Thocyd. 1, 105.) , endlich einen Wideripmch gegen Ctcero^i £rkUuriiB§; 
dßB Wortes neqfwtfta» Tom. Qaaett lll> 8. 

« MAQDKBVao, Der Professor Dr. PMc att Domgymnasinni ist aun 
Consistorialrathe bei dem hiesigen Cansistoriam ernaant worden. 

MAavttaiM. Seit dem Bericht, welcher bereits vor drei Schuljah- 
ren in den Jahrbb. IJL^ 476 ff« über das Lycenm gegeben war4e , hat die- 
Anstalt ihren bisherigen Lehrer der Natnrgeichichte nnd Aufseher de« 
•tädtischen NätnnUiencabinets , Dr. ^uccoii;, und den alternirenden Di- 
reetor» Hofrath and Prof. Joh, J. Weickum^ Terloren. Beide wurden 
'zu Ostern 1830 in Ruhestand versetzt, und zwar Letzterer auf sein Ab<- 
siidien nach 39 Dieostiahren mit einem Gehalt Ton 1200 Qalden , wo- 
von ans der GrossherzogL Staatscasse 1018 Galden für die Dauer der 
Pension jährlich bestritten werden. Obschon es nun seit der Union vona 
J. 1823 nnter den christlichen Haoptkirchen des Landes keine Lnthera- 
aer und Reformirte mehr giebt^ sondern statt ilirer evangelische Pro- 
testanten, so sind dennoch die bisher von demselben verwalteten Di- 
reetionsgeschafte durch hohe Verfügung an den zweiten alternireaden 
Diroetor protestantischer Cenfession, Hofrath u. Prof. Friedrich August 
HfünUn^ übertragen worden, der somit auf je zwei Jahre nacheinander 
die Leitung der. Anstalt hat, und sie für jedes dritte Jabr aa den ka- 
tfaoU8dien<ersten Lehrer, Professor FVanx Gräffj übergiebt. Für Dr, 
!^uccow trat Dr. Sei'ts ein , und als vierter protestantischer Lehrer wurde 
der Candidaftder Philologie, Ludwig Boeckh aus Durlach, Schüler und 
^effe des berohmteu Gelehrten desselben Namens in Berlin', mit einer 
einstweiligen Besoldung Von 525 Gulden und zwar für die «weite Ciasso 
(die Schulen werden von unten herauf gezählt) angestelU, da in die 
erledigten Lehrfächer die altern Lehrer nacbrMckten. In der nämlichen 
Classe ist auch der Lehrer Niachmta für Kalligraphie in englischer nnd 
deutscher Schrift neu beschäftigt. Bei all* dem hat die Anordnung der 
Stadien an der Anstalt seither keine weitere Abänderung erlitten , als 
dass die badische Geschichte unter die Lehrgegenstände der dritten 
Classe auf|penommen und fast in allen Classen der gesammte Sprach- 
unterricht in die Hände eines Lehrers übergeben wurde. Es ist mit- 
hin auch unnöthig, aus dem Lections verzeich niss eine none detaillirfe 
Darstellung der Lehreinrichtung zu geben, um zu zeigen, was das Ly- 
ceum ausser den classlschen Studien noch für nothwendig hält, seinen 
dreifachen Zweck zu erreichen, nämlich Vorbereituogsschule für die 
Universität zu sein, allgpemeine Bildungsstätte jeder schönen Anlage für 
Wissenschaft nnd Kunst und selbst für hofiere GewerbsamkeiL Wenn 
jedoch der 24jährigea Einrichtung gemäss fn dem Vorbericht zn der 
Früfungseinladnng auf den 19<— -22 Septbr.' des letztverflossenen Stn- 
dl|piyahn^l6|^ gesagt wird, das« der Lehrplaa Religion nnd classische 
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StoMw ftlf goUene ViiCerlaga einer w&Uf^naimen BÜdooff iehlMBey 
•ta liebeTollettStodlwB ÜerMattenpradie nmiDt der Imiisötischeii bmm^ 
driicfclicb Iiedioge, and aaff gründliche maihematieclie Kenetniesa, nnf 
feste Begründung der Getcbichte, Natnrfconde und FhllaMphia, an 
"weit diaee neibig ift, dringe; io mnes ee aufolge der einielnen An- 
C^abeB in der Ordnung der Prüfungen dee Lycettm« aaffallen , data -la 
d«r Vten und TIten Giaise keine Prüfungen aas der Religianeiehie etaH 
fiadMft; daie diatrtbea in- IV, V o. VI bei der deutschen Sptacba unter- 
Meiben, .obgleicb.in Y nach rheCarische Bruchttacke, nindich über^ 
Tropaa nad Figuren « and in ?1 ebanfaliB Bruchstücke aus der deat» 
achen Literatuiigi^ddAt«^ sogar noch mit ErkUrnag grasseret Ab- 
echnitte aas den Niebelnngen und dem Heldenbach , natar den Lebr- 
gegonstindea aafgefülirt sind; dass in III keine Geediicbie ezaminirC 
wiffd, obscbon badische Geschichte neuer Lehrgegenstand der Sdinle. 
Ssli dass aar in VI die Naturgeschichte» weiche doch auch in V Lelir« 
gegenständ bt, uater dea Früfungsgegenstündea vorkömmt, und^fass 
endlich in der Prüfungsordnung JLegtfe genannt wird, da w&hrend des 
SehaUabres P$ycho%gie gelehrt i^urde — ein Versehen, das jedanfalla 
deutlich tecgt, walcher Aufmerksamkeit die philosophische oder wis- 
aenschaftliche Propädeutik 4 abgesehen von ihrer beschrankten Anlage^ 
an der Anstalt gewürdigt wird« Freilich sind mit diesen Biegen» so- 
bald raaa sie nnv ein weaig weiter verfolgt, groailentheils Streitfsagen 
ia der bestehenden Einrichtung der katholischen und protestantissbea 
böheren Lehranstalten des Grossherzogthums berührt, allebi auf dieso 
BUfereas ia Theorie und Prascis, w^ran sehoo einmal ein aUgaaseiner 
Schulplan gee^heitert bt, kann wohl ebea so gnt aufmerksam gemacht 
werdea^, ab es der Director in seinem Vorbericht im Eiaveietändniss 
mit Jedem Schnlroanne» der kein blosser Stundengeber ist, angemes- 
sen fand, vor der erwarteten Ausführung einer allgemeinen Schnlre^ 
form^die oiTentliehe AnCmeiksamkeit auf mehrere driagende Bedurfabse 
des bedbcben hüherea Sehuiweseus hinsnlenken, als da sied: durch- 
greifeade Verbesserung der versäumten Mittelschulen des Landes, volle 
Aafnaliine iheer Lehrer in die Staatsdienerpragmatik, Entfernung der 
antiuglichea und der schieehten Lehrer aus dem Lehrarate, NothwmH 
digkeit eines allgemeiaea Schulplans für die nagleich eingeriebtelea 
Blittebchulaai Bedfirfniss einer einzigen Prüfungsbeliörde für die Lehr- 
amtscandidaten nebst sogenannten. Probejahren, VITiederbefreinng der 
Lehnmtscaadidaten vom Stadium der Theologie , Zunlekgabe der hü- 
herea Lehraastalten unter die Obhut einer eigenen Behörde, Maassra- 
geln gegen das frühe Eilen unreifer Schüler anr Universilut, welcher 
1]ebelstad4 in seinen vielfach vcrderblichea Beziehangen et^as ausführ- 
lieber behandelt wird , und endlich mivennutbete üftero Schalvisltatio- 
aen. Der übrige Inhalt des Vorberichts hat blosf örtliches Interosse, 
oder ist, wie die vom Pfetiffer'seht Stiftung, bereits in den XJbb. IB,lt4 
aa^eseigi Der Ertrag derselben Ist für katbolbcho Schüler bestimmt»' 
oal ha Jahr 1829 hat eine boclüiditbare Frau » die nicht genannt sein 
will, IMO Galdea an die Lyceumicasee beaablt» wovtt» die Sioeen 
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jihillcli tta dden irfiri^en eYaogelUclieii SehiilBr an» eiaer ier airei 
oberen Claiweii det Lyceami w natelicber Venreodaag baaabtft werden 
tollea« |i?eben dan Vorbericbt d«s Oireotoi» « Hafralb J!fM$lhi , dhia 
LahrgageDBt&ndan uad der Prafang«ordaaa^ aaMk die Eialafanga- 
•cbrift Bugleich aoch dat Lyceuteaverseiciiiikt, weldMS jedad» Im 
Teiliftltaift la einer rolb tiUdigeren Sebalerttetutik ^ wie aolche s. B. 
das Gyamafinai aa WanTaaui aa geben pflegt, aicbt viel befried^as- 
det isl alt vor drei labrea. Map ersieht daraus aar, dass dee I^ceno 
am Ende dee letalen SdraUahret 2M wirkliche Sduller aihlte« daea 
drei eogeaaante Gaste eiaaelne Lebigegenstiade besnditen, an4 IB o»* 
terai Jahr ansgetretaa sind ^ dass unter der GesaumlBalil vaa t41 Z6g^- 
liagen 40 Adelige wavea and 114 niebl ia Maanhelas gebarea, aoa de- 
aea ai»er nach Abreelmtfng deijenlgea , deren EÜera sldi dasalbf t nie« 
dergalaseen haben, nnr 64 ab Auswärtige und Aasl Ander abrig bleibeau 
Die Fre(|aeaa des Ljoeuns, welche im Schuljahr 18)} mit S8II Schji- 
lern am höchstea stand and bis snm Stndieojfilir 1B|^ nllmihUg bia auf 
209 d. i. abar Us auf 18S whrkliche Scfadler herabgelcommaa wa», hai 
mllhia ia 8 ScKnUahrea wieder am 87 wlrlcUdie Sdifiler aageaamasaa. 

Noaaaa (ia Ostfrieslaad). Der bisherige Coarecter d^. iL TOI- 
amaa Ist Prediger a« Pawsum gewarden. 

Omaaema. Mit dem Anfange 4^ Semmdrbdbjaiiret tritt der 
WeliUefae Lehrer, Pi^f. Ja9, Sckarpfy der aweimal nach einander jäa- 
ifere geistliche Lehrer anm Vorstand erliielti die DirectIoa des hiesigea 
Gymaasjnme mit einerOeliallBflulBge tou 100 Gnlden an. t>ie erledigte 
Lehrstetla Ihiäer'» (s. NJbb. IV,10a^ mit ehier BaMiIduag voa 800 Gal- 
dea aebst freier Wohaang ist dem weltlichea Lehramtscaadid» PkÜ^ 
Webtr, bishar dtittar oder uatertter Lelirer aa dem Padageglan aa 
Tanberblschofsheimv gaftdigst Terlieben worden. Der '^vor drittekalb 
Jahren pt^rlsorisch angestellte GymnasialprAfiAet «ad Prof« «Kw* Nikoln 
(n. Jbb. XI, 885.) ist als Lehrer 'der lUtanjCIUM oder der eogenana- 
ten Grammatik aach Canstana an das Ljceam Tersetat mit elaer Bceol- 
dnng von 800 Gnlden nebst 81 Guide« Uasssüpendien und freier Woh- 
nung im Lf ceumsgebdnide. In die dadurch erledigte Lehrstelle den 
hleiigea Oyronasinme tritt aa gleicher Zeit der bisherige geistliche Or- 
dlaariia ia V, d. 1. der sogeaaanten Rlietorik am Conetanaer Lyceam 
. ($. Jbb. X,244.), Prof. D% Je«. Btdc ein mit einer BesoMaag voa 800 
Guldea nebst freier Wohnung and awel Klaftern Hola« 

ProBSHBoi. Der dritte Lehrer aa dem hiaSb PSdagaf^m, Pra- 
ceptor Gerfrely Ist in Rahestand versetat worden. 
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Kritische Beürtheilnng^n. 


1) De Cffcio Graecorum epieo et poeii$ egclicia 
•criptU, eomiD ffngmenta collegit et foterpretatns est Dr. Carohm 
GuiU^muB MuUeTf Thuriogns. Com tabala (iliaca) lapidi in- 
scripta. Lip«iae, •amtibut A. LehohoUL 1829. XXIV und 188 S. 
gt. a (1 Thlr.) 

i) Thehaidie cyclicae reliqufae* DisposBitet coonmeiH 
tfttvs est Kniest. Ludovicu» de LtuUck^ Dr. Philosophiae , Societatii- 
Pbilologicae Gottiog. Sodalis. Gottiogae, iomtibiu Dieterichianie. 
18tt». YI und 81 S. 8. 

SSeitdem die phüosophigcbe FacuUlt der ünivenitSt Bona itcli 
4i8 rühmliche Verdienst erwarb, die griiadliche Erörlerimg 
ttber die cyl^iischen Dichter und den sogen, epischen Cjlilaa 
sum Gegenstande einer Preisaofgabe zo machen, ist dieser Ge- 
f[en8taiid| einer der schwierigsten, aber auch einer der wich-* 
ti^ten auf dem Gebiet der griech. Literaturgeschichte, durch 
die gründlichen Bemühungen Terschiedner Gelehrten ans dem 
Hsibdunicel, worin ihn die früheren Untersucher turiiclcgelas- 
•611 hatten, mehr und mehr ans Licht gefördert worden. Nach- 
dem Williner, Henrichsen u. Osann in den neueren Zei- 
ten diese Untersuchung mk vielem Erfolge wieder eröffnet hat- 
ten, scbliessen sich nun schon die beiden oben genannten Ge« 
lehrten, der Eine mit einer umfassenden Behandlung dieses Oe- 
geostande«, der Andere mit einem Speciaiyersnche, an jene er- 
ste Reihe an. Es ist natürlich, dass sich, im Verhältniss des 
bereits Geleisteten , die Forderungen an jeden neuen Bearbeiter 
dieses Gegenstandes steigern müssen, mag derselbe nun, wie, 
asTon Herrn Müller geschehen, in seinem gansen Umfange, 
oder wie es Hr. ▼. Leutach aich vorsetete, nur einem speciel- 
len Theite nach behandelt werden. Indem wir nns snr Benr- 
thdhing Ton Nr. 1 wenden, stellen wir an diese, so wie noch 
mehr an |ede folgende umfassende Behandlung der Art vor Al- 
lem die Forderung, die noch immer sehr problematischen Frn^ . 
gen iber das Wesen der sogenannten cy kuschen Poesie, über 
^Verhiltnisa derselbe« yn ^tm aogenannten epischen Cjklna, 
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fibcr die weitere Beschaffenheit ond die Zeit der AhfaMnn^ die« 
set Letztem seihet, so wie eodlich über die Eatstehun^ der 
▼erschiedeneo nachtheillgen Bedeutungea desNameDS cykibcbe 
Dichter auf eine f enugendere Weise , als diess bisher noch ge- 
schehen, an beantworten } und insofern der Bearbeiter es such 
anternahm» die Pinsel nen Ueberreste der sogen, cykl.. Poesie 
auaamnienaQstellen und ani erklären, darf er es nsiürlleh soch 
hier nicht an mannichfaltigen Zusitien und Berichtigungen feh- 
len lassen. Uns gilt es hier vor Allem 9U sehen, inwiefern Hr. 
Müller insbesondere der ersten Anforderung, als der für des 
Zweck seiner Schrift wichtigsten. Genüge geleistet hat. Wir 
wollen daher auch von diesem Foncte*^ hier fast an8schlie8^ 
lieh handeln. 

Hr. Muller hat demselben die Pars prima (prior) seiner 
Schrift gewidmet nnd dieselbe in folgende Paragraphen eln(e- 
theilt: $ 1. Introdnctio p. 1 — 5. § 2. Qnid sit cyclus epici». 
p. 5 — 0^ § S. Cyclicus poeta malo sensu, p. — 14. § 4. De 
editione cycli epici ejnsqoe ex variorom carminibos coropositis- 
ne. p« 14 — IV. §5. De iu, qui cyclum coroposnisse, de eo 
ocripsisse aut cum eo conjongendl esse videntur. p. IT — 18. 
§0 — 10. HoBeri cyclns. PhaylU cjclns. Dionysius cyclogn- 
phos. Arl^toteUs cydns. Polemo. p. 18 — SO. § 11. Quando 
cyelna compositus sit. p.tSO — 32. Es gehören aber, wie wir 
weiter unten sehen werden, anch noch die swet ersten Para- 
graphen der PajTB secunda hieher. § l. Multa iii cyclum relala 
esse csrmins. p. 82 — S4. § 2. Quae carmina in cyclo foeriot 
ex cycli argnmento derivatur. p. 31 — 52. Auf diesen erstes 
62 Seiten seines Buches gibt nun Hr. M. in Besug auf die obeo 
nngegebenen allgemeinen Fragen manches Nene n* Oute, slleia 
ohne Methode und Plan durcheinander geworfew, so da» ea 
sich der Hr. Verfasser seihst sususchreiben hat, wenn ssman« 
chea überraschende Resultat seiner Forsehnngen von dem min- 
der Aufmerksamen sollte unbeachtet bleiben oder doch nicht 
f ehdrlg beachtet werden. Wir bitten nimlieh und gewiss mit 
allem Recht erwartet , dass Hr. M. , der doch schon durch die 
fr&hern Untersuchungen der neueren Zeit eine klarere Deber- 
sieht Ikber diesen Gegenstand hatte gewinnen können, die ein- 
seinen Puncto desselben in eine naturlichere und sich gegeoiei- 
tig mehr ins Licht setsende Ordnung gestellt hätte. Diess wirs 
nnsrer Ansicht hach geschehen , wenn Hr. M. sunichst dfe ao- 
genannten cykUschen Dichter, ohne alle Besiehnng auf diesen, 
ihnen offenbar erst in der spätem Zeit gewordenen Namen, ali 
reine Epiker der nachhomerischen Zeit betrachtet und dabei 
vor Allem die ▼ersehiedenen dahin besQglidien Stellen in An- 
otdt. Poetik sn Grunde gelegt hätte. Diese Stellen sind swar 
allerdings schon seit Isnger Zeit allgemein bekannt, aileifl «« 
wirden ohne Zweifel nach den Jüngsten UnlertnchniifM ^^ 
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Hb lltere epbobe PMtfe ein in fieler Hffnfeht henes Veraltet 
geliefert haben. Dieien Paaet tber hat Hr. M. T&llig^ aiieaer 
Acht f^elneten and Iconnte datier anch lielae «ichere Ansiclit ikber 
das Wesen jener epit eben Dichtungen an nnd fiir tich befrachtet 
gewinnen , so wie ihm auf der andern Seite wledernm d^s Yer- 
hältniaa , in welchem sie an dem späterhin ans ihnen verfertig- 
ten Cylcltts traten, nicht gana klar werden konnte. .Wir halten 
diesen Punct, so wenig er auch noch bisher ist beachtet wor- 
den, für 80 wichtig, dsss wir demselben, wenn wir selbst dar* 
iiber elneUntersuchong ansustellen bitten, einen besonderen 
Theii der allgemeinen Betrachtung widmen nnd darin Alles das 
aufnehmen würden, was über dss Wesen jener Utern epischen 
Dichtungen, besonders im Verhiltniss au Homer, ans den Ter- 
Bchiedenen uns noch erhaltenen literarischen HfUfsmitteln her-» 
ausgeatellt werden könnte. Und nun erst, wenn wir uns vor 
sllen Dingen über diesen Punct klar geworden wären, würden 
wir die folgenden auch von Hrn. M. behandelten Abschnitte, 
aber anch diese wieder in einer andern Ordnung folgen lassen. 
Denn es war doch nun das Natürlichste, dsss Hr. H., um die 
richtigste Vorstellung von der Beschaffenheit dea sogenannten 
epischen Cyklus an gewinnen, sich ^n die awei verschiedenen 
darüber vorhandenen Hauptstellen aus der Proklischen Chresto* 
msthle vorzugsweise und swar in der Art gehslten bitte, dasa 
er das genauere Verstandniss derselben der gansen folgenden 
Untersuchung zu Grunde geleat bitte. Hr. M. macht zwar mit 
Recht schon in der Introductio § 1 auf die Wichtigkeit sowohl 
der kurzem Stelle bei Phoiius (Bibl. cod. 230 p. 521 ed. Hoe- 
schel.), als ganz besonders auf die der längeren Stelle , welche 
auerat Tychsen in der Bibliothek f. alte Literatur u, Kunst^ 
St 1 Ined., bekannt gemacht, aufmerksam, allein erst In dem 
aweiten Paragraph der Pars secunda folgen beide Stellen nach, 
wobei wiederum der wichtige Umstand versaomt wird , die er- 
ste Stelle Wort für Wort zu interpretiren und zu concentrlren, 
am zu sehen, ob sich nicht auf diese bisher noch unversuchte 
Weise ein bestimmteres Resultat .über die BeschaiTenhelt dea 
sogen, epischen Cyklus erzielen Hesse. Indem also Hr. M* diese 
Stellen weder so genau als sie es wirklich verdienen einzeln 
prüfte und sodann das aus jeder einzelnen gewonnene Resultat 
in ein allgemeines zusammenzuaiehen versuchte, n^ch auch die- 
selben überhaupt nur der ganzen darauf zu gründenden Unter- 
inchang vorausgehen Hess, konnte er selbst weder eine ganz 
klare Vorstellung vom Cjklos erhalten, noch viel weniger, zu- 
mal bei seiner leidigen Art , kdnen bestimmten Plan für seine 
specietlen Darlegungen zu befolgen, dieselbe seinen Lesern bei- 
bringen. So ist in dem zweiten Paragraph der Pars prima mit 
der Ueberschrift: Quid sit cyclus epicus, wenigstens dem grös- 
•area.Theile nach, nicht etwa von der näheren Beschaffenheit 
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im CjUm die Rede, Miidem Imptttelltdi mar tmi ier 'gMiM& 
"Yerwirrtuif und Vergchiedcnfaeit der Ansiehtea, die, wie ]i 
Jedermann hinlänglich bekannt ist, von altea J&^itea her dar- 
über herrschen <! nnd erat gans gegen daa Ende den Paragraphs 
gibt ans Hr. H. so an aagen mit swel Worten aeine eigene An- 
aicht darüber an, ohne dieselbe ober weder vorher, noch 
nachher mit der nöthlgen kritiacben Sorgfalt na begründen, wo- 
stt doch gerade hier der passendste Ort gewesen wäre. Seins 
Definilion ist diese: Jirat cjfdus epicus colheüm anliquistimo- 
tum earmimun fabtUarium üa dispositorum^ utapio ^rdine 
kistoriam faimlarem inde ab kmore Urani Terraegue U9fue ad 
UlgMBÜ mortem coniiner^nL Wir wollen nun «et bat daa hier 
und da Zerstreute )iusammenBleUen, am in sehen, ob denn Hr. 
Müller, wenn anch nicht gerade hier, seine Ansicht weiter be- 
gründet hst. Denn Begründung der Ansicht kann es doch wohl 
nicht genannt werden, wenn Hr. M. nocii anf derselben Seite 8 
in einer Anm,erknng die disparatesten nnd vagesten SteUen, über 
die selbst noch Zweifel obwaltet, ob sie nur liberiiaopt auf des 
epischen Cyklns an besieh en sind, beibringt, ohne sie aoch nur 
Im Entferntesten weiter an erörtern oder zu prüfen. So Ist sA' 
erkanntermaassen die Stelle ans Jrüioi. Analyt. post. LI c. 9 
▼iel SU unbestimmt nnd dunkel, um darin irgend eine Erwih- 
Bung unserea epischen Cyktus entdecken an können. Dasselbe 
gilt nun anch von seinem Paraphrasten ThemiaHoB Eupkradesf 
vnd was endlich das znletst angeführte Epigramm (Phot BibL 
cod. 186 p. 142. [ — «okvdQOvg ötlxog xvxkic9v]) betriffk, so 
erlaubt sich freilich Herr M., um es hieher ziehen ankönnen, 
die S. IS zwar weiter besprochene, aber keineswegs begrün- 
dete Verinderung des mmUwv in xvxXtx(ov, allein es ist dem- 
ungeachtet, sowie aetbst CaUimacK Epigr. 29 und das beksnnte 
Epigr. Pothiani (Anthol. Gr. XI, 130), nicht auf die sogenann- 
ten cyklischen Epiker der älteren Zeit zu beziehen, wie dies 
Alles Hr. Wüllner (de cyclo epico poetisque cyclicis p. 23—30) 
ausführlich und gründlich gezeigt hat, sodass Hr. M., wenn er 
hier einer andern Meinung zngethan seyn wollte, vor AUem 
erst die des Hrn. Wüllner ebenfalls ausführlich und grünfllish an 
widerlegen hatte: denn was darüber in § 3 u. 4 hier nnd da ser- 
streut gesagt wird , kann wohl für ausführlich , aber keines- 
wega für kriiiach genau und gründlich gelten, da die versdue- 
densten Stellen, die Hr. Wüllner hi eine sehr verständige Ordnung 
gebracht hatte, hier wiederum verworren durcheinander' Isa- 
fen. Ausserdem enthält § 4 noch einige allgemeine Andentan- 
gen über die nähere Beschaffenheit des epischen Cykius, die^ 
wenn wir die verschiedenen fälschlich hieher gezogenen Stellen 
und andres Ungehörige der Art abrechnen, im Ganzen ansern 
Beifall verdienen. Hr. M. folgert nämlich mit Recht dsrsus, 
daaa nach Proklaa-Photioa der epiache Cykhia 8w %^ aa^pAoi^ 
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wie ■«• »eiiier (hier iber ▼orenlhaUeoen) Vergleiobung der 
e^klUcfa-epfeehen Ueberreste mit jenen Stellen am der F^oIlU« 
teben ClirestoaiaUiie, dass eehon der Natnr der Sache nacll 
p. 17: DonnnUa earmina, non integre, aed mutete forma in cy« 
dum recepta fniaaef idqne aheo factam, qoi eyclnm eompone- 
bat, ot plerimae graviaaimaeqee eerte rea narratae inter ae ee»- 
Tcnireat; eofveeoeaiUo etiam aiofnlaa camiinan partea ejectae 
ewe. Allein da dieaea AHea in Iceinem beatioimten foigerech-^ 
tee Zaennmenhtnf gesagt end man Tielaiehr immer unbefrie- 
digt Ton einer Stella auf die andere verwiesen wird , ao Itönnen 
wir noeh immer eine eigentliche Begründung der p. 8 enfge- 
stellten Definition darin nicht anerkennen'. Und ao werden wir. 
deoui da die niehstfolgenden Paragraphen anderen streitige« 
Paneten dieser Dntiersncbung gewidmet sind , damit hingehal- 
ten bis auf § 2 der Pars aecdiida« Allein auch hier beschränlDI 
sich die ganie Iteweisfährung darauf, snnächst die bekannte 
SteUe ana dea Photius Bibliothek abansclireiben und daiana^ 
wie schon bemerkt, ohne weiteres den Schlnss au lieben p* S5s 
Secuudum haue igitur contractam Prodi chreatomatbiam ejrf« 
cus cyduB totem coroplectebatur mythologiam, ab aatiqoiasimia 
lade temporibns usque ad Graecorum a Trojane expeditione re- 
ditam, Dlyssemqne a Telegene fillo ioterfectom. Wenn Hr. BL 
anter cyclua epicua hier etwa nur den naturlichen epischen Cy- 
kins , der in den ihrem Inhalte nach in einem gewissen innerea 
Zusammenhang stehenden älteren epischen Gedichten allerdinge 
schon an and tnr sich vorhanden war, verstanden wissen woll- 
te, so konnten wir ihm diess ff^/enfotfa ohne eigentliche Beweis« 
fuhrang noch sugestehen; allein diess versteht ja Hr. M. nicht 
damnter, aondern vielmehr» wie er schon in sdner Definition 
dentlich genug gesagt hat, und nun auch fortwährend bd der 
Aafsihlung der dnselnen darin aufgenommenen Gedichte be- 
seugt , eine bestimmte Zusammenstellung oder coUectio oarmi- 
inim antiqnissiroornm epicorum cyclica. Somit pricipirt auch 
hier Hr. M. den Pnnct, der in dieaer ganzen Untersuchung nicht 
nur der wichtigste, sondern auch der streitigste ist. Wir .fin«^ 
den endlich auch weiterhin bis an Bude dea Buches, daas nir- 
gends ein eigentlicher, susammenhingender Beweis für jene 
Behauptung geführt wird. Namentlich aber hat Hr. M. bis ai^ 
die p* 89 in der Anmerk. 8 gegebene Erklärung über die ent- 
sprechende Anführung der beiden Proklischen Bxcerpte, die 
•her gerade einer verachiedenen Auslegung fähig ist, völlig ver« 
slnmt nacbauweisen , daas und wie die anderwärts erhaltenen 
Proklischen Argumente, wenn de mit dem Ansauge bei Photiua 
in die gehörige Verbindung geaetat werden, für eine wirkliche 
Collectlo carminom cyclicorum cyclica aeugen. So aind wir 
^a genöthigt , nm nnaer kritisches Gewissen in 
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aiw flen Sewelfl tu« der Vergldelinng und ZnUmmmMUAHmg 
dieser and «nderer Stellen Mlbst enttninieniaBnchen, und ste- 
hen alsdmn ellerdingt nicht an, lo liekennen, dsss Hm. M/« 
Definition dei sogenannten epttchen Cyklng von eilen nenerdiii^ 
gegebenen die riehtigfte , d.h. die den vertchiedenen hiefaer 
gehörenden Hinptttellen in den ilteren Scliriftetellern n. Scho- 
fitsten tm meisten entsprechende ist. 

Nachdem wir tnf diese Weise eine grtndliehe Vorstelion^ 
Ton der Besdiitffeilheit des sogen, episriien Cyttlne im Allge- 
meinen erhalten, wer es dts Nichste und Nttarilchsley i^or- 
nach mit Verglelqhnng verschiedener tnderer» ebenfalls hieher 
^hörender Steilen dfe Frsge nteh der Reihe nnd Anaaki der 
angeblich in denselben tnfgenommenen Ctediehte ranichst iisb 
AUgememen in erörtern^ ohne deswegen die eineeinen cjklieeli* 
epischen Fragmente hier schon anführen in wollen, wotii nncit 
il^ir tlierdings einen besonderen tnsflkhrlichen Absehnita am 
Schlosse des Garnen gewihlt haben wfirden. Altein se wenig 
dts Letitere, ohne gegen die Gesetie einer geordneten, streng- 
irissenschtftlichen Dtrlegung an Terstossen , hier schon httte 
geschehen dürfen, so sehr wlre doch dts Erstere hier dnrch- 
aus sn seinem Orte gewesen. SUtt dessen müssen wir nun tber* 
mtis in den yerschiedenen Partgraphen der Ptrs secvndt mäh- 
•tm Bastmmensuchen, wts eigentlich der Ordaang, Deutlich- 
keit nnd Vollstiindigkeit wegen in der Pars primt nnd awtr 
gleich ntch der tllgemeinen Brörtemng der BeschtflTenheit des 
sogen, epischen Cjklas aar weiteren Aasfiihrnng dieses Pnnctes 
h&tte beigebrtcht werden sollen. Doch selbst wenn wir dts in 
dieser Beilehnng sn den verschiedensten Stellen Zerstreute so 
einer einheitlichen Uebersicht austmmenstellen , werden wir 
Snden, dtss awtr Hr. M. tlierdings, seiner richtigeren An- 
sicht von dem epischen Cyklns infolge, nach dts VerhÜtniss 
desselben au den ilteren epischen Dichtungen klarer eingesehen 
htt nnd dther tuch bei der Anfnthme der fröherhin fast ohne 
Unterschied hieher gesogenen Gedichte imGtnsen strenger nnd 
gentuer yerfthren ist, tllein befriedigend u. erschöpfend kenn 
dts, wts er in dieser Hinsicht geleistet, keineswegs gentnnt 
werden: denn, wie schon bemerkt, hat Hr. M. den wichtigsten 
Pnnct, der tllein hier sn einem klaren entschiedenen Resultate 
hinfahren ktnn, Tollig versiumt, vor Allem nämlich über die 
tllgemeinen Grundsttse mit sich einig so werden, die hier tl- 
lein berechtigen können, irgend ein episches Gedicht als dem 
sogen, epischen Cyklos tngehörend tufsuflihren, nm in aiiea 
den Fällen, wo sich keine bestimmte Gewisshei^t hierüber ge- 
winnen lässt, swischen den höheren und geringeren Wthr- 
scheinlichkeiten Aufnthme oder Nichttufothme eines solchen 
Gedichts tnf dts Gentueste unterscheiden sn können. Wir 
enthtlten nnt iadeas diesen Pnnct, der ein sn tnsfikhrUahes 


i 
Beteil mrtmätm wfirde , woiter M Terfolgen , Qm nMht tnier« 

Beceasioa luiTeniierki in eine AUiendinng übergeben sn sehen | 
nneh boflfen wir in der Kürie Geiefenheit sn haben» npsere nl- 
here Ansicht dieses Panctea so wie nller übrigen im iM>Ustindl- 
gen wissemcbsftliehen Zssammenbange darlegen sn Iionnen« 

Wir wollen non weiter sehen , wie Hr. M« die schwierige 
und Tcrworirene Frage, wmm nnd 4ureh wen der epische Cy- 
kins verfertigt wurde y sn lösen ▼ersncht list. Wenn wir hier 
von der schon oben geruf^en Verfahmogsweise Hrn. MüUer'Sf 
Gehdrigec nnd Ungelioriges mit einander su yermischen oder 
wenigstens, nn den Hanptpnnct mit der nSthigen Bestimmtheit 
nnd Klarheit berrorsttheben, sbstrshiren, so Icoonen wir nicht 
nmhf Q daaingestehen , dsss in dieseih Abschnitte § 5 *- 11 : Dq 
lis qnl ejdnm composuisse , de eo scripsisse aot cum eo eoujsn« 
gendi esse Tidentur der Hr. Verf. sich daa rSbmliche Verdienst 
erworben bat, endlich, einmal mit sicheren Gründen darzttthun, 
dass kein einxtger von den ilteren Schriftstellern, die man shi 
CjpUogrsphen hier und da geltend an machen sachte, mithin 
anch «weder Dionysios von AfUetlnoch jener von Samos Verfas« 
ser des von Proklns-Photina näher beschriebenen sogenanntes 
epischen Cyklns gewesen seyn könne. Was etwa zur Berich- 
tigung nnd VervoUsländlgsng seiner Bemerkungen im Glnselnen 
snsnAhren wäre, übergehen wir hier, indem wir es anf eine 
psssetidere Gelegenheit aufsparen wollen. Dagegen glsobjen 
wir hier bemerken zu müssen, dass uns Hr. M. bei der Beant« 
wortnng der Frage: Qoando cyclns compositns sit § 11 im Irr- 
thume sn seyn scheint, wenn er auf die oben schon berührfen 
Stellen des Aristoteles hin , auf die nun einmal Nichts der Art 
zn bauen Ist, die Abfassung des epischen Cyklus kurz vor sei- 
ner Zeit annehmen will, etwa um Ol. LXXX— -LXXXV. Auch 
das andere Zeogniss aus der Proklischen Chrestoihaihie, wel- 
ches Hr« Müller S. 31 dafür anzuführen geneigt ist: Ft^gcctpu 
COfifiQog) ÖS voti^öHg diioy *Ihci5a xal Oäv0CBittV^ ^v Zivmv 
Sftl *ElXdvi7^og atpa^QOVöiv avzov\ ot iilvtot dQ%aloi ttal top 
KvkXov uvaq>lQav6LV elg avtov kann ebenso wenig f&r das hö- 
heie Alter unseres epischen Cyklus zeugen; denn es ist hier, 
so wie an einer andern , in gleicher Weise von Hrn. M. schon 
8. 18 herbeigezogenen Steile des Philoponus zu Arist.Analyt.I3 
Ion il nal aXXo ti xvKkog Idiioq dvof»a£d^si/ov, o nohjiii tiVBg 
fc€v dg exigovg, tivlg dl dg^OiifiQOV avaq)iQOV0iV durchana 
nor von einem einzelnen, uns sonst freilich unbekannten Ge<^ 
dichte, %mXog genannt, die Rede, wenigstens bt hier keines- 
wegs von unserm TCvxXog ixiK6g die Rede: denn wenn Philil* 
ponus oder Proklus diese collectio poetarum cyclicorum cyclics 
dabei in Sinne gehabt, so würde der Erstere offenbar nicht 
dsTon den Ausdruck xolrifia. gebraucht nnd der Letztere nicht 
deniAher bsatimmenden Zusatz biui6g vergessen haben , dfn 
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•r jt la Jeaem bdnniiten Annnge aot seiner GbraitMialliie ket 
PfaoÜat c^HaUttt damit ¥erl»lii4et, sobald er diaaen apeciellea 
Oebraach dea Wortes bescicbnea will. Wenn Pboüva feraer 
in eina» gana Terschiedeiien Werke Pbot* Lezicon p. fiSI ed. 
Caolabr. cUi^ycrtfi d' ovtoi vdv fiv^ov i» tov ituxov mAxlov 
nicht einmal Tersiumt bat, dieae niher bcseiehnande Ki^en- 
achaftawort hinaaametBea, ao wurde es gtwisa anoh Prsklu 
bier niebt Tersiomt haben, wenn er etwa wirklich den aogen. 
epischen Cyklua und nicht vielmehr ein einaelnea Ctedichtf wie 
Philoponus, damit beseicbnen wollte» Auch können wir end- 
lich unmöglich annehmen, dass jene doxecw^^ aelbst wenn wir 
dieses Wort mit dem Jenaer Receasenten ISMK 4 Nr. GS die 
aligläubigen^ hornirten' oder dummen Leute übersetxen woU« 
ton, ao einflltif gewesen, entweder ein Machwerk der arifts- 
telischen Zeit und aumai eine grammatische Arbdt der getehil- 
derten Art dem Homer lusnsohreil^eD oder im andern Falle sile 
die im eptachen Cyklns angeblich enthaltenen Gedldite, wel« 
ches beides sof gleiche Weise durchaus ohne Beispiel im gsa- 
•en AUerthume wäre. Wir wissen iwsr recht gut, dass der 
«lonyme Verfasser einer Abhandlung: Cyklue Homerischer HeU 
dengedichte f gebildet durch Zenodotoe (Allgem. ScbulseitiiDg 
18M, 12 Nr. 147.) eine Ton der unsrigen sehr abweidiende 
Meinung auf gelehrte Weise an begründen gesucht hat, vcr- 
apsren es aber auf eine andere passendere Gelegenheit, vasere 
Oegeogrunde ausfuhrlicher au entwickeln : denn so weit es stir 
Berichtigung ?on Hrn. Mnller*s Ansicht gehört, glauben wir sur 
Gen&ge nachgewiesen au haben , dass die beiden oben ss^e- 
führten Stellen weder von dem Alter des epischen Gyklns, aoch 
fiberhaupt irgend Ktwas von demselben beweisen können. Wss 
nun unsere eigene Ansicht von dem muthmassllchen Zeitsller, 
da der epische Cyklns verfertigt wurde, betriffi, ao erkslteo 
wir 'bei der Anaeige von Nr. 2, zu der wir jetzo iibergehca 
wollen, nochmals Gelegenheit, auf diesen Punct aurikcksalcom- 
men , werden jedoch erst in unserem Werke unsere desfallsigQ 
Ansicht ausführlich mittheilea. Ehe ich mich indess von Hro. 
Müller au Hrn. v. Leutsch wende, glaube ich im AUgeoiei' 
»en noch aum Lobe des Ersteren hinzufügen au müssen, dsBi 
seine Schrift, so manchen Tadel sie auch einer strengen Kritik 
darbot, dennoch von vielem Fleisse und einer recht ausgebrei« 
leten Gelehrsamkeit sengt, und dass dies besonders von desi 
8. 52—188 ausgeführten Versuche gilt, dencykKsch-epischeo 
Fragmenten, so wie den varschiedeneo Nachriebten ühjereio- 
«eine dem Cyklua angehörige Gedichte ihr« gehörige SieUs so- 
anweisen nnd dieselben, so weit es der Dmfang seiner Sshrift 
erlaubte, auch weiterhin noch an erörtern. Am Schiasse sei* 
»es Werkes hat Hr. M. übrigens noch awei Bicurse aagehiagt 
de f ersibna spondiacis und de tabula iliacai die aaaserdsm aosb 
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In dtem Sldndrack« beigefügt Ist» Biete beldeö Bzciine be« 
gn&gen wir uns hier bloB emiifohreB «nil nicht Mreiter sv erdr-> 
lern, weil sie, eelbst der leUtere nieht ansgenommen, eo wie 
ihn hier der Hr. Verf. behandeil hei, sur weiteren E!nlwicl(e* 
luog ond Aof hellong der ? orensgehenden Unleranchung eigeai» 
lieh nichle beilragen. 

We Schrift de« Hm.T. Leu leeh Ist iwar im YerhUtniae st 
dem «mfaeeenden Werke von Herrn Mal 1er nnr ein kleineri 
aber aehitsbarer Beilrag snr Oeacbichle der eykUsch-epifchea 
Poesie, und wir fühlen uns nm ao mehr verbunden, denaelbea' 
mit Dank nafannebmeni ala ihm wahracheinflich recht bald meh- 
rere der Art von Seiten der Göttinger Societit der Philologie 
nachfolgen werden , wosu wir hiermit recht dringend anffor«» 
derr. — Herr ▼. Leutsch hat seine Aufgabe, die Fragmente 
der cykliaehen Thebalde sussmmensnstelieh und au commen- 
UrcQ, in folgenden 5 Csplleln so löten gesucht: Caput L De 
Thebiidis Inscriptione. Caput II. De Thebaidis Ambitn qnae- 
ritnr. Caput HL De Thebaidis Auetore et Aetate. Caput IV. 
Thebaidis Fragmente. Caput V. De Thebaide Judicium. 

In Cap. I hält sich Hr. L., nachdem er mit Gründen v^n 
den bisherigien vier Titein der Thebais: 07jßatfS^ Br^ßats «tixXft» 
xif, "AfLfpiaQBm l^ska^la^ Bi^ßats fctxpcf, die beiden ietsteren 
als verwerf bar dargestellt, hauptsächlich an die beiden erate* 
reo, um nachinforschen , was es für eine Bewandnias mit dem 
Zosata xvxAtxi; habe. Hier findet sich Hr.r.L. natürlich Vera»» 
laut, einige Worte über den epischeu Cykina an iussern, weil, 
wie er gans richtig bemerkt , jenea Beschaffenheitawort der 
Thebais erat nach ihrer Aufnahme in dieae epische Dichter- 
ismmlung sn Theil geworden ist. So weit stimmen wir siso 
nil Hrn. v. L. überein, allein wir sind bedeutend verschiedener 
Meinung, wenn er einen älteren und dasu noch einen sehr frü- 
hen Gebrauch des Wortes xvxkinol In folgender Art lu stalni^ 
ren sacht p. 7 : Et HVTtXtKol quidem it antiquiius nominabaniiir^ 
qai eo consilio carmina coroponerent, ot ant in Trojanis fabulie 
decantandla, ubi Homerus finem imposuisset, pergerent, ant 
et, quae ante tempaa ab Homero descriptum facta essent, ver- 
aibns celebrarent, itaque Homenim quasi snpplerent. Hr.v. L. 
▼erweisst iwnr auf Wolf. Prolegg. ad Hom. p. CXXVI ond auf 
ProUus In der Biblioth. f. alte Kunst u. Literatur Faao.I Inedit. 
P- 15; allein an beiden Steilen findet und kann sich durchaus 
keine Bestätigung seiner eiwss wunderlichen Ansicht finden. 
Wenn etwa Hr. v. L. irgend eine Stelle su diesem Zwecke hätte 
anfuhren wpllen, so wäre gewiss keine geeigneter gewesen , ala 
fol^endea Scholion su den Worten von Clem. Alexandr. Cobort. 
td Gr. p. 10. A. ed. Sylb. 6 tcc KwtgtaTut Moniitata rpo^ag» 
das wir bekanntlich Hrn. Prof. Osann (in Hermes XXXI, 8 
8.218.) verdanken: Svxdui noi^iiatd tl^w tä tov nimlav^ 
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srapifa^M dl a$Mty^[Ekivfig^ 6 Sk noiiit^ aätm fdqlof «Ig 

%a xtFjclf) xiig*lua8og ^ t$t MQtSta ij tit fuitaysvhttQa !{ auväv 
twiv ^Of^riQixäv iSvyyQtt^avtign 80 beilimmt nun noeb der Ad§- 
•prnch dieMi Sch«»liont, dai Tielleietil mit der gsnsen Hnnd- 
•chrifl, not der et Hr. Osian entbahni, dem sehnten oder 
elften Jahrhnnden nngehoren mtg, fikr die Ansicht detHrn.T.L. 
sn leogen scheint, so können wir doch darin nnr eine sinmüch 
«plte, willkürliche Dentung des Tieldeutigen Wortes ntmXtxog 
linden , wobei der Urheber derselben scheint y^rgessen sn ha- 
ben, dnss diese Benennnng, eben well sie in früheren Zeiten 
nie nnd nirgends ansutreifen ist, ursprünglich einaig und allein 
von der Aufnahme yerscbiedener epischer Dichter in den epi- 
schen Cyklos hersuleiten ist, sumal da dieselbe meistens nnr in 
Terbindung oder doch in mehr oder minder bestimmter Besie- 
liung auf denselben vorkommt, wenigstens niemals der Ei^en- 
nsme eines Dichters mit demEigenschaftwortexvipUxoff anaam- 
men f efonden wird. Auf keinen Fall aber kann auch schon nm 
deswillen jener Gebranch des Wortes Kütducog über den epi- 
•eben Cyklus hinaufreichen, da man erst durch die Art nnd 
Weise, wie in demselben die verschiedenen dsrin anfgenomme^ 
nen epischen Gedichte, um jene dxokov&ta tmv xgayiulrafv 
bervoriubringen, absichtlich und künstlich msammengefugt 
waren I späterhin^ da man sie, die Homerischen Dichtungen 
ausgenommen, in ihrer orsprlinglichen Gestall nicht mehr be- 
ssss nnd sie eben nur In der cjklischen Bearbeitung kannte, 
f ani natürlich auf jene irrige Ansicht kommen mnsste. 

Eben so müssen wir widersprechen, wenn Hr. v. Lentsch 
8.7 weiter bemerkt: Antoninis aotem , imperatoribus Roroanis, 
regnantibus, grammatici tum in suum tum In aliomm nsom §pi- 
cum compegerunt cjclum, i. e. in unum corpus redegemnt car* 
mina, exHomerIca (1) scbola profecta^ quae fabulas inde a Ter- 
rae ortn usque adTelegonum, Ciixis filium, describerent. Un- 
sere Meinung, die sich sowohl auf innere Gründe, als selbst 
auf indirecte Zeugnisse stütit, die aber hier ansuführen au 
weit abführen würde, ist in Hinsicht auf das mutlimaasliche 
Zeitalter des epischen Cyklus folgende. Da es gewiss mit Zu- 
versicht voraussusetsen Ist, dass die Alexandrin. Grammatiker, 
schon durch ihre vielfache. Beschäftigung mit den Homerischen 
Dichtungen veranlasst, irgend Etwas für die theii weise Erhal- 
tung der übrigen Epiker su irgend einem Zwecke und iwnr am 
Wahrscheinlichsten lu einem mehr gelehrten, als ästhetischen 
gethan haben müssen, und da wir sonst durchaus nicht wissen, 
dsss diess auf irgend eine andere Art geachehen sey , so glaube 
ich auf dieselben mit einigem Recht diese eiosige Spur einer 
Art von gelehrter Behandlung dieses Gegenstandes sunächst be- 
liehen XU dürfen. Wie wenig zunächst diese Alexandrin. Gram- 
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auHker und vor Allem AHtlireli — aoi weltheitGrfkAileii, Un- 
eiea wir hier nicht weiter untersuchen — von dem ietlietischea 
'Werth der sogenannten Cyklilcer mögen gehalten haben , b'e- 
^Nrdtet blondere die Sorgfalt, mit welcher sie einielne Stellen, 
die Ihndn aus densellien in die Homerischen Dichtungen überge- 
tragen an sein schienen, als derselben onwdrdig au tilgen such- 
ten. (Vgl. Schol. HarleJ. sd Odyss. 1\&IT; Od. d', 285—280.) 
Diese Stellen können logleich auch anm Beweise dienen^ wie 
▼ielfach sie ihre isthetisch • kritische Beschiftigung mit den 
Homerhichen Dichtungen auf die Cykliker und die Noihwendig- 
kdt ihrer Erhaltuiig hinfuhren musste. Es ist freilich auffal- 
lend, dsss ea in der nach Herrn Prof. Osann In Meineke*a 
Qnaest Scenic. Spec. III p. S mitgeteilten Stelle eines sonst 
unbekannten römischen Grammatikers folgendermassen lautet: 
Alexsnder Aetalqs et Lycophron Chslcidensis et Zenodotaa 
Kphesins impulsa regis Ptolemai Philsdelphi cognomento mt^ 
tia poetices libros in unum coUegerunt et in ordinem redege- 
vunt, Alexander tragoed las, Lycophron comoedias, ZenodoiuB 
Terö Bameri poemata^ und dass nicht etwa, wie im Vorher- 
gebenden, immer die ganze Gattung der komischen und tragt- 
echen Pönale genannt wird , so auch hier die der epischen mit 
dem Ansdruck carmina epica beseichnet ist Allein rosn beden« 
ke, dass Zenodotns Vorsteher der Bibliothek unter dem ersten 
Ptoleialer wer, und dass, wss damala durch ihn noch nicht 
geachsh und vielleicht auch noch nicht aus Mangel an literari- 
schen H&lfsmltteln geschehen konnte, eret unter den folgenden 
Ptolemiern durch Aristophsnes und Aristarch , die man ja auch 
als die ersten Verfertiger des Ksnons der dassischen Schrift- 
atelier au betrachten hat, ausgeführt worden sein mochte. Da- 
bei atosse man sich nicht an die Unwahrscbeinlichkeit des Um- 
atandes, dass wir darüber, wennt es sich so re^hieite, gewiss 
nicht aller bestimmten Ueberlleferung ermsngeln w&rden: denn 
ea hingt Ja, wie diess so oft schon geschehen ist, nur rön dem 
Znfalie ab, uns Tielleicht demnächst einige fragmentarische 
Zfeileo eines alten Schriftstellers in die llinde au spielen , um 
uns von neuem an beweisen^ wie leicht bei der Lückenhaftigkeit 
der literarhistorischen Nachrichten aus dem Aitertliuma Wahr- 
acheinilchkeitlBn täuschen und dasUnwahracheinllche wahr seyn 
kann. Abstrahiren wir tndess einstweilen Ton dieser scheinba- 
ren Unwahrscheinliobkeit, so möchte doch gewiss alles ob^a 
Angeföbrte mehr für die Entstehung des epischen Cykius m 
AhsandriniBchen Zeitalter^ als für daa Gegentheil sprechen. 
Wenigstens sehe ich a priori, worauf wir hier leider fast aln- 
slg beschrinkt sind , durchaus nicht ein, warum nicht diese 
Zdt schon so gut und vielmehr noch besser als die spitere Blö- 
Ihcaelt der Grammatik und Philologie Onter den Antoninen« 
wofftr aich Herr ▼. L. nnd die Götthiger Schule an entalSheiden 


gmrigt bt^ du thnHcliet Werk tknieraelmeii mii «mllhrai 
k^nale. Wewi ferner Hr.T. L. (8. T Anm. 28^ snr Bef nkodnn; 
•eioer Anticht «altlhrl, data Hr. Scbierenberg {Ueber dk 
unprüngHcke GwHaU der beiden enien Hemerisdken Hymnen 
WUS^ diaH aoab ia Aaiahanf der Haner. Ujoraen vermathet 
babe, daaa ile Dimlich In einer Tiel ipiteren Zeit^ all in der 
Alexandriniaeben gesammelt und geordnet worden, ao ist jt 
diese Vermuthnog selbst nlchta weniger ala gegr&adet: deao, 
dass Pau»ama9 aie einieln, wie er sie anf seinen Relien iaGrie- 
ebenland an einaeloen Orlen bei gettesdienstüeben Feiern T0^- 
faad, demnaeh' ancb nor einaeln anf&hrt, ist doeh nocb kein 
Beweis, dass sie schon von Aiexandrin. 6rammalil[ern gettni- 
■leltmid geordnet aeyn konnten, wenn anch diese Ssmmloo; 
in PaH9ama$ Zeit noch nicht Ulierall ▼erbreitet war nnd die 
nocir lange Zeit einaeln fortbestehenden Hymnen daher sock 
■iclit aogleich ▼erdringen konnte. Ebenso wenig mochten wir, 
und swar ans denselben Gr&nden, pinen Gegenbeweb gtgen die 
frohere Alexandr. Abfassung des epischen Cyklos daher neh- 
men, data Am», die aogenannten cyklischea Gediclite nar ein- 
, sein anfährt und swar nicht einmal nnter dlekem Namen; if^ 
einmal konnte hier das Torige Verhiltnisa wieder geltend ge- 
macht werden und dann geschieht es anch noch sehr oft selbst 
in der spftteren Scboliastenseit nach Potfsamaa, wo ohne silea 
Zweifel der epische OjIlIos nicht bloss ▼orhanden wer, sondern 
.such allgemeia rerbreitet seyn musste. Wenn also niebt nsr 
JRtmsViftiaSi sondern laoch Gemena Alesandrinut ^^ Jäe$gchhu, 
snd ufh ao Tiel mehr die vor Chr. Geb. lebenden SchrifCiieller 
jtpoUodor^ JDionyeiuB au9 HalikarnoM , Sirabo iini PluiarA 
die ilteren Epiker oder ihre Dichtungen nie als cjkliiciie bo* 
seichnen, wenn femer bei^/A^natrs, mit Ansoahme der 67- 
ßatg, die er wirklich xvsAiXi; nennt (XI, p. 46&), dsMelba 
constsnte Verfahren Statt findet, so darf uns diess an und für 
alch betrachtet, eine Verfertigung des epischen Gyklni in der 
Alexandrinlschen Zeit anaunehmen, ebenso wenig abhslten, th 
wenn wir in der enteren Scboliastenseit und nameatlieh bei 
Eueiathiua und Joh. Tzei%ea^ also noch Im 12ten Jahrb., mb- 
rere Jahrhunderte, nachdem der epische Cyklns schon Terfer-* 
ligt nnd allgemein Terbreitet seyn konnte, eine grössere Ao- 
stahl ron solchen Stellen finden, worin die sogen. cykKscbea 
INchter jedesmal nur als Verfasser ihrer einzelnen Gedlcbte» 
ohne weitere Beiiehung anf den epischen Cyklas snfefähri 
werden, als von Stellen der entgegengeeetaten Art, worin nim- 
lieh entweder gans allgemeinhio von den Cyklikern und dem 
epischen Cyklns oder Ton einaelnen cyklischen Gedichtea; je- 
doch niemals Ton efnselnen cyklischen Dichtern adbst die Rede 
ist. Wir wollen snr n&thlgen Begründung dieser, so wie docH 
aM«rw weiterhin Mgenden Behaoptaagaa ^ose baldaa Arten 
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▼OB Stellen, die eliie unter A«, die andere mitar B. hier In der 
Kürse^sntemnieMteUca, ohne Jedoch im Entfemletlen hierta 
«nf VoUttiadlgkeil Aotpmcb meehen sn weUen. Die mit einem 
-{- keseiclineten Slellen geboren SchriftgteUem en, dfa bald a»f 
die eine« bald aaf die andere Art Jene ^Uiaeh^epiacben CkH 
dichte ihrem Inhalte nach ciliren« 



SchoL e cod. Paria, ad ApoUon. Rh. I, 306: 0{ di vqv 0fifiat8it 
^vyyifA^fwtsg. f Etymolog. Maganm p. SSOf ^Otifv OogenMu 
YQotpm. j- Schoi. Gn. ad Barlpidii Orest. ▼«, 086 p# 458 ed. • 
Mattldae: JmoIov^üv iont^ xip x^'jÜMiuumvlda «aro^peer«. 
± SchoL ViUoia, ad lliad. «, ft p. 4: q dl tötogla xaifa üw^lv^ 
T^ %d ivfCQut smroiqxdvi; tUd, ad Ulad. »\ 140: ^ l^toQla 
Magd xä xa Kvmqim «OMJtfavri. Joh. Tsetaea ad Lycophr. 511 : 
»TV Sk moQlav xm dio^Kwigm» xal StMwo^^ o xa KvMQim 
mmompuig; ibid. 570: liiftvfntu xovtw^ xnl 6 xä KtmQutxä 
^tvyfQa^&fL»¥oqi ibid* 044: mg d Ahmg i^oIp; ibid. 1260:' 
^wjp/g di 6 XM fUMoav '/Aufda MBXonpmg. SchoL ad Sophocl. 
ElecCr. 158: ^ 'Opmf dmiotABi — , ^ 6g 6 xä KvxQia — 
^prfilv. SchoL ad lUad. a^, 57 : of tidv KvuqUov noii^xal^ En» 
sutkad lliad. i^, v. 086: 6 Sk x^v iiixQciv'IXiaia yga^ag. SchoL 
Snripid. in argura. Medeae; d 91 xavg No^xovg koiiiöag q)^6lv^ 
^gL anch f SchoL Aritteph, Equit. n 1008 and Euat. ad Odysa. 
p. 1196. Bast ad Odyci. p. 1106: 6 ihxiiv TMByovtlav ygä- 
#«9 KvQftivalog, -i* SchoL ad Odyic ff^ 12 ed. Bottmann.: dg 
da 6 xäv N6ifx0V «oifti^g. SchoL Victorina ad lliad. X\ 515: 
Tovxo toixB xal 'Agxxivog iv IXlov xog^nöBi vofUtBiV. SchoL 
nd Püid. lathm. IV ▼. 58 edit. Boeckh. i 6 yäg x^ ji»ioxl8a 
"ygn^MOV* 

B. f SchoL ad Enrtpid. Oreit. 1310 Tom. IV p. 806 Mat- 
ihlae: — %a»aM$Q hf kvxIa) iiyti. SchoL Vrat A ad Pindari 
Oljmp^ VI, 80 sqq.: d 'A^xitinuUhtg 91701 xavtm ilhitfiimi ix 
x^g xvxXix^g BrfiaUiog. Pbotii Lexicon p. 4883 dkn^^i Sb 
ovroft TOfr^fivdov Ix xov inixoH xvxXov. 4* Etymolog. JMagnam 
p. 543. 4 ed.Lips. 1 ▼. vixadsg — :• xagä {ilv xotg xvxlixoig. — 
\ SchoL VlUoit. ad Uiad. t 9 496: -- ^ töxogla nagä xclg uvxhr 
xolg; ibid. ad lliad. y\ 848: ij töxogla xagä xoig IIoXBiiwvloig 
ij xolg xvxlixolg; iUd. ad lliad. ^, 660: ^ töxogla xagd xoig 
xwüiixotg. ^I- SchoL Ambrotian. ad Odysa. /}'„ 180: «tg Iv x^ 
xvauUp' qfig9xai. SchoL Harlejan. ad Odyts. X% 541: ^ 81 läxo^ 
gla & xmp Kxmhxov. f Zu Ariitopb. eqait. 1065 bemerkt dlBr 
eine Schoilait, eia dort angeführter Ver^ aey aaa der Ihdg fl^• 
ngä^ der andere, er ley 1% xw imxov xvxXov. Ad Odyts. d'y 
▼.'SSO wird In cod. Hariej. bemerkt: d "Amixlog ix xw xvxltnh 
BehoL Barkjan. ad Odym.«', 101: ^ wmOmq-^ ibid. nd g\ 85s 
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if xvkXiMij, wo tehon BMekli »it Rtdit ▼ennvlbet«! imm bA»- 
tfiff lo «opplirea und also ^ mixJlHr^ 'Odutftfi fa^ bJotfift 4. lu 
die für den epiaehea C^laa yerfertigle ReceniiiNi der Od jaaee 
sa verstehen aey, Lib. Leideasia ad lliad. %\ 3SS ta Valckea. 
Diaaerl. de acfael« p. 124: ^ tötogla Mmgm toig Kvxlutoig» 

Ohne aaa nach weiter In einselne BemerlcnnfeB, wom nute 
hier Anlasa und Stoff in Menge finden könnte» einanlaaaen, be- 
merlcen wir nar noch in Beaiehnng «nf die nun anaffthrlieh dar- 
gelegte Verschiedenheit der Art und Weise, wie anmThaU die* 
aeiben Schriftsteller, oder wenigstena aseiatena gleichseitige 
Bdiriftsteller die aogen. cykliachen Gedichte anfuhren, Folgen» 
dea. Wir erkliren nna diese Verschiedenheit gsos naturiida 
darana, daaa man das eine Msi^ sey es nun ana Bequemlichkeit 
oder ana Nachlissigkelt, nur in Allgemeinen so an sagen ä tm^ 
glai§e dtirte, dagegen daa andere Hai genau und aorgCUtl^ 
waa denn auf keine andere Weise geachehen konnte, ala das« 
man daa einaelne cyklische Gedicht, das man Jedeaaal meinte» 
nnmittelbar selbst anfahrte, ohne angleicb auch der allgemei- 
nen Verbindung, in der es adl den Ikbiigen, cykliach-epiacbes 
Gedichten atand , au erwihnen. Dieaer letstere Umstand lint 
eich Tielleicht wiederum dadurcti am NatürHchaten mkHren, 
daaa, wenn auch jene Gedichte ihrem Inhalte nach in einen ge- 
wiaaen fortlaufenden Znaammenhang gebracht worden waren, 
aie darum doch nicht so an sagen einen Band, ein Volameo^ 
etwa wie die Ilisa oder, die Odyasee, ausgemacht habeSb Sie 
konnten, da sie Ja ala ^einaelne aeUbatatändtge Gedichte nr- 
aprfipglieh bestanden und aogar auch nach ihrer eykllschen 
Bearbeitang immerhin ala aolcbe angeaehen werden konntea^ 
ideell wohl suaammengedachi und auch susammengeaetat wer- 
den , und darum doch materiell getrennt bleiben. Man hatte 
aich also diese Sache etwa ao an denken. Man legte Ja Aiexnn- 
drien allerdings eine Gesammtedition jener Gedichte an, d. h. 
man bearbeitete aie nach der natürlichen Reihenfolge der in ih- 
nen enthaltenen Begebenheiten, stellte sie dann, ein|edea die- 
aer Gedichte, In einem beaonderen Volumen, oder in einer bd- 
aonderen Charte, ausammen, und beabsichtigte aie auf diese 
Weise auch wo möglich maieHeU snaammeniuhaltem Daa Lets^ 
tere aber war, eben well eine Verbindnng der Art nn lose war *), 


*) Arnim msg es ilch Wohl mit den eiaaslaea aaf das Sagstc dem 
Inhslt uad der Form nseh srtprAigiMJk md orgamtck sosammsohiageu- 
den Buclieni der IUm uad Odyitee Teihsltes hellen, wie wir ja sogar 
bei Üifian L 51D. de legst ÜI Toa eine»; Homerut totus ia oao ▼»- 
lamine leieo, fo daas also bitwellen ein auMmsBoahftngeades Werk, 
das an vielen Bdchem (hier ans 40) bettaad, In efaM Bolle (Tolmneu) 
sasaauieagelsfit wurde. lasgemefai freilich hatte ehi Wmk aben so 


Biclit Irfeht mSglidi , mti to kam et denn, iuH diese eebon Ih- 
rem labftUt nach nicht «raprfinglidi nnd orf «nfach mit dnander 
▼erbimdenen and aooh iiiaterlicii nur usammengefllellU^n, niehi 
aber enge miteinander verbundenen einseinen Charten oder Vn* 
lumina in den Terschiedenen Exemplaren , die man spftterhih 
dnritach verfertigte, mehr n. mehe fetrennt und serstreüt wur- 
den und Bomil allerdfnga bei dem literarlgehen Publikum , daa 
nicht immer auf die Quelle aelbst lur&ckgiag, dta Andenken 
nn die nr^pröngliebe Gemeintchaft, in der jene €redichte im 
epinahen CTyklue mit einander atanden« nicht immer gegenwir- 
tig aejn mochte, an wie man auch auf der andern Seite, nach- 
dem einnml hanptsicblich durch die Verbreitung dieaer cyklK 
aehea Bearbeitung dl^dnaelnen Gkdichte in ihrer araprltogH- 
chen nnd voilatindigen Gestalt verdrängt worden waren, daa 
Andenken daran völlig verlor. Es könnte endlich -anch dieser 
Umstand gans einfach und natürlich ans der Nacbladslgkeit, mit 
welcher diese Scbriftstetler bei ihi«n Citatieiien au verfahren 
pflegen/erkiftrt werden, w^bei en keinen- oder nur einen ge*- 
ringen Unterschied macht, ob man diese Verfahrung^t weise den 
späteren Schriftstellern und Schoiiaaten al{^n auschreiben oder 
aie snm Theil aueh von den iUterea Quellen, aus denen ai6 
achilpften, herleiten will. 

Doch es lat Zd([, an Hrn. v. Lentseh srarficknukehren und iha 
auf 6w9 eigentliche Feld aeiner Forschungen an begleiten,* da 
er aich dergleichen Untersuchungen, wie wir sie oben, durdk 
seine bloa hingeworfenen Andeutungen angeregt, entwickelt ha^ 
ben, niaht nur eigentlichen Aufgabe aeinea Werkcheos gesetst 
bat. Es soll daber<auch in unaem obigen Bemerkungen kein 
directesiTadel gegen Hrn. v.L. ausgesprochen .aeyn. Wir mus« 
aen uns Indess in Beaüg-auf daa Polgende^ nm nicht 6ie Gren^ 
seo einer bloaaen Recensien an überschreiten, kUrser fassen, 
und wollen daher, das, was Hr. v;L. in den vier noch übrigen C»- 
pitehi geleiatet hat, in der Weise berückaichtigen, da«swlrden 
Terwandten Inhalt von Cap. U; IV o*- V unter eine TottlUbe^«' 
aioht snaammenstellcn und dagegen auletat noch dss in €ap. itl 
Gegebisne besonders betrachten: wobei wir den Wunsch nicht 
anterdtit^en können, dasa auch Hr. v.L* eine ahnliche Aufein«- 
anderfolge in aeioem, Werkeben beobachtet hitte. * * 

Ehe wir nun im EInaelnen den Inhalt von Cap. II, IV n. T 
angeben,. bemerke ich aunichat im Aligemeinen darüber, dast 
«ich darin Hr. v.L. die achÖne Aufgabe «etat, durch tieferes Ein* 
dringen in den Mythus vom Thebanisch- Argiviachen Krieg und 


▼isla Volnmfaui.alfl Bfldhat oder bestiamte Abtbeflnagen. In dtesam 
Falle ubev musste die Homeriacheo Dichtungeu Miion Ibf organitchaK 
Zntammaiiluii|g ^na eigeiitlieh aamaMnaBhaltaa« 
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iarch scbarfttuBifQ niiil gelehrte VerbfaidaBf der euwelBeB vö- 
lligen Deberreste die eyklitche Tbebite gleichteni wie efaMUi 
poetischea Tone su reiUerireo, und in dieser Absicht niehC 
blov .ihren aUgemetnen Inhalt, eiMidern aneh Ihren beatiauBteit 
Umfang, ihre poetiadie Binheit und aelbat.ibce Anordneag hat 
Einseinen so viei wie neglich darsniegen. Diese scliette Aef- 
gabe hat er beseaders in Cap. IV an lösen gesneht, wo er mit 
▼ieier Kunst und gelehrtem Geschick die einseinen Frsgaienta 
wie eine kostbare Mosaik insanmensukitten Tersland. W 
er nun auch am Ende diesea Capitels selbst eingestehen sai 

Etl: Nos quidem neu ii snmus, qui in hae re eerti aliqnU no« 
venisseatque constituisse pntemus, et tantnm abess, nt hoc 
eredamus ^ ut alinm aliter et melius ea^dem provindam adui* 
nistrare yersusque magis poetice disponere posse plane haben» 
mus persuasum: sed liceat nobis addere, ne.hnneqnMleni« niai 
novia snbsidiis sit instructus, multom profectumm esse» qunnn 
nimis omnia sint arbitraria; fragmenta enim ita sunt oomparntn, 
nt ad germanam earminia formam nihil fere conferant, w^oii 
er gteioh darauf noch welter bemerkt : Deniqne molliie pntenft 
viae^ quaa si quls sequitur, plane slio modo quam noa fecimne, 
fmnia digerere «potest, und nun selbst freiwillig ein Beispiel 
der Art darbringt , ao bleibt dennoch dieao immerhin misslielia 
d^ufgabe, und noch mj^ht die gediegene Art, wie oie gelost wur- 
de , alles Lobes wiirdig. Ja es wäre in der That^an whnschea^ 
4sss man diesen reichen und höchst interessanten Stoff in nano* 
ren phtlalogischen Sominarien mehrfach au philologiseben Sxer» 
eitatiooen bemilate» die anliugbar den doppelten Mutsen habe« 
würden , einmal diesen noch immer des Auischlusses sehr be- 
dürftigen Gegenstand in heUerea Lieht an setien und dann auch 
die Kräfte der Jungen Leuteauf dem weiten Gebiete derKuns** 
mythologie und Archiolofie, ao wie der lüederen und hslierds 
Kritik auf daa Mannichfaltlgste an üben. Und ea wira dawa, 
weniger das au ersielende Hauptsasultat» was einer solchen 
gründlich durchgeführtem Arbeit ihren wahren Werth für die 
Wissenschaft Terliehe, als ▼ielmehr die i^eten Nebeniesültate, 
die sich auf dem Wege der tiefer ins.Binaelne eingehenden For- 
a^ung namentlich in mythisch -epischer Hinsieht ergeben wür« 
den. Wir machen in dieser Hinsicht auCmerksam auf daa, was 
Hr. ▼. L. in ihnllcber Weise wirklich in seinem Werkchen gelei- 
itethat. So findet sich p. 15 ein sehitabsrer Beitrag aur Bc- 
atätignng der schon tou C. O. Müller (Gott. Gelehrt. Ans. 1828 
p. 1819} Aeginet. p. SS.), JDüsen (ad Pind. Nem, Y T.ll P. S 
p. S048q.; ad hthm. V 1. c. p. 626 sq.), Welcker (in Jahn's Jbb. 
f.PhU. u. Päd. IX, S71 sq., imBhein. Mus. 1829 St. 1, Prmutik. 
jp. 19.), AhreH9 (in Jahn'a Jbb. f. Phil. n. Pid. XIII p.l88 sqq., 
f, 107 sqq.), NUuch. De historia Homerl 1890 n. A. berührten 
Eigenheit der ilterea epiachen Diehteri da«s aie nlte» «nd nn- 
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■entlieh toeiiJRfomer, tdirat bei sIlgemelaereD, gleiehitm xiiiii 
Bellen* Naitonaleigenllmia f ewordeoen Begebenfadtieii , gewia. 
MD an'eliiseliie Gegenden und Summe geknüpften Lokslmjtheil 
itt folgen «cheiiiein; ferner p^ 40 in der Anmerk. 190 ein Excnn 
dber dee Wahrsafergenehlecht der Melampodiden; p. S^&ber 
die Art a. Weise« wie man sich die Bescfatänkong der urspröng^ 
lieh groMeren Aniahl Argivtaeher Helden Tor Theben nnf die 
o{ ixtm hA A^ßcr^ bei Aeachylna a. A. aoa abweichenden Er- 
tlhldngen.ilterer Dichter in« erklären habe; endlich p*05 An- 
merk. 210 ein ihnlicher Ezcnra über die' Frage, ob die Grie- 
chen der Haroenzeit nicht blot lu Wagen fahren, aondern auck 
reiten konnten, »n welchem letzteren Umstände man (Frdret In 
MiSmolr. de l'Acad. frnna T. Yll p. 280. Voeicker Mjthol. d« 
Jap. Oeachl. p. 120 sqq.) wnnderlicher Weise snweilen gezw^ 
feit bat nnd eo noch mehrere kleinere hier und da lerstreuto 
Eicurae der Art 

Wihrend nun Hr. ▼. L. aof diese bber^na nfitzliche und bin 
dahin noch nicht veraachte Art in Cap. II zutrat den allgfemei-» 
neo Umfang nnd Inhalt der cyklischen Thebala zu beatimmeo 
and aodanR im Cap, III die einzelnen Fragmente derselben zu 
eioem einaeitlicben Ganzen, einem bestimmten epischen Sujet 
tniammenanatellen anchte, hat er seibat schon in Cap. M p. iSf 
ooch mehr aber in Cap. V darnach ein allgemeinea^ Urlheil dber 
den poetischen Wertli dieaea Epoa, besondera in flezog auf Ein« 
heit nnd C«Biposition, zu gewinnen sich bestrebt Er sieht sich 
aber, wie roraus zo sehen war, im letzten CapHel p. 18, um 
mit vSUiger Sicherheit ein Schlnssurtheil der Art fallen zu kon-^ 
Ben, gendthigt, auf die zuflllige Aenaserong einen alten Schrift^^ 
•tellerrca reenrriren, der dIeThebais in seinerzeit wohl noch 
in ihrer nraprunglich ▼ollstindigen vorcyklischen Gestalt ge« 
kaant haben mnaa: Nokia igitur , si de Tfaebaide jodlciam feri- 
nuB, ^acquieacendom est in Pausaniae (IX, 9,(0 ▼cfbis: lyd di 
tijv Molfjffiv ravttjv ß$ta y9 *Vudda xol tä iMij tä ig *0dv6öiu 
iztctViS iidki&ta» Um aber daa noch immer nicht ganz getilgte 
Vorurthell gegen die cyklisch -'epischen Dichtier auch aonst noch 
in Etwaa verdringen zu helfen, ' ertheilt Hr. ?. L. auaserdem kurz 
Torher auf derselben Seite die kluge Lehre: Et nobis omnido 
▼tlde cavendem eat , ne nimia severi simus jndieea , quom nul- 
lam nobis aervatnm alt hoius generia Carmen : wobei wir Ihmf 
um dieaea Vorurthell mit der Wurzel abzuschneiden, nur iem 
Vorwurf machen müssen, dass er sowohl die bekannten Stellee 
aas Aristot. Poetik auf die bisher zwar noch immer fibliche, aber 
sieht ganz richtige Weise zu Terstehen scheint, ala auch nament» 
heb daaa er die ebenao bekannte Stelle desPikolttis (ktyi^ dh tag 
vov ixiHov xvidov ra «ot^ara durtfÜgfra», Kai MÖvdi^näi 
vojff nolXoig qu% ovta diä ttiv irps^, nig did xf^v lixoAovO/av 
'^ iv witA 9fayi$at$nf.) namittelber «fd kn Allgemeliiett auf 
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^ie Sllereii epuehai Gedichte kiiefat, da tie doch ehier ge- 
üaaeren lolerpretition nach , besondera wef ea der in hß €evtS 
liegenden Besiehnng, nicht von jenen Gedichten selbit, wani^* 
.aient nicht in ihrier urgprfinglichea Torcyktifchan Gestalt, aan- 
dern snnichat nnr von ihrer Zoaamknaoitellnng and Anordaang 
im epischen Cykius gesagt gelten kann« 

Was min endliim noch die Untersuchung betrift, welche 
Hr. T.L. ^ap. III De Thebaidis anctore et aetate aogestdlt bat, 
ao bescheiden wir uns hier vonftchst seine Meinung in der Kurse 
an referiren. . Es sind awei epische Sangerachulen la nnter«* 
acheiden^ eine ältere, die in Kleiuasien und auf den Inaela 
blikhta und als deren Haupt und Vorbild Homer anansehen ist, 
und eine andere, die im europiischen Griechealand aufblühte 
jand'Hesiodna als ihr Haupt betrachten kann.- Bdde Schulen 
nnterseheiden sioh darin, dais in der Hosleiischen dramatische 
Lebendigkeit und individuelle Darstellung, in der Hesiodischea 
dagegen didaktischcfr Ernst und Mangel an Handlung und Le- 
ben vorwaltet, was wohl auch die alten Kritiker mit ihrena 
oft ijyiederkehrenden ^öioSstog xagoxti^g beieichnen wollten. 
Wenn es nnn aligemetnbin heisst, dass dieses oder jenes Ge- 
dicht dem Homer oder Hesiodus angehöre, ohne dass soast 
innero. nnd äussere Gründe dafiir sprechen, so soll jenes vage 
Gerücht nur so viel bedeuten i, dass ein solches Gedicht eiaent 
.S&ugar ans der einen oder der andern Schule angehöre. S(» 
J(ann denii auch kein Zweifel darüber obwaltep, d^sa diecykii- 
jOche Thabais der Homerischen Schni« oder einem älterea Ho* 
.merideu angehöre, indem sie einmal wirklich von einigen alten 
SchriftAteiiern dem Homer zugeschrieben werde und dann auch 
nachJnhait und Form Homerischen Charakter und swar in ei* 
jiam ganz vorzüglichen Grade an sich trage. Was ferner das 
bestimmtere Zeitalter derselben betriff!, so muss sie schon nnt 
ihrer ganaen echthomerischen Eigenthümlichkeit willen^ die 
■eibst einen Pansanias und Herodot zweifelhaft machte, 4»b sie 
Jiicht dem Homer angehören könne, \n die Brüthenaeit der Ho- 
merischen Sängerschule, d. h. in die ersten Olympiaden fallen, 
da schon mit Lasches in der XXX Ol, die epische Poesie an sin- 
ken beginnt und bald darauf den Vorrang an die Lyrik abtre- 
ten muss. Am Schlüsse dieses Abschnitts maclit endlich Hr« r. 
L. noch wahrspheiniich, dass in der bekannten Stelle beiPiausa- 
nias (X^O^ 8.) Kalmus^ der elegische Dichter, gemeint aey, 
der nach Dichterweise ätpiKOfitvog orSt&v (naml. der ^ETtlyovoi) 
ig fivijfjtfiv des Homers als Verfassers derselben erwähnt habe^ 
johne dasa man hier mit Hrn. Prof. Osann {Ilermeg XXXI, 2 
p* 211.) an grammatische Unteri^uchungen Im Sinne des Alter- 
Ihums zn denken und daher auf eine von den Schriftzügen dea 
Codex zu stark abweicheade Weise KaXaivog in KaXXiiiaxog za 
Ter wandeln habe. So weit die Ansicht deaHrn« v.Lautaciii 
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« 

selbe HOB aocA wäiler lu prfifeii md wa orort«iB, enthalteo wtr 
BUS absichUicb, weil dmeibe sa eng mit den widi^gen Altge- 
jDeinen FrafBii nach denNBiuen^ dem ZeÜaltier^ dem Vster- 
Unde «md dem inothmastliebeii Zasammenhsnf e dfeaer epischen 
Dichter upter einander steht, sowie ferner mit d^ Frage, ob 
es gleldh nrspranglioh verscbiodene Singersebulen im iLleinasfa-»' 
tischea und enrop. Griechenland oder ob es nur eine HaUptsin- 
geracliole in Kleinasien und auf den Inseln fefebett habe und 
die sagenannten eampäisch-grieeliisohen Epiker entweder dort 
ihre Biidunf und Anregung erhalten haben mochten oder in spiU 
tere Zeiten fallen. Dieses Alles aber, was noch so vielen Zwei- 
fein unterworfen ist, kann offenbar nur im grosseren Zosam- 
menbaiig ia einer vollständigen Gesebichte der Heroische epi* 
sehen Zeit Griechenlands, lind überhanpt nur auf tieferen and 
breiteren Grundlagen ausgemittelt werden; und so wie der 
SCsndpuBCt dieser Untersuchungen jetzo beschsiTen ist, wire 
es gewiss höchst unbesonnen, hierüber ohne beständige Rllek- 
sieht nof das Ganne im Einzelnen Etwas besaerken zu wollen. 

Dr. Georg Lange. 


C. Crispi Saluatii quae esatant, RecognoTit, variaa 
lectiones e codtcibas Basiiecnsibüs , Bernensibus, Taricensibas, 
ParUiuis^ Erlangensi, Tegcrn»ccnsi ceteris^ue, ^uob Waflsins» 
Havercampia« , Cortins nliiqne editores contulerunt, coliectas, 
commentarios atqne indiceg locupletbsimos adiecit Franeiscua Do-- 
roiheus Gcrlachf Pbil. Dr. Litt Latinn. in Academia Basileensi 
Professor 9 Bibl. Acad. Pracfcct. Vol. III. Auch mit dem Titel: 

Commentarii et fndices in C. Saluatii Crispi Ca-^ 
tilinam^ lugurtham et Hisioriarum frajgmenta. 
Anctore Fr, Dorothea Gerlachio. Vol. II, Accedant fragmenta Va* 
ticana, Julii Exsnperantä de bellta cmlibas MariiG) Lepidi ac^ 
Sertori Opiisculum et Varietas lectionia e Codicibiis Farisinitj, 
Sangallcnstbus et Einsidelensi. BasUeae in libraria Scli^Yeigh$iu- 
seriona/ typis et sumptibus Augusti Wielandi, typogcaphi acad. 
MDCCCXXX. \1 u. 400 S. 3 Thlr. 4 Gr. 

Ea durfte vielleicht unnütz oder gar anmaasend erscheinen, 
den dritten und letzten Band der vou Hrn. Ger lach besorg-* 
ten Ausgabe des Sallustlos einer Prüfung unterwerfen zu wollen, 
da schon eine sehr gewichtige Stimme^ namllch die des Verle-" 
gers, sich über den Werth der dargelegten Leistungen iu der 
Anzeige des ganzen Werkes so ausgesprochen hat, dass über 
die Gediegenheit desselben kein Zweifel obzuwalten scheint. 
Dl indessen die Hauptargumente für diese Ansicht von der staiv ' 
ken Bogenzahl des ISuches und von der Güte des Pspiers ent- 
. Ishut sind (tou dem nncorrecten Druck schweigt die AnpreK 


«ng)t B^ woUw wlr^ «bidimd tob dieiea rUoMnsireHliezi 
Eigentebaftea, mehr den Oeitt des Buehe«, «oTiet dirtn la 
Yernerkealftl, ia Betracbtaaf liehen, woraos «idi Rt uns das 
Vrlheil über deseen Werth oder Unwerth leieht ergebee wird. 
Wir müMen hier gleich In ▼ortus bemerlceni deee der Verf. in 
Mioer Art ood Welie, «ich ala KritilLer nod Erlclarer «o lei^f n, 
eich ToUig gleich geblieben ict, und date diS Bigeotbomlich- 
heiteo« welche die beiden eraten Binde leioer Aoag. dea Sallih 
ottoa charaliteriairen, noch in dieaem Theüe in relehem Matsso 
eracheinen. Wenn nun BeCf der aeia Urtheil &ber ditf ürnhe« 
ren Binde in den Jahrbb. Bd. X Hft. 1 ausgeaproehen hat, lian- 
flg Veranlaaaung fand, mit den Leistongen Hrn. Gerlacha eniu- 
frieden an aein, ao aieht er aich leider auch jetal so denwelbeo 
Qestindoiaa genothigt, and kann nicht amhin^ die forliegende 
Saromlucg und Bearbeitung der aallnatischen Fragmente in Gao- 
aeo for angrfindlieh , ungeordnet und mangelhaft an erküren, 
welehea freilich unangenehm klingende Urtheii er, nickt für 
Hrn. Oerl. , der über jede Zurechtweianng erhaben iat, son- 
dern anm Frommen der Leaer und der Sache aelbat wegea mit 
hinlinglichen Gründen und Beweisen onteratütaen wird. 

Ea unterliegt wohl keinem Zweifel, dasa die Heraoggibe 
und Bearbeitung Ton Fragmenten ungleich achwieriger ist nod 
weit mehr Rücknichten erfordert , als diesa der Fall ist bei ei* 
nem wohlerhaltenen und durch aeinen Zusammenhang Teritlnd« 
liehen Werke eines alten Autora. Wer ea daher nnternlmmti 
die unauaammenhingenden, oft unverstindlichen und sehr ver- 
dorbenen Ueberreste einea nicht mehr Torhandenen Werkes sn 
erläutern, den muthmasslichen Inhait des oraprünglicheu Gao*' 
aen an ermitteln, und dem geroisa.die einielnen Fragoieatfl sa 
ordnen und ihnen eine wahracheinliche Beaiehung aaiawelieoy 
▼on dem dürfen wir wohl mit Recht fordern, daaa er sich ieine 
der Schwierigkeiten, welche dieaem Vorhaben entgegen iteheo, 
Terhehle, dasa er aich einen Terstindigen Plan entwerfe und 
nach festen Grundsataen verfahre. Denn wofern dies nickt ge- 
achieht, ao wird nur Zufall und Willkühr aich geltend mtchea, 
die unhaltbarsten Deutungen u. Combinationen werden aaTtfe 
gefordert, nnd die Termeintlich gefundene und hergestellte 
Ordnung wird der Sache nach nur eine neue Uaordnang Bdiih 
Hr. Gerlach liielt es für nothig, aeiner Bearbeitung des CaüUnä 
and Itigurthu eine weitläufige Abhandlung voraua ao sebfekefly 
In wehiher'er in breiter Daratelinng aeine Ansichten undGrond- 
lltae mittheilte, die er au befolgen für gut fand, and welcha 
Jh ehiBbaasatab anr Beurtheilnng aeiner Leiatongen ansoseben 
aiad* Inwiefern dieae den aufgestellten Grundsita^ antspre- 
ehen , ist Von Kec. früher in d. Jahrbb. nachgewiesen worden, 
und gehorigetat nicht hieher. Aber wir mossten dieses üoi- 
' atandea deahalb gedenken » weil Hr. Gerl., ohncrachlet «icA 
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bei AeB Fingmenten die Anfifftbe de« Herans^elieni In ^elea 
BesiehoDgen gans anden fetteUet, ab beim Cat. und lag., et 
völlig unterlaaaen hat , auch nur gani kars die Oeaichtapitnkte 
aasogeben, naeh welchen er bei der Andrdnniig and ErklSrang 
der Fragnente in verfahren gldadite. , Ana welchem Oronde 
dies« aber auch geadieben »ein mag, ao i«t es jedcnfalla alt 
eine nicht in billigende Nacbliasigkeit in beaeichnen; Dens 
entweder Terkaniite Hr. Gerl. völlig die Eigenthümllchkeit den 
Tor die Fragmente nöthlgen Verfahrens, nnd nberlieaa aich da- 
bei der Leitnng dea Znfalis nnd dem nnbealimmten BindrndCi 
den die oft lehr beziehangsioaen nnd nnr einen Tagen Sinn ge- 
benden Bmchstncke bd ihm eraeagten $ wobei natürlich für dea 
vorgeblichen Zweck, die vorhandene* Verworrenheit nach Kräf- 
ten SU beseitigen» wenig gewonnen werden konnte; oder er un- 
terlieaa es absichtlich, die Gmndsage seinea Verfahrena bei 
dem achwierigsten Theil seines Untemelunens anaogeben, Tiet- 
leicht in der Voranaaetzung, der Leser werde sich allenfalla 
aoe den l^istangen selbst ein Urtheii über die Tom Verf. be- 
folgten Grundsitse bilden können. Diess ist anch ailerdinga 
der Fallf allein aaf diesem Wege gerath Hr. OerL In einen Wl- 
demtreit mit sich selbst, nnd erscheint dnrchans Inkonseqnenti 
indem er mit reiner Willkühr da, wo es wirklich nöthig nnd 
nntailch wai*, Aufschloss zu geben, diess unterlasst, dagei^eit^ 
unter weniger dringenden Umstanden mit grösster Umständlich-' 
keit Sachen auseinandersetzt, die sich aberall von selbst ver-^ 
stehen. -~ Statt einer zweckraissigen und gut begründeten 
Darlegung seines Planes eröffnet er den Commentar zu dea 
Fragmenten mit einer 46 Seiten haltenden Znsammenstellung 
nnd Anfzihlnng der wichtigsten Begebenheiten in der römischen 
Geschichte. Dass man ohne eine genaue Kenntniss der Zeit- 
▼erh&ltnisse desjenigen Abschnittes, den Sallust in seinen Hi- 
storien behandelte, nicht an die Erklining und Ordnung der 
darana erhaltenen Bruchstücke gehen könne , liegt am Tage, 
nnd Hr. Gerl. that daher sehr Recht, sich mit diesem Thelle 
der römischen Geschichte bekannt zu machen. Allein eine gans 
andere Frage ist es, ob das, was er sich zn diesem Behnfe ge- 
sammelt und aufgezeichnet hatte, in eine Ausgabe des Sallutt 
gehört, was wir geradezu verneinen müssen. Denn was ist ea 
anders, als eine Forarbeii^ deren man zwar nicht überhoben 
sein kann , die aber keineswegea für einen Integrirenden Theil 
dea zn bearbeitenden Gegenstsndes gelten kann. Oder meint 
Hr. Gerl. etwa, dass alle diejenigen Zweige der Alterthuma- 
wiasenschaft, yon deren genauer Kenntniss die Erklärung der 
Autoren abhängt, .oder auf welche bei einzelnen Partieen ganz 
besonders Bezug genommen werden mnss, desshalb in dea 
Coramentaren in eitenso abgehandelt werden müssen? Dana 
er auch ^ da er nicht selten grammatische Gegenstlndei 




t 

V 


fß% BÖmUeb« LiUeraCiiT. 

vorxfig1I«h Im erstea Thette aofaiet Coniiiiasiltri , in dw Kreis 
ieioer BrkläraDgea fexogen hfC, einen ToUaindigen Bntworf 
der Grftiniiiallk, iasofeni de ihm nämlich belctont ist (■• davoo 
veiter unten) 9 vorausaelücken müsBea. So wenig er. nun das 
Letztere gethtn bet, eben «o wenig durfte er sich des Bretere 
erlauben; er würde dann viel Unnothigea vermieden hieben, 
^enn unnöthig ist es, wenn in der Zasamnenstelluag der ^e« 
Bchichtlichen Begebenheiten jener Periode eine Menge Dln^e 
TorlLonimen, welche .mit den sallustischen Fragmenten nicht9 
in schaffen haben > insofern sich durch Iceine Andeutung der 
noch vorhandenen Bruchstücke ergiebt, dass Sallust wirklich 
dafon gesprochen habe, wenn gleich sich rermuthen laut, daae 
diese möge geschehen sein. Vielmehr hatte Hr. Gert, dem An- 
forderojigen an einen Herensg. der Fragmente weit besser g[e- 
nügt, wenn er. bei jedem einzelnen Bruchstück, welches eine 
Jiistoriache Deutung zulässt, dieselbe durch Zussmnuenstellung 
der wichtigsten Belege aus anderen Autoren zu begründen und 
in ein helleres Licht zu setzen versucht, alles Uebrige aber, 
woraus kein Gewinn für das Verstandniss oder die Erklamog 
fines Bruchstücks zu ziehen ist» als zwecklos ansgeschieden 
i^at^e^ Ganz unserer hier ausgesprochenen Ansicht entgegen 
sphßint Hn Gerl. ein grosses Gewicht anf sein in annalistischer 
Form hingestelltes Aggregat der in den besagten Zeltraom fal- 
lenden Begebenheiten zu legen; ja dass er es geradezu für den 
gichtigsten und werthvoUsten Theil seiner Arbeit ansieht, geht 
unwiderleglich dsraus hervor, dass er besonders von diesen 
historischen Nachweisungen Veranlassung nahm , diesen drit- 
ten Band , in welchem er zu dem philologischen Lorbeer aucll 
den historischen errungen zu haben glaubt, dem hochverdien- 
ten Heeren zuzueignen, mit dem Bemerken, dass er diesen Ve- 
teran der Geschichte allein tut einen competenten Beurtbeiier 
seiner tiefen, und neuen Forschungen anerkenne. Rec. ist weit 
entfernt, sein Unheil einer solchen Autorität, wie Hr. Gerl. in 
Anspruch genommen, entgegen zu setzen; allein er wünschte 
wohl, dass der Verf. diejenigen Stellen seines Werkes, welche 
wirklidi etwas Neues enthalten, was in keinem der bekanaten 
und leicht zugänglichen Werke zu finden ist, mit Gansefüss- 
^hen, oder sonst mit einer Auszeichnung beraerklich gemacht 
hätte. Denn wenn auch nur einige der wichtigeren Hülfsmittel 
zur genauem Kenntniss dieser Periode, z. B. Pighii Anosles, 
Freinsheims Supplem. Liv. , und das besonders hieher gehörige 
Werk von de Brosse , Bistoire de la Räpublique romaine^ daas 
le cours du septidme aidcle^ zu Gebote stehen, und wer sich 
dazu die Mühe nicht verdriessen lässt, die Quellen selbst nach- 
zulesen, dem wird nichts von dem entgehen, was Hr. GerL 
zusammen notirt hat, und es dürfte ein Leichtes sein, etwas 
Aeholichea zu leisten | dz sich unser Verf. bloa zuf eine dürre 
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AufoEhlong und Nebeadnandentellong der efnielnen tktiu be* 
scbrinkt bat, obne den gewonnenen Stoff su einem in «icb.ver- ' 
buttdenoi Gänsen und su einem «nscbanlichen Bilde sn verar* 
beiten. Dem sn Folg« ist es augensebeinlich, dass Hr. Gerl. 
I« Selbstgenügsamkeit und Eitelkeit befangen eine viel sn bobe 
Verstellong von seinen bistorischen Bemübungen begt., und 
wenn es die erste Bedingung der Weisheit und des Strebena 
nach Wabrbeit ist, nicht leerem Selbstvertrauen sieb binsugo- 
ben , sondern mit dem Geffibl des Zweifels und mit besounenet 
Behntsamkeit die eigenen Versnobe su betrachten; so dürfett 
wir in dieser Bestellung vom Verf. nicht allsuviel erwarton. — ' 
Indem er die von ihm gemachte Zusaipmenstellung des ge- 
«chilßbilicben Stoffes als die nnbesweifelt richtige Ornndlage 
des von Sallust befolgten Planes und Ganges annimmt | bat er 
slamit sogleich für sich die völlige Gewissheit erlangt, daas 
Sallust die dürre annaiistische Form der früheren Geschicbt* 
sehreiber beibehalten habe, und zwar in so starrer Weisoi 
dnss er die Begebeniieiteo jedes eiozdnea Jahres streng von 
einander gesondert habe, ohne dem inneren Znsammenliange 
irgend einen EInfluss auf die Anordnung zu gestatten. Die ein* 
seinen Belege für diese Annahme finden sieh z. B. Fragm. Inc. 
181 p. 144. ine. 196 p. 145 und , andere Stellen abgerecbnel, 
besonders p. 151 , wo' der Verf. seine Ansicht hanptsächiicb da-> 
mit so Tertheiiligen sucht, indem er bemerkiich machte dasa 
im ersten Buche, welches einen Zeitrsum von etwa zwei Jah- 
ren nmfasse, der sämmtlichen Kriege, die in den verschiede* 
neu Theiien der damals bekannten Welt von den Römern ge- 
führt wurden, Erwihnnng geschehe. Da aber von keinem der- 
selben das 'Ende in diesen Abschnitt fallt, und demzufolge die 
weitere Erzählung im nächsten Buche wieder anfgenommen wer« 
jden musste, so folgert nun Hr. Gerl. hieraus, dsss Sallust in 
seinem ganzen Gescbichtswerke die Abschnitte nach den ein- 
seinen Jahren gebildet habe, so davs er, wenn er in der Dar- 
stellung einer Begebenheit bis zu dem Terminus eines Jahrea 
fortgeschritten war, daselbst abbrach, ein Factum nachdem 
andern bis su demselben Punkte fortführte, und wenn er auf 
diese Weise mit allen fertig war, nun zum folgenden Jahre, 
oder zum folgenden Buche überging, um denselben Gang zu 
wiederholen. Dass diess eben von keiner geistreichen Behand- 
lung der Geschichte zeuge, bedarf wohl keines Beweises, und 
ca dürfte also dem gefeierten römischen Historiker keine grosse 
Ehre vom Herausgeber angethan worden sein, indem er ihm 
diesen Plan andichtet. Dass aber die Efwähnung der sämmt« 
liehen Kriege im ersten Buche nicht im mindesten zum Beweis 
dieser Annahme dienen kann, erbellt leicht, wenn mau bedenkt, 
dasa Sallust gar nicht umbin konnte, schon in dem ersten Buche 
alle diese Begebenheiten su erwähnen, um dem Leser gleich 
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* stt gebea.^ Daher acbeint es aaa «obcgreif Ikh , wie Hr. Oerl. 
hieraM den ScUom liehen kojaiile, data Sailnat für sein gaaaes 
Werk die dürre Form der Anoaien gewihlt babei and wir kön- 
nen d^i Verfahren nntera Verf.8 nnr ein haltnogBloaea Tapipen 
ine Biane nennen. Zwar vertncht er noch mit einem iwekeo 
Grande aeine Meinang an rechlferligen; aikhi naher betrach* 
tet iit dersetbe nodi nnbaltbarer, ala der erstere, da er nicht 
nur auf einem historischen Irrthnm bemht, aondern noch oacli 

^ dessen Berichtigang gerade dsa Gegenthdi von dem dartiinty 
was bewiesen werden sollte. Es erleidet nämlich keinen Zwei- 
fel 9 dass, obgleich ^r vom Lepidns gefiihrte Krieg dem grösa- 
tan Theile nach im ersten Buche eraählt worden war, dennoch 
der Ansgaag desselben, so wie das traurige finde des Leptdna 
aelbst erst im aweiten Buche TCNrkam. Dean diese ersiebt man 
aus denjenigen Fragmenten, welche aus dem sweiten Buche an* 
gefikhrt werden, und auf die geographischen VerhUtnisse und 
die mythisch^ Geschichte SardimenB besfiglich sind, welche 6e- 
fenstinde au berühren Ssllust nur in der Eraählaag der Schiek« 
aaie des Lepidui, der sich nadi Sardinien anrfickaog, Veranlaa- 
aung ftndea koimtel Hr. Gert, nimmt nun irrthömUcher Weise 
an , das Bnde des Lepidus falle ins Jahr VIS n. R« B. =r 76 v. 
Chr. O.y eine Meinung, welche sich blas auf die prisnmirte 
and erst au erweisende, aber in der That unerweisliehe, An- 
ordnung der Begebenheiten nach den einaelnen Jahren gründet« 
Nachdem er sich nun eine falsche Zeitbestimmung ala wahr ein* 
geredet hat, risonnirter also: die Begebenheiten der Jahre m6 
a. 677 =s 78 n. 77 ▼. Chr. machen den Inhalt des ersten Bochea 
nus; die Unternehmungen des Lepidus bilden einen Hanpttheil 
davon; allein da ihr Ende sich in das folgende Jahr (678=a76) 
hinüber aieht, Sallust aber diesen Schluss nicht mit im ersten 
Buche gegeben hat, sondern erst im aweiten bringt, so erhellt 
hieraus, dass er dieses nur deshalb that, weil er aonst die 
Grinaen, welche ihm die Jahresabschnitte bildeten, würde 
übersprungen haben; folglich war die ganae Eintheilung und 
Anordnung der Historien nach den einaelnen Jahren gemacht I 
Allein die Sache verhalt sich gan« anders. Allerdinga nmfasst 
das erste Buch einen Zeitraum vonawei Jahren, in welchem 
der ganse Verlauf der Unternehmungen des Lepidns enthalten 
ist, weshalb auch dieEraahlung dieser Begebenheiten füglieh 
hn ersten Buche abgemacht werden konnte. Allein da ea Sallust 
für gut befand , dieselben nur bis au einem gewissen Punkte, 
Biftmlioh bis dahin, wo Lepidus, in Etrurien geschlsgen , Italien 
▼erlless, au ersihlen, sich von da an den übrigen Ereignissen 
dieser Periode au wenden , und erst, nachdem er dieselben sei« 
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PItBe gemitft erörtert listle, den Feden UnrfSelitUcIi de« 
I^epidaslm s wetten Bnoke, welebes natürlioh den Begebeahei- 
teD der niehtten Jahre' gewidmet wer» wteder afifganebaien: 
•o folgt Ueraea anfa beallnMiteate, data er alch tMU alrenllf aa 
dlie iaaaere, mit den Begebeahelten in keiner Terbindoog ate^ 
licüde, Jabrearedmaag band*' So wie er alao hier einen ein« 
welaen Abachnitt etwaa apiler bringt , ata man erwarten aollte, 
wcfltt man bloa auf die Zeitfolge der Begebealiaiten aielit, ao 
nocbte daaaellie anch in anderen Theilen der Hiatorien geaehe^ 
Iiea , aad amgelcehrt iat ea nicht nnwaluraGheiaUch , daaa er, 
w« er aotfaig fand , die Eralhlnng eng verketteter Ereignime 
sieht an unterbrechen , in einieinen Fallen über die Orinsen 
afaea Iteptimmten Jahreahinanaging, and nach ToHendetar Dar-« 
atcHiing einea beaonderen Theilea der Tielfaiih aich darchkrea- 
senden Facta wieder an Früherem aaröckkehrte, am die nbri» 
gen in gieichmisciger Weise an behandeln. Welche hdchat 
aonderbare Vonteiiang Hr. Gerl. ubrigena Ton der Ton Sallnat 
befoigteii chronologischen Ordnung hat,* ersieht man ana einer 
Ww 151 ausgesprochenen Bemerkang , welche wir hier mitthei- 
lea: ^^Quod Saliastiua aliter quam in Catiliaa et lugartha feee-* 
jrat, in Hiatoriaram iibria narrationem magia ad aecnratam tem» 
poria notationem conformaTit, hoina consilii cansam et rerum 
qaaa acripturaa erat Tarietatem, et antiqnorum acriptorum exem- 
pla putaTerim. Catiliaae enim atque lugurthini belli alia erat 
aatio; tu his enim lihrtBres P, S. carptim seripiae erant^ 
Sed kiatwia illomm temporom^ ubi domi miiltiaeque tot et tau 
variae rea brevi temporis spaCio gestae foerant , aceurate etribt 
non paterat ^ msi adieeia ailtgenii tempon$ notatiane.** Abge* 
nahen Ton der gana unstatthaften Vergldchnng der Historien 
mit dem Catii. und lug. in Beaug auf die chronologischen Ver« 
hiltnisse, wird es jedem Leaer gewiss befremdend ▼orkommetfi 
SU erfahrt, dass Saitust in diesen Werken die Begebenheiten 
aar stückweise und abgerissen, also auch ohne einen wohlge* 
ordneten Plan und ohne Rücksicht auf die durch den Fortschritt 
dar Handlung in der Zeit begründete Ordnung vorgetragen ha- 
be, welche Ansicht auch schon p. 48 ausgesprochen ist. Eine 
irerkehrtere Deutung konnte wohl niemand von den Worten de« 
Sallnst im Cat. c. IV, 2 machen , weshalb wir una hier mit ei« 
aer Widerlegung derselben nicht aaflialten wollen, um so mehr, 
da Heraog au der Stelle den Sinn ins klarate Lidit gesetat hat; 
Waa aber die auf die Historien beaügllche Bemerkung dea Vei^« 
faaaera anbelangt, so ist schwer einanaehen, waa er unter der 
adiecta diligenli temporis notoHone veratanden wissen wilt 
Henn den Worten nach kann diess nichts andere bedeuten, ata 
dasa man die genaue Be%eiehnung der Zeitverhiltnisse nur ala 
eine Zugabe au betrachten habe , indem die Angabe der Jahre 
gleichaam parenthetisch in die Eraahlung aingcadialtet ist» 
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I>4.dieie8 TerfjiIirQii freddr ntt.der Bebuilug dmi Sfdfles,* 
.Booh loU dem Phuk ttad d€r Anwinanf des Gmuea irgend, eCr- 
WH» M than hat, weil sieh ftocb bei def renchledentteD Innera 
Geitaltong eloee Werket die. Aogthe der ZeHferhiltaisae sehr 
lei^t bewMea JiMt« da faiier keia 6e«sbicbt8cbreliier die- 
.aea Puukl atiMer Aeht laset 4 weil es in der Natur der Saehe 
lieft, dass bei einer Braiblong f etchebeaer Dinge cecb dar 
Zeit gedacht werde« ee liegt in des VerCa Bemerkung eo mch 
ctwaa M Aiigemeinefl^ dass sieh keine apedelie Aoweoduiig da- 
yon aof die Hiafterlen des Sallaal maeben liaat. Wenn aber der 
Zeaeainienbang «eigt, dasa Hr. Gerl. etwaa gaua aoderea mw 
eagen beabsichte, alt seine gebraacbten Worte andeoteii^ so 
iat das, waa er wirklich sagea woUie^ dorchana aohailbar «ad 
verkehrt Denn seine Abaidit geht dabin, an ieigen, Seliost 
habe die Dispof Uion seinen Werkes biota nach den Jahren ge- 
macht; den Vereis hierin glaubt er g^hrt an haben, wenn er 
mit gewähnter Confidens ausspricht, es aei ea/ keine mid&re 
Weine möglich , die Ctescbichte jener Periode gründlich und ge- 
nsu SU schreiben, als wenn das annalistische Princip streng be- 
folgt werde. > Ba dürfte aber nicht achwer. fallen au bemerken, 
dass diese irrige und durchaus unwiasenschaftUche Anaicht ih- 
ren Grund in einer aehr groben Begriffs? erwecbaelnng hat. Hr. 
CKDrl. versteht nämlich nuter GeeckichtBchreibung nichts weiter, 
aia «ine todte Aahaof ung des MaterialB , eine trockene Zusam- 
mensleliung des Stoffes, ohne inneres Leben, olialB Verbindung 
der einseinen Theiie, ohne Verarbeitung su einem in sich sasam- 
menhängeoden Ganaen. In einen eolchen rohen Haufen bleaser 
Masse ohne Geist nud Leben kann freilich nur dadurch eine ge- 
wiaae äussere Ordaung gebracht werden , wenn die einselnea 
Facta genau nach Monat und Jahr, so wie sie sich sngetragen, 
anfgefohrt and gleichsam einreg^strirt werden ; und wenn SaU 
kist sich wirklich keine höhere Aufgabe gestellt hätte, so wür- 
de allerdings snannehmen sein, dasa die von Hrn. GerL gege* 
heoe annalistische Uebersicht der römischen Geschichte jener 
Periode nicht bloss den gansen Plan der Historien geaaa und 
vollständig darlegte, sondern auch in der Behandlung siemlicb 
den Ton des Originals getroffen hätte. Allebi gerade diese An- 
nahme, SU Welcher sich Hr. Gerl. bekennt, zeigt, wie wenig 
ihm der Bntwickelnngsgang der römischen Geschichtschreibnng 
klar geworden iat, und wie er durchaus unvermögend iat, den 
Standpunkt su begreifen , den Sallust unter den römischen Hi- 
atorikern einnimmt. Denn da su Rom die Geschichtschreibnng 
ihre Wuraei in eigenthümlichen Staatsinstituten hatte, indem 
sie sich aus der Sitte, die wichtigem städtischen und politi- 
Bchen Ereignisse in den Annalibus maximia su politischen Zwe- 
cken au verseichnen, herausbildete, so Isg ea in der Natur der 
SadiS, daaa diejenigen , welche unabhäagig vom Staate eaver- 
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svcMea , «li Ge«cblcht0chreiber »«fsiitreten, dieselbe Ricblong 
Dsluneii «ad ibrea Schriften das Tom 8U«te fieicbBsm MnoCio« 
nlrte Geprige gaben« Daher war der annalklttehe. Gang der 
hevköniialiehe, aber gogleich lagaach in ^ieaem Verfahren eU 
%mmm Troclcenea, GeiaUotea und mh lifknaHeriacber Beliändianf 
und Baritellang DoTeretnbarea, and wenn i|iifb ▼an Fablot PI« 
•tor V. Plao Fragi bia in Slüenna herab ein gewlaaer Fortacbriit 
nicht an verkennen ist, - an blieb decb der Chnrafcter dfeaer Gat- 
tong der Literatur im Ganaen deraelbe. Stiloat war der. erate, 
der mit Gel«! und Bildung aofigeataitet, und dnnefa seine pdli« 
Usdie Laufbahn und nkchherige Stellung tm Leben xum 6^ 
scshicbtachreiber befihigt, diese dürftige F^rm TerlieaaV *aa 
den beacbrinkten Kreise heraustrat, und eine höhere Ansicht 
der Geschichte und eine Iciknstleriscbe Behandlung derselben 
versuchte und geltend maclite. MH freiem ,. krftf tigen Geiste 
die Begebenheiten betrachtend, ateüte ersieh mit seinem Ur« 
theiie über dieselben und begnügte sieb nicht, blosse Binsel* 
haiCen aufau^fthlen, sondern er ist bamfifat, den inneren Zu- 
aemoienbang des Gaaven nachaaweisen und die CJrasohen der 
Krsch^nungen so entwickeln. Unmöglich konnte ihm hierie 
die Methode der früheren, die er sich nach Hrn. G^lacbtf tai^ 
kehrter Meinung som Vorbild und Muster genommen haben 
aoll, genügen; und es ergiebt sich nicht nnr ans der Analogie 
der uns lioch erhaltenen Werke, sondern auch aus den Fragmen- 
ten der Historien selbst, dass ersieh seines Gegenstandes voll* 
atmndig Herr sn machen wusste^ dass er ihn nach lieatimniten 
Oeaiahtspunkten ordnete, in Partieen gruppirte und ao ein leicht 
no übersehendes Bild au gestalten vei«uchte. Gerade hierin, 
meinen wir, bestand sein Vorzug vor den Früheren, diess und 
Diebts anderes erkannten auch wohl die Bomef selbst an , in^ 
dem sie ihm einen hohen Rang unter ihren Schriftstellern an- 
wdaen, nnd das bekannte Drtheil des Martial, wonach er pri- 
mna in bistoria heisst, besieht sich sicherlich nicht blas auf die 
SteCa, die er einnimmt, sondern auf die Zeit, insofern er der 
eiste war, der aua der früheren Un^ollkommenhelt herausging 
und einen gewaltigen Schritt welter that Wenn diese sttsam- 
mengenommen uns sn dem Urtheil berechtigt, dass Hr. GerL 
filaehlich den^Sallust sn einem Annaienaehreiber macht, und 
somit hiebt nur den Werth seines Autors gans verkennt und tief 
herabwürdigt, aondern auch einen gans unrichtigen Weg snv 
Zusammenstellung u. firlliitemng der noch Torhandenen Bruch- 
stücke etnachligt, so müssen wir noch einen anderen nnd swar 
aehr insserlichea Grund, der aber hier nicht unhedeulend lat, 
gegen die Gerlnehiache Meinung geltend machen. Ba ist ala 
•in Grundsug der Alten su betrachten , dasa sie einen dntschle-* 
denen Sinn für bestimmt ausgeprigte Formen hatten, wie km 
Leben > an nach la der Wiasenachaft und Literatur^ weabalb 
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tle die ▼ertchtedeBea Oattongen derselben itrcDg toaderfafl^ 
piid nicht nil einem nnd demselben Nemen ▼ersoUedensriife 
Dinge beseichneten. Nun hsUe sieh aber ein se seharfer 1^ 
griff Ten dem^ was sie Atmalem nannten, ansgebUdet, das« sie 
einer voilkommneren OetcbisfatsdarsteHungii wie sieSaUnst Mr* 
anchte« in fiegensals an den^ Aanalen den Namen HiHoHem gm* 
ben« Ritte nnn Sallnst in seinem Werice sieb an das, was fnr 
die Anaalen ebataicterittiaoh ist, die Blntheilong des Stolw 
Bach Jahren 9 atreng gebunden, wie Herr Qeri. Torgidit,.wie 
hMte er dann selbst seinem Bnehe den Titel IBsianen geben 
können, and wie wire es mogKch gewesen, ^dass dieser den« 
anpassende Titel nicht einmi Tadel der Zeitgeneaaen oder doch 
der Grammatiker erregt bitte % Daher bereclitlg# ans aadi die« 
aar an aich anwichtige Umstand mit höchster WalirscheMlieh« 
keit anannehaten« dass die Anerdnnng des Stoffes in den Histo- 
rien nicht schiechthin nsch den einaeinen Jahren Statt gefnn* 
den habe, und dass demnach bei der Znsammeattellnng der 
Fragmente diess nicht aar einnigen Ricbtschnor genommen-wer- 
den kenne« -^ Wenn dieser el>en geriete irrthnm des Hrn* 
Gerl. an aich nicht geeignet war, ein richtiges Verfahren er« 
warten an lassen, so ist er für diesen Gelehrten noch die Ver* 
nnlassnng an einer nenen Verirrung geworden, die noth wendig 
noch mehr Tom Ziele abführen mnaste. Bs leoehtel müniich 
ein, daas es von Wichtigkeit sei, den Umfing imd Inhalt der 
einaeinen Bncher der Historien an bestimmen, um den Frsgmen- 
ten ihren mnthmasslich richtigen Piata ansnweisen ; allein diess 
kaan-nna dann mit Wahrscheinlichkeit geschehen, wenn man 
▼on einer äieheren Grundlage aasgeht, auf welcher sich wel- 
ler fortjbanen HhIl Diese Grnudlage bilden aber diefenigea 
Fragmente, bei welchen die Grammatiker angleleh das Bnch 
angegeben haben, aus welchem sie entlehnt sind. Statt nna 
dieser Autoritit an folgen^ stellt Hr. Gerl. p. 101 n. 15S mit 
grosser Bestimmtheit den Grandssts auf: die Angaben der 
Grammatiker hinsichtlich der Zahl des Bnches sind direhana 
nngiaubwbrdig; es treffen gerade in diesem Ponkte so Tieie 
Fehler der eHiaanden Grammatiker selbst , der Abschreiber 
nnd der Herausgeber ansammen, dasa'es nnaalissig ist, sich 
bei Ermittelung des Inhaltes nach diesen Zeagnissen au ricli- 
ten. Dagegen bietet die Ordnung der Begeiienheiten nack dem 
Jahren ein so richeres Priocip f&r die von SaHnst befolgte Bin- 
theiinng aeines Stoffes, daaa man nur au wissen brsuoht, * in 
welches Jahr ein Factum Hllt, um sogleleh na bestimmea, in 
welchem Bnehe der Historien es enthalten sein mnsste. Sollte 
daher ein Fragment, welchea die GrammatllMr aas einem be» 
stimmten Boche anfahren, eine andere Steliong haben, als daa 
ohrottolo^Mche Priocip'eritf^bt, so hat der Grammatiker sicher 
Corech*, nnd es atehl dem Heraasgeber an, daas^be ia ein 
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»nderet Boch s« Ten^tsen. — Daat te den Angtiieii def B&-. 
eher. Fehler vorkoaunen kdüDea » fot aicht in Abrede so eleileo, 
wiewehl es sehwierig ist, es «kil Brideiii nackmtreiten , da bei 
vielen Fragmenten der Zoeaninienliangy in welehen de standeni 
dorchaoa nlcbl an ermiUeln ist, und auf blosse MiUkmaMmigeti^ 
dsss etwas an einem bestimmten Orte liabe gesagt werden m&s- 
Ben, oder nlclit liaho gesagt werden können, nichts au geben 
ist Wenn aber Hr. Geri. den Citaten der Grammatiker ohne 
weiterea alle Glaubwürdigkeit abs|^rieht, und es Terwirft, auf 
den Gmnd ihrer Angaben die Anordnung der Frsgmente an 
▼ersudien, so moehte man fast glauben, dass er auch nicht ei- 
nen einsigen alteii Grammstiker in der Shnd gehabt, und die 
fiidUigkeit der Citate desselben nie durah ' Nachsohlsgen und 
Vergldcben der Autoren Erprobt habe. Oder sind etwa unter 
der ungeheueren Anxshl Ton Stellen , die nur im ersten Bande 
des Lindemann'sdien Coiyns Gramm. Yorkommen, sO viele fal- 
sche Citate, dass man l>ereehtigt wire, einen soMien Schlnsa 
fftr Sailust dsraus au siehenl Oder weiss Hr. Gerl. ?ielieicht 
sttt einer andern und auverlissigen Quelle, dsss gerade nur die 
est SülbiMi bes&glicben Stellen fehlerhafter dürt sind , als die 
übrigen t Rec wenigstens weiss es nicht, und kann daher daa 
Verfahren des Heransgebers nur sehr nakritisch und willktthr» 
lieh umyien, nicht au gedenken, dass er offenbsr mit sich in 
Widerspruch gerith, ^dem er einerseits auf die völlige Un^ 
siclierbeil der Bucbersshl aufsMiksam macht nnd auf der an-, 
deren SeiCe denooeh die Angaben der Grammatiker als Autori- 
üt für seine Bintheilung benutat. <— Ehe wir ans au dem Bin- . 
seinen wenden, müssen wir noch die p. 4Y ansgesproeh'ene An- 
iicht des Verf.s über den Umfang des Zeitraums , den Sallnst 
cu beschreiben beabsichtigte, knrxUch mittheilea, da diesdbe 
in gleichem Grade, verfehlt nnd unhaltbar ist. Indem nimlich 
Hr. Gerl. die Worte d^ ersten Fragments: «^Hes populi Rom. 
M. Lepido, Q. Cstulo coss. ne deinde militiae et domi gestss 
esrnposui,^ commentirt und mit seinem Baisonnemant beglei^ 
tat, folgert er daraus: SaUust deute durch diesen ENngang an, 
dass er, als er sein Werk begann, mit sich selbst noch nicbt im 
Klaren gewesen sei, was er eigentlich schreiben, und bis au wel- 
cheai Punkte er die Geschichte seiner Zeit fortführen wolle.*-« 
Aber heisst diess wohl etwas snder8,.als behaupten, der we> 
^ea seiner historischen Kunst lieruhnite A^tor habe gana ohne 
Pisa and Ueberlegung nur so ins Blaue hinein geschrieben , den 
guten Glaubens, er werde wohl im Laufe seiner Arbdt das Ziel 
derselben linden ? Schwerlich IKsst sich etwss KNglicherea 
denken, und es gehört eine eigenthfimliehe Combinstions- nnd 
ttviaalionsgabe dasu , aus dem abgerissenen und unvollstlndi- 
gen Sstse, dem jedenfslls eine nihere Besthnmung nnd Erläu« 
tsiung folgte 9 jenen sch&nen Gedanken herausanflnden* Doch 
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Hr. ClerL geht noch weiter* Er Terwirft die fon andern, midi 
früher Ton ihm telbst Ve|. If p. 14 «ufgesteilte MeHiong, wo- 
lisch die Historiea wlrlKlich i>ig dihin gelungen wirea, wo die 
Geaehichte der Vertchwörang des Gatilina anhebt, so data lets« 
tere alt eine Fortaeiaung der Hittorien an betrachten ael. Und 
«llerdings iat dieae Meianng anhaltbar, nicht nar weif Anao- 
nina Id* IV, (t2 den in den Iliatorien beachriebenen Zeitranm 
anf zwölf JahVe (von 18-^6« v. Chr. Geh«) anglebt, vnd weil 
aich nnter den Fragmenten fast kein einsiges findet*, waa mit 
Sicherheit anf die Thaten des Pdmpejna In Asien beaogen wer- 
den liönnte, sondern auch gans besonders weil die Darstellnn^ 
der Catiiinarischen Verschwörung in ihrer Anlage nnd Anafulw 
rang das Gepräge einer Tollkommenen Abgeschlossenheit an aicb 
tragt, nnd dch nicht im Entferntesten als ein Theil eines f roa* 
aeren Gänsen betrachten lisst.. Herr Gerl., der diess nicht ia 
Brwagnng geiogen hat, folgert nnn ans den beiden andere« 
Gründen, dass die Historien awar nicht bis anm Coosolst de« 
Cicero gegangen wären, aber doch nach dem uraprüngUchen 
Plane dea Sallnst bis dahin hätten gehen $oUen^ .weshalb an- 
annehmen sei, dass er entweder ans einem nna nnbekanntea 
Ornnde aelnen Plan geändert habe, oder dass er vor Valien* 
dnng seines Werkes vom Tode nberi^weht worden sei, nnd da$a 
dasselbe gleichsam im Brooilion und als ein grosses Br9chstnck 
ins Pobfikom gekommen sei. UngluckJicher Weise ist es ilin 
bei dieser scharfsinnigen Vermnthung oegegnet , Fergeaaen an 
haben, dass er wenige Zeilen vorher behauptet hatte, Sallust 
aei fiberdie Gränaen seiner Historien nicht im Reinen gewesen, 
wasaic6 anf keine Weise damit susammenrelmen'lässt, dasa er 
nicht' aa weit gekommen sei als er aich vorgenommen habe. 
Wie ea aber wohl bisweilen geschieht, dass da^ Alierungereim. 
teste für Wahrheit ausgegeben, dss Wahre aber, oder doch 
das höchst Wahracheinliche, van der Hand gewiesen wird, so 
ist es auch hier mit Hrn. Gerl. der Fall: Denn dass Satlust ab- 
aichtlich aeioe Geschichte nur bis su dem Zeitpunkte fortfttk- 
ren wollte, wo Pompeiüs faai auaacSliemUüh auf dam Sehen« 
plats dar römischen Weltbegebenheiten dominhle (1 Catll. e. 
XQC, 2«)» und wo Aliea sich nur auf ihn besog und von ihm 
abhiog, diese erwähnt Hr. Gerl. nur, nm es als et waa ^aaa 
CJttststtbaftes au verwerfen. Allein wenn man bedenkt,' dasa 
Sallnst ala ein eifriger Anhanger Caesars und vermöge seiner 
hierdnreh ^dingten politischen Stellung, so wie auch wegen 
der von der vpntgegengesetsten Partei erlittenen Kränk oagea 
unmogliclf ein Verehrer des Pompeiüs sein konnte^ so jaArd man 
es gewiss nicht sehr wahrscheinlich fiuden^ dasa eiydaen be* 
aoflderen Trieb gefühlt habe, dem durch ausfilhrHchieBeichrei* 
bnng seiner Thaten im Orient ein Denkmal an aetseu , dam er 
Im Leben gegeaAbergeatandan hatte nnd der von ihm dnrch 
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groäue Eloft e'ki^egengetetiter polidflcher Grnndsltae und In« 
teressen getrennt war. Hr. Gerl. getzt dieser Annahme blos^ 
entgegen, es sei diesa eine „auapicio tanto homlne indigna;^ 
iNrenn er aber damit sagen wollte» Sallust sei von aller Leiden-» 
sclimftlichkeit völlig rein gewesen, und habe jede; persönliche 
IVeignng durchaus fern von sich za halten gewnsst, so hat er 
jedenfalls zu viel gesagt. Oder spricht für unsere Ansicht et- 
wa nicht die bei jeder Gelegenheit an den Tag gelegte Brbitte* 
rang and der unauslöschliche Hass gegen die noöiles und pauci 
potentes? Spricht nicht dafiir die im Catilina Icunstlich herbei- 
gesogene Gelegenheit, der für Caesar gehegten Neigung einen 
£rguss zu verschaffen? Spricht nicht dafür die Art und Weise« 
wie er von Cicero's Verdiensten bei der Catli. Verschwörung 
handelt, indem er derselben fast nur da gedenkt, wo er nicht 
umhin l^ann, sie zu en^ahiien, zwar nicht ohne Anerkennung; 
aber 'doch so. dass man roerlct, wie ersieh eigentlich aus Ci- 
cero nicht viel macht 1 Eben so zeigen auch fast sämmtliche 
Fragmente der Historien, welche sich auf den Porapeius bezie- 
hen >, dass Sallust nicht geneigt War, ihn zn verherrlichen; so 
Latte er, wie Suet. de illostr. Gramm, c. XV berichtet, densel- 
ben in den Historien oiis improH^ animo inverecundo genannt, 
was nicht besser wirdj wenn man auch nach Donza's sehr wahr- 
scheinlicher Verbesserung liest oris probi^ etc. Die Worte 
Fragm. 111, 32: nP^mpeius a prima adulescentia, sermone faa^ 
lorurD simileoi fore se credens Alexandro regi, facta cousulta« 
que eius quidem aemulus erat,^^ sind zwar aus ihrer Verbin« 
dang genommen, und entbehren des Nachsatzes; allein es ist» 
keinem Zweifel unterworfen , dass sie einen derben Hieb auf 
den Pompeius enthalten, und ihn als einen eitelen Grecken dar<- 
stellen. Fast denselben Sinn hat das Fragm. V, 9: ,, Quibos de 
caossis SuUam dictatorum uni sibi descendere equo, adsurgere 
aella, caput aperire solitum,^^ was, obgleich Pompeins nicht 
genannt ist, dennoch, wie ans Plutarch im Pomp. c. VUl erhellt,, 
auf denselben bezogen werden muss^ und ihn als einen ruhm- 
redigen Prahler bezeichnet. Ja selbst die im dritten Buch ent- 
haltene Epistofa Pompeii ad Senatum ist, gewiss nicht unab- 
sichtlich, in einem Tone gehalten, der den Verfw nicht gerade 
gegen den Vorwurf der Arroganz, des Uebermuthes u. Trotze« 
sichert. Demnach können wir, um wieder auf Hrn. Gerlach*« 
Argument zurückzukommen, nur so viel einräumen, dass Sal« 
Inst von jener Gemeinheit der Giesinnuiig fern gewesen sei, wel- 
che sich erlaubt, die Wahrheit der Thatsachen zn verdrehen 
und zn entstellen, wie ernenn gewiss überall, woPompeius ala 
Theilnehmer der Begebenheiten erscheint, von dessen Thaten 
80 viel berichtete, als die Sache erforderte. Aber als völlig 
gewiss scheint es, dass er, bei entschiedener Abneigung gegen 
diesen Mann, diejenigen Jahre, deren geschichtliche Darstel- 
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long tut lediglich die Thaten deMelfcea mm Gegenfdaiid 1iab«i 
ntnste, aoi dem Krebe «eines OesehkliCswerket nsgefichlos- 
■en habe. Daher glaaben wir, das« Sallust nicht dareh den 
,Tod oder einen anderen Umatand verbindert worden iaiy die 
Historien bia aoni Jahre 6S ▼• Cbn Geb. fortan Ähren, sdndera 
dass er absichtlich dieselben mit dem Jahre €9 sehloss, nacb^ 
dem er den Hithrida tischen Krieg bis an dem Punkte eraahlt 
hatte 9 wo der Oberbefehl ton Lucalloa an den Pompeins über- 
(fing. Und er konnte auch nm'so eher mit dieser Begelienhefl; 
tfßhiiessen, da der Mitliridatische KrMg der Hauptsache nach 
beseitigt war , und Pompelns eigentlich nnr das Nachspiel dan 
lieferte, wie es überhaupt aelo etgeothnmlfches Glück oder Ge- 
•ehick war, stets dann erst mit einer scheinbaren Energie aaf- 
stttreten, wenn dmrch Andere die grossten Sehwierigkettea 
■ehon beseitigt waren, so dsss er mit leichter Bfühe den durch 
firemde Anstrengungen gewonnenen Lorbeer seinem eitelea 
Haupte anfseiaen konnte. Ueberdiess lag auch in der ganseo 
Gestaltung der Verhaltnisse vom J, 06 v, Chr. Geb. an für den 
Sallnst keine besondere Aufforderung, seine Geschichte soch 
Iber diesen Zeitpunkt hinaus ausaudehnen. D^nqi ao weit sich 
mit einiger Wahrschelniiclikelt vermutheq Usst, so war sein 
Plänkeln anderer, als die vielfachen nachSnlla*s Tode ent- 
fltandeneit Verwirrungen, die gefälirlichen und verwickelten 
Kriege, die innere Zerrissenheit und mehrfach bedrü^gte Lage 
des Staates in ihrem Zusammenhange und Ihrer gegenseitigen 
Wirkung au schliddern und als eiaeh der merkwürdigsten Punkte 
der römischen Geschichte au beseichnen. Altein mit dem Jah* 
re, welches wir muthmasslich als dss letate in der von Salfnil 
hesehriebenen Zeit angenommen haben, gestalteten sich die 
Terfailtnisse anders ; der vielfach verschlungene Knoten hatte 
sich entwirrt, Ordnung und Ruhe war wieder snrüekgd^ehrt, 
nnd der in mehreren Theilen erschütterte Staat wieder liefe- 
otigt; die Stürme in Italien waren beschwichtigt, der Berits 
Spaniena nach des Sertorius Fall gesichert, die Thraabchen 
Völkerschaften unterworfen, die Scerluber vertilgt und villig 
eusefaädlich gemacht, endlich der^gefahrllchste Feind der Rö- 
dler, MithridateSi ao geschwächt, dass sein Untergang unver- 
meidlich war, wenigstens der noch nnbeendigte Krieg keine den 
früheren ähnliche Besorgnisse erregte. 

Nsch dieser vielleicht etwas au weitliufigen Beleuchtung 
der Ansichten des Hrn. Geri., die ihre Entschuldigung nur in 
der Wichtigkeit der Sache, und in igm Umstände finden mag, 
dass darüber noch nichts Genügendes aufgestellt worden ist, 
lüroranf Rec. kürallch bitte verweisen können , wendet er sich 
nunmehr an dem Binaeln, um die vom Hera^nsgcber versuchte 
eeue Anordnung der Fragmente, ao wie deren sachliche, sprach- 
Udis und kritische Behandlung an prüfen. — Wenn von einer 
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netten n4 bericlitfstea ZaManBfMsteHmg dar SaUmtlNheii 

Braebstücke die Rede ist, ro bedarf m weht kebor besonde- 

rea Brinoeroiig, dara et aimo^ich ist, jedem edeea beatlmm«' 

tea Ort auawcifeD aad ihn» eeiiie ricbUge Deuten; sa f eben. 

Deiia Tleie eind eo kam nad labelttleer ^ aadere ee daakel uad 

▼o« nicht an ermitteiader Beslehuag, andere dafegea so viel« 

dental oder wenig stens eaf so viele ibnlfcbe Diafe anweadbari 

daan ee foliig fergeblieh iet, ansfiadig maeben aa wollen, wo" 

und fa weicheni Zaeanmienhange sie gestanden babea. "Mit der 

geaammten Ana ahi dieser Fragmente liastaieh durcbaas aidita 

anfaagea; aie siad bloss als isoUrte Sitae aa betrachten, aad 

am Heranageber hat seiner Ffliobt genügt, wenn er den Wort- 

ahui derselben dargethaw, and die etwaigen gramnatiscllen 

SigenthamHebkeiten ertiutert hat. Oebt jedoch jemand dar- 

aaf aas, Allea> anch das Dnerklarbare, erklären und bestlnn 

men au wellen, nimmt er keinen Anstand, das, wae höchetena 

fan Gebiet der IHöglicbkell liegt, Ar aasgemachta Wahrheit aa 

gebei», wirft er obsie Uater^chied das, was auf festerem Gran« 

de beruht, mit ieerea Hirngespinasteadarcheinander, so ddrfte 

dieai wohl für einen genügenden Beweis grosser Ilrtheilslosi^ 

keft aad kriüscbea Unvermögens gelten. Als Bfuater eines mk 

diasokit^ Verfahrens steht de Erosse in seiner Bearbieitoag 

and vermeintlichen Wiederherstellung der Sallostisehen Histi^ 

rlea da, aad Hr. Geri., obgleich er sehi VorbHd ntclit gaaa 

erreieht bat, la% wenigstens nicht sehr weit hinter demsetbea 

snrockgeblieben, da die unbeschreibliche Inconaeqoeoa, die ep 

aberall aa den Tag legt, ihn auch hier nicht daan kommen lieaa^ 

oner richtigeren Anrieht, die hin und wieder einmal dareiH 

bUcki, auf eine folgerechte Weise Gehör au geben» Dean daaa 

ea Brachstacke giebt, voa denen sich. schlechterdings nicht an- 

gebea läast, wo sie standen und woraaf aie sich beaiehea, diese 

bemerkt Hr. Gerlach bisweilen selbst, a. B. au Fragm. Ine. 14s 

„Bebua snpra modnm fluentlbuSi^ wo er sagt: ad Pompeiuna' 

boc refevunt , sed talibus fragmentU eeftum quemdam loeum 

asäignare vis licet. Zu Inc. 141: „In secunda feslinas ooher* 

tee Goroposuerat,^^ gesteht er; quo haec referenda s/97/, fwaei^f 

Ine. 152: „Consedit in valte virgeita aemorosaque,^^ woau-dte- 

Note: inceria interpr^tatio ; natn ommöusfere loda ei eseret' 

tibua haec eanveniunt; desgleichen au Ine. 161: „Imbecilla ast 

fortitado dumpendet,^^ — qui huic fragmento loou» aeeigwm' 

du$ titf incertum; oder au Ioo«»188 folgendes: quaeneque af" 

ßrmare neque refellere animu$ esL Wenn nun diese aad aech 

etliche aadere Fragmente nach Hrn. Gerlach'a aasdrecldlcber 

'Versicherung weder au erklären, noch an ihre richtige Stelle 

aa bringen sind, woan er wahrscheinlich such diejenigen recb» 

net, die er im Commentar ganamit Stillschweigen übergangen 

bat^a. B. 1,11.72.18. 11,1-- 11. IS. 11»^ 24elG., aomaasor 
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tUtem^^ Mt dem Grunde für saiBflsif erklirea wollte, weil aich 
vieU^ht eneh getreckte Prebee solcher Spr^chkeBoCoies lucb- 
webee lüjieQ« -SUHt dieser bUnden Micbbetevei voHHg Tcralte- 
ter lad oebdtberer grtmBaUseber AMicIilea « eUtI das l^edae- 
ketilesen Abschreibeos iremder Citete^ die der Verf. nidbt ein* 
■lal nachgetchUgen und geleaeo bei (deim er ciiirt uoler aadem 
«ucb Oadeedorp ad Caea. B. G. IV, 12 , der die riehtigea Ge- 
eiohtapankte aiir Beurtheilnag der «nlaleiiiiaqhen StrocUir ea- 
giebt und den Ablativna yeririrft), b&tte Hr, GerL benner ge- 
iban, d^ Spraebgebraaeh m beobachieo, iind aein Drlbeil 
dnrcb denselben, ao vie durch die .allgeiiieinen Genetse der 
£raainiatik beaiimmen au laaaea. In Belraohl nun, djvs Sal- 
Inal Fragn. Hiat III, 22, 6 sagt: ,^4>niniea conce99er0 inat an 
paucorom domtnationem^^ deagleichen CalU. XX, Y ,,peetfnam 
reapnblica in pancerum potentium iu9 atque dkionem eoneft- 
nt,^ und lag. XVII 1, 12 ^tIcU omnea in ^entern mmmnque Im- 
femnlioni conceasere,^' daaa bei Li?iua bioflg verkommt an ii- 
4dan9m eancedere, s. U. XXIX, 211» 10. XXX, 7, 2. XXX VHI, 
16,11. XXXVi,14,d oder in dediÜonem caaeeder^^ z.9. XXVIU, 
% ». XXXIX, 2, 4. XLD, &Si 1, daaa bei Justin IV, 2, S aicb 
findet: „aiagulae civitatea in tyrannomm imperium comee$s0* 
runt^^ durfte wohl die Termeinte Antoritit dea Aruatanna eis 
•ehr bedenklich eracheinen, ao dnaa Hr. Cksrl. getioat den Ae- 
enaativna nla malhwendige Verbeaaerung in den Text aetnea 
konnte. Dass hierbei gar nichts an wage« war, ergiebt sich 
«ttfs evidenteste ans der neuen Auag. des Amsiaous in Lindea. 
Corpus Gramm. Latt vett. T, I p. 290; denn richtig stellt Jetst 
daselbst in graiiam conceaaeraad nna deai treffUcfaen fod. Gnd., 
«nd die Worte Herrn Geriaeh'a p. 61 : „casus seiAua salis de- 
fenditur tesiimouio grammatioi^ sive Arusianus eat, aire Cnm» 
Fronte,^ bedeuten alao der Sache nach : caaua aeitoa aatis de- 
fenditor ealand fa|itteete., welchen lapsoa au entdecken und 
tau beseitigen freilich über des Herneag. Horiaont lag. — Cn- 
!gleich weniger Schwierigkeiten für die Kritik als die einaelnen 
«on den Grammatikern engeffihrten Sitae und Sitachen ei^lial* 
•ten dievoUatandig in einigen eodd. aufbewahrten Aeden aus den 
Historien, nicht' nur weil hier der Zusammenhaog dem Urthail 
nn Hülfe kommt y sondern auch gana besonders, «reii dtem 
Stücke in einigen sehr atten , und weniger eormn^rteo Hand- 
an(i«*r. enthalten sind, so daas mit ihrer Hülfe der Text in dsn 
meisten Fillen hergestellt werden kann. Die Benntaung dieser 
Inder Vaticsn. Bibliothek befindlichen, und vom Heransg. mit 
Vat. 1 u. 2 beaeichneten Handschrift stand Hrn. GerL bei Ab* 
drudc des Textes noch nicht au Gebote; es Hess sich dsher er- 
warten, dass er im Commentar naditräglich die. früheren Ver« 
' aeben gut machen wurde. Allein dass diess nicht auf eine ge* 
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nSgeild« Weise gesebelieii isti wollen wir an der Im erslco 
Bnclie beftadiiclien Hede des Lepidug (Fragm. 1, 15.) darthua«, 
wiewohl liier daa Heitte aach ohne handaidiriftiiche Hülfe jga- . 
beeaert werden kann , ja bisweilen fegen die codd. za indera 
iat So wird z. B. $ 1 die Valgata: ^jCtemeatia et probilaa 
▼«fltra plttrimam tlmoria mihi fadont, ne in tatandig periculia 
magigi quam in aldscendo teneatnini*^ hinsichtlich der for ^ 
tUciscettdo wiederholten Prapoa. nicht bestätig , so dass fast 
anzunehmen ist, dass dieses zweite tiiTon eipf^dejr früheren 
Herausgeber herrührt. Allein der Sprachgebrauch mapht ea 
Michts desto weniger nothwendig, and Hr. Qerl., der es im 
Texte einklammerte I im Commentar aber verwarf .und eima 
verschiedene Bedentuog der Straetor teneri in aUqua r« und 
teneri aliqua re für diese Stelle geltend macht, yerkannte hier-* 
nk das Sprachgesetz, welches, auf gutem Grunde beruhendi, 
verlangt, dass in Comparaitvsätzen die Präposition wiederholt 
werde. Man vergleiche die genaue Erörterung /dieses gramma- 
tischen Gegenstandes von Otto Im Excurs zu CIc. de Finn. 
II, 18, W p 402 — 400. Debrigens liegt es am Tage, data . 
hier tu durch den vorhergehenden Buchstaben m verschlungen, 
oder vielmehr wegen gleicher Gestalt übersehen wurde. -— § 2 
hat sich Hr. Gerlach durch die Autorität der beiden Vat, codd. 
entschlossen, das völlig sinnlose non^mimis hinter nonuni$, wan 
er im Text nur eingeschlossen hatte, ganz zu verwerfen. Mit 
Hecht* Nur brauchte er nicht erst avf diese Autoritiit zn war- 
ten; denn man sieht auf den ersten Blick, dass dieses nm mi* 
nus ans nominU entstanden ist — Bbendaselb^t steht unpaa- 
^Bd in d^r Vuigata: ^^qui dominationis %uae in vos servitium 
aimm mercedem dant;^^ denn es ist kein Grund vorhanden, din , 
Persönlichkeit der ungerechten Machthaber in Gegensatz zu an- 
dern hervorzuheben. Daher ist das Pronomen auae unstreitig 
mit Vat. 1 u. 2 zu streichen, was Ur. Gerl. unterlassen hat--- 
Dnmittelbar darauf ist eine Gorruptel im Texte, die weder vop 
Hrn. Gerl. geahnet worden ist, noch durch die Vat codd. iKh 
neitigt wird. Es heisst nämlich: „et utrumqtie per iniuriam 
malunt, quam optumo iure liberi agere;^ allein worauf daa 
uirumque gehen aoll, ist nicht einzusehen. , Diess fühlte schon 
(Sacconius, jedoch seine Emendation inncii ist durchaus ver^- 
fehlt;, Corte dagegen bezog utrumque auf dominationia und s«r- 
9itium^ was denn auch, wenn man bei dieser Lesart beharrti 
geschehen muss. Allein indem er zu dominaiioni» supplirjfc 
SuUae^ so entsteht für den vorigen Satz eine Ungereimtheit 
und die Schwierigkeit des darauf folgenden wird nicht gehoben« 
Denn der Sinn der Worte des Lepidus ist kein anderer, als die- 
aer: ich Imuu mich nicht genug über die Anhänger des SuÜa 
wundern, welche, um euch tyrannisiren zu können (domina- 
tionia in vna), ihre eigne Sklaverei zum Lohne and Opfer brio- 
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AwBpreiio nil reatituo tarnen dinhmi» ta verbtodeii hi^ •»- 
bao iure aber die Bedeuluo; eines Zwieehensatiee hml, der 
dtSB dient, das pretio restUuo an motiviren. Hat man aa 
ent die Bezleliaog der eiaselnen Tlieile dea Satzes su einasder 
tiditig erliannt , so ist eigentlieli Iteine Schwierigkeit rorhaa- 
den; höchstens bestellt sie darin , dass eine ailxn^rosae Karae 
daa Verhältnisa der Satzglieder nicht ganz dentiich 'hervortre- 
ten (ässt, weshalb wir, um den Sinn klar an machen , den Satz 
mit den nöthigen Erweiterungen und erklärenden Einschaitun- 
gen also yerFoUstandlgen: „Atque ilia, quae tarn formidine 
mereatna anm, pretio qmdem (quo ea cmi) resiituo^ nam aliier 
ßeri non potett^ Iure solnto, sed restitno tarnen dominia, d. h. 
ich habe, durch die Noth der Verhiltnisse Teranlasst, Goier 
der Proscribnrten gekauft, obschon es unrecht war. Doch su- 
che ich mein Unrecht wieder gnt zu machen, indem ich das 

• Gekaufte den alten Besitzern zurückgebe, (zwar niclit umaonst, 
sondern) gegen Zurückeratattung dea von mir gezaliltea Kauf- 
preises [pretio) f (was man nicht unbillig finden wird,) da (in 
jener Schreckensperiode) aller Rechtsbestand aufgelost war, 
{Boltdo iure) (also niemand meinen Schaden verlangen kann, da 
ich nicht die Veranlassung zu dem Verlust der Guter war); 
genug, ich gebe was ich gekauft, wieder heraus, und will mich 
nicht mit fremdem Gut bereichern/^ So ist, wenn wir uns von 
dieser Paraphrase wieder zu den lateinischen Worten wenden, 
sn pretio zu suppliren re$iituo^ und da der Begriff von reetituo 
'durch pretio beschränkt wird , so wird diese Beschränkung 
durch das tarnen reatituo wieder aufgehoben, indem ein Zu- 
rückgeben gegen Erstattung des Kaufpreises immer noch ehi 
Zurückgeben ist und in dem damaligen Falle wenigstens besser 
war als das Behalten. — Eine ähnliche, wiewohl etwas grös- 
sere Schwierigkeit enthalten die bald darauf folgenden Worte 
% 18: „Neqne lam quid ezistumetis de illo, sed quantum von 
audeatia, vereor: ne, atius allum principem exspectantes , ante 
capiamini, non opibus eius, quae futiles et corruptae sunt, sed 
▼estra socordia, quam raptum trt licet et quam audeat tarn vi- 
deri fellcera. ^^ Kostete es nicht zu viel Raum , so würde Rec 

\ auch hier den Commentsr Hrn. Gerlach*s vollständig zum Be- 
aten geben ; denn er ist noch trostloser als das eben angeführte 
Beispiel, und entbehrt in dem Maasse alles Fundaments und 
Gehaltes, dass nach unsäglichem Gferede Töllig im Dunkeln 
bleibt, was denn eigentlich die richtige Lesart und Erklärung 
iei, welchem Debelstand aber der Hr. Verf. damit abzuhelfen 
▼ersucht, dass er den Knoten zerhaut, und versichert, Sallust 
habe sich selbst in einen inconcinnen, ungerundeten, unrhyth- 
mischen und kraftlosen Perioden verfitzt, entweder aus Zofall, 
oder absichtlich , um die verworrenen Gedanken des Lepidus 
künstlerisch zu bezeichnen , und deshalb habe ein Ausleger ei- 
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gmatUA aoch nichts hierbei sa thnn. Es ist dieu dasselbe Id- 
terpretenkunststück, welches Hr. Gerl. im Catil. XXXV, ] an- 
^prendete, wovon Rec. in den Jbb. a. a. 0. S.62 gesprochen tiat, 
^ireshalb er hier davon schweigt. Uebrigens verhält es sich mit 
dem Sinn des in Frage stehenden Satses also. Der von Lepidua 
sausgesprochene Hauptgedanke ist dieser: ich befürchte eaerer 
Feigheit und Lässigkeit wegen, dass ihr völlig geknechtet wer- 
det, und swar dass diess noch eher geschieht, als Sulla hierxu 
äussere Anstalten trifft and gewaltsame Msassregeln ergreift; 
ihr seid vermöge euerer Indoleus schon Knechte des Sulla, ehe 
er selbst nur zu glauben wagt, dieses Ziel, wonach er strebt, 
erreicht zu haben. Hieraus ergiebt sich nun 1) dass raptum 
4rt falsche Lesart der codd., und dafür zu setzeii ist eapium 
ire^ wozu man jedoch nicht mit Corte den Sulla als Object, 
flondern vielmehr als Sobject zu suppliren hat; 2) dass capi im 
Gegensatz zu captumire nicht dieselbe Beziehung hat, insofern 
ersteres hinsichtlich dier Römer heisst durch passives Ver- 
halten in Knechtschaft gerathen^ letzteres hfnsichtllch dea 
Sulla bedeutet durch Anwendung geeigneter Maass-' 
regeln die Knechtschaft herbeiführen; 3) dass diese doppelte 
Beziehung durch den Zwischensatz „non opibus elus — sed ve- 
stra socordia'* motivirt wird ; 4) dass die Frageform der bei- 
den Glieder des Vordersatzes nur die Geltung eines einfachen 
Objectes hat, wovon das erste affirmativ, das zweite negativ 
ist; endlich 5) dass der ganze von ne abhängige Satz nur zur 
Erläuternng und weiteren Ausfuhrung der einen negativen Sinn 
habenden Worte quantum vos audeatis vereor dient, und daher 
ruglich durch ein nämlich^ wobei man allenfalls auch das 
vereor noch einmal wiederholen kann, sich den^ Vorhergehen- 
den anreiht. Sonach ist der nach Hrn. Gerlach^s Meinung völ- 
lig confnse Satz also zu nbersetzen: „Auch bin ich jetzt nicht 
sowohl wegen eueres Urtlieiis über ihn^ als wegefi eueres Man-- 
gels an Kühnheit und Energie besorgt^ nämlich dass ihr nicht, 
indem einer auf den Anfang des andern wartet, eher In dlai 
Knechtschaft gerathet (nicht dorch deine Macht, die elender 
Art and geschwächt ist, sondern durch euere Indolenz), als er 
selbst eifrige Anstalten treffen kann, «uch zn knechten, ja eher, 
als er wagt, auch nur so glucklich zu scheinen. — Wie wenig 
Hr. Qerl. durch eine richtige, auf geoaner Beobachtung der ein-* 
seinen Erklarungsgriinde beruhende, Argumentation vermag^ 
zeigt ebenfalls eine in d^ Rede desPhilippoa befindliche Stelle^ 
Fragm. 1, 19, 7: „ At tum erat Lepidus iatro cum calonibus et 
pancis sicarils , quorum nemo non diurna mercede vitam mnta- 
verit; nmc est proconsnl cum imperio, nonemto, sed dato a 
Vobis, cnm legatis adhuc Iure parentibos/* Es fehlt hier nlm- 
lieh Im Vat. 1 die Negation non nach nemo^ und Ilr. Gerl., der 
sie im ToKt hat, verwirft sie wieder im Commentar, mit grosser 
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Zmtimmntig ton Orelli 'ia den NJbb. Iltr Bd. U Heft 8. M. 
Das8 die Batscbetdang &ber die Negatfoa ron der Erkl&mng 
der Worte diurna mercede vUam tnutare abhingt, liegt am 
Tage; indem nnn Hr. Gerl. beliaaptet, mutare aliquäl aü^ 
qua re «ei so viel als vendere (was er mit lag. XLIV, 5 npi^^ 
^das mutare Tino advectitio^ bcle^, wo vom Taudehhandel die 
Rede ist), so weiss er nnn hieraus^ dass PhiUppus die FeigheH 
der früheren Anhänger des Lepidus und die Schwäche sdner 
Parthet schildern will , indem Itein einziger der Seimgen für 
den geringen Pteis des täglichen Soldes sein Leben zu ter* 
kaufen bereit sei, weshalb non auf keine Weise zn dulden. 
Allein der Gegensatz, in welchem die folgenden Worte ftsthe 
est consül cum imperio ete. zu dem Vorhergehenden stehen, 
lehrt aufs deutlichste, dass Phiiippns nicht von der Feigheit 
und von dem geringen Eifer der vorigen Anhänger des Lepl- 
das, aufweichen dieser nicht habe rechnen können, spricbtt 
Bondern dass er ihre sittliche Verworfenheit und bürgerliche 
Verächtlichieit schildern will, während Lepidua jetzt mit ge- 
setzlichen und ehrenvollen Mitteln seine schändlichen Zwecke 
sn erreichen suche. Die frühern Genosserf waren Leute, wel- 
die von aller Habe entblösst und jeder rechtlichen Bescbäfti- 
gang entfremdet mit dem gefährlichen Handwerk der Bandtteia 
nnd Meuchelmörder ihr nichtswürdiges Dasein fristeten, und 
Jederzeit bereft waren, für den Preis eines Tagelohns ihr Le- 
ben zn wagen. Demnach heisst diurna mercede vitam,mU'- 
tare nicht das Leben gleichsam als Kaufpreis zahlen oder 
wirkliish hingeben, sondern nur es einsetzen^ es daran wagen, 
mit lebensgefährlicher Arbeit den Unterhalt gewinnen. Das« 
nur von einer möglichen Hingabe und von einer BereitwäHgkeii 
hierzu , aber nicht von einer nothwendigen und wirklichen die 
Rede ist, liegt ausserdem in dem Conjunctfvus; und wenn mae 
hierzu in Erwägung zieht, dass der ganze Relativsatz ;iur eine 
Ghsrakteristik der «tcor^* enthält, so bleibt es keinen Augen* 
blick zweifelhaft, dassn&mo non zn lesen ist. — Aebnifche 
ungenügende kritische BehaVtdIung haben mehr oder weniger 
auch die kCrzeren Fragmente erfahren , wovon wir nnr einige 
Beispiele anführen wollen. Fragm. I, 75 »,At per omnem pro- 
▼inciam msgnae %tTo[^cesque famae] quum ex sitao quisquQ ter- 
rore quinquaginta aut ampiius hostium milia, notas immanee 
f^eras] oceani ace[t^]as, corporibos hominnm vesci conten« 
derent. ^^ Hier sind wir mit Hrn. Gerl. übef die Wahrschein- 
lichkeit der beiden ersten Ergänzungen Maio*s einverstanden; 
aber wenn er hinzufügt: ,|Sola vox in qua oflTendas est acdtae; 
fed vel hoc ita explices, nt additum statnas ari ret mir acutum 
eugendum ,*^ so ist diess eine nichtssagende Erklärung. Denn 
oceani accitas lässt sich nicht verbanden, und/vfas oceani ver* 
banden giebt nicht etwas Wunderbares , acmdeni eben Cnainn. 
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Nah geoQg liegt aber die TerbeaseniDg des laekeabaften Wer- 
tea aec.as in accolas^ waa wenigatens für sicli einen veratin* 
digen Sinn giebt , wenn gleicli das Ganxe etwaa dnnicel tat und 
bleibt. — Inc. 140: i,Ili iunt^ qui secnndom pocula et aiiaa rea 
anreaa, diia aaorata instmmenta convivio mereantnr.*^ Filach- 
licli nimmt hier Hr.Gerlach an, dasa secundum cormmplrt, ael, 
wählend er von der Corruptel einea anderen Wortes nichts ah- 
net. Denn statt mereantur ist unstreitige an lesen mercantw^ 
secundum «aber bedeutet nächst and scheint also etwaa unge« 
wohnlich Rr praeter gesetzt an sein. ~ Inc. ^74: 9>Dt in Bf* 
Mario cum fractä prius crura per artna expiraret.^^ Diese Worte 
halten wir allerdings mit Hrn. Oerl. ffir verdorben ; aliein der 
Fehler liegt nicht in fracta^ wofür er fractus emendirt, wom 
das erzählende cum nicht passt, da der Satz offenbar mehr be- 
achreibend ist. Wir glauben daher, dass Sallust geschrieben 
hat: ut In M. Hario« mi fracta prius crnrai ut per artna ex- 
piraret, indem etw% vorhergegangen sein mag: In plurimis 
nefandae crudetitaiis exempla edidit^ ut in M. Mario etc. — 
Mehrere Fehler finden sich Fragm. V, 9: ^Quibus de canasia 
Sullam. tu rtc/orta dictatorem descendere equo^ uni sibi aaanr- 
gere sella, caput aperire soKtnm ;** desgl.^fnc. ^: ,,Magnaglo- 
ria tribunua mititum in Hispania T. Didio imperante, magno naa 
hello Marsico , paratu roilitnm et armornm fuit. Muitaqne tum 
ductu eins curata, primo per ignobilitatem , delnde per Infi-- 
diam scrlptarom partfm celebrata sunt, Camminus fadem suam 
ostentabaty aliquot advorsis cicatricibua et effoaso oculo. Quo 
Ute de honestamento corporis maxume iaetabatur: neque Uüa 
auxius; qula^reliqua gloriosus retinebat^^ Dass daa erstehe 
Fragment zu schreiben sei:, quibus de caussis Sullam dietato^ 
rem uni sibi descendere equo etc., und daaa im zweiten, aua* 
aer mehrfach veränderter Interpunction, die curatv gedruckten 
Worte richtiger also lauten: celata suht^ quae cominns fa^ 
de sua ostentabat^ hat Recena. vor einigen Jahren in aHner 
Comraentatio de Sali. Fragmm. p. 22 n. p. 20 — 81 ausführlich 
nachzuweisen gesucht. Dass indess Hr. Oerl. von diesen Ver« 
besserongsversuchen keine Notiz genommen h at , . Ist nicht za 
verwundern, da er sich auf einem allzuhoben Standpuncte aub- 
Jectiver Einsicht und Unfehlbarkeit befindet, und von keinem 
neueren Herausg. des Sallnst , am alt^rwenlgsten aber vom nn- 
ierzeichneten Reo. irgend etwas anzunehmen geneigt ist. Ja er 
fand es sog[ar angemesaen, auf denselben in Bezug auf die ge- 
nannte Commentatio einen dehr hamiacfaen Ausfall zu machen, 
indem er die Tendenz dieser Schrift, worin Rec, einzig von 
dem Streben nach Wahrheit geleitet, die Missgriffe und Irr- 
thlimer, die Planlosigkeit und Dnkritik, und die daraus ent* 
apriogende hSchst geringe Brauchbarkeit d^ de Bros8ia4;ben 
Werkea mit den übmeugendsten Gründen nacbgewieaen het, 
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mit folgenden Worten dirstellt, VoL III p. Ml: ,,KrKiiat Da- 
brossfam, ▼irnm de Sallugtianis fragmentis optime merUnia^ 
aeerÜssima laceracü viluperalione. ^* Man könnte glauben, 
dieses Urtheii habe seinen eigentlichen Grund darin, daaa der 
Verf. , dnreh unmissige Bitellieit sunichst in Bezug auf ticii 
selbst verblendet, überhaupt den Wahrbeitssinn verloren habe« 
ao dass ihm jeder Tad^ unerträglich ist, und dass ^^emandem 
mit den triftigsten Gründen seine Irrthümer nachweisend^ bfai 
ihm nnwillkulirlich so viel heisst als acerbissima vUupenäione 
lacerare. Allein die Sache verhält sich jnim Theil doch andern. 
Denn wiewohl er an unaähligen Stellen der Autorität von de 
Brosse folgt, nnd dessen Hiriigespinnste für Wahrheit nünmty 
ao konnte er doch nicht umhin, mitunter zu bemerken, daan 
die Einfälle des Franzosen nicht Stand halten dürften, und er 
erlaubt sich daher über seinen Meister Aeusserungen, wie fol« 
gende: p. 9. „Debrossius lacunas multa cum arte sed non Balis 
es rertfui^de aupplevit/^ p. 64. „Debrossius saepisaime in eo 
erravit, quod idem fragmentum ad duo loca diversissima traxit.^* 
p. 75. „Debrossius expeditionem Pompeii confinxity i|uam onmem 
xwum acriptores Ignorant,^*' p. 76. „Paene ^utidnm est enar- 
rare, quanta cum temeritate et inconaiderantia 
Debr. saepius pauca verba ordinaverit. ^ p. T7. „Quae Debr. 
inter fragmenta rettuUt; sed haec verba ipsius Sallustii putare 
abaurdum eat.*^ p. 64. .„Debr. hallu&natur l quod proelinni 
Saguniinum hoc fragmento illuArari opinatur. ^^ p. 89- „la 
qua re ridiculua DebrossH error noiandua.^^ p. 118. ,|Debr. 
ridiculua, qui iisdem verbis utrfusque ignominiam a Salustlo 
notatara statoit.^^ p. 130. ^^Bidiculua est Debr., qui Catoll 
exercUum intelligit. ^' p. 136. „ Debr. verborum ambagibus ni- 
hil aliud , qucmi inacientiam iesiL'^ Wie Hr. Gerl nun , nach- 
dem er dem unglückseligen Debr. solche Elogen gemacht hat^ 
von dem Unterzeichneten, der iie Beweise für die Uugründ« 
liohkeit des französischen Herausgebers tit Maaae %uaammei^ 
geatellt hat, sagen kann: virum de Sali, epiime meritum acer^ 
iiaaima laceravit vüuperatione ^ ist schwer einzusehen. Doch 
den Schlüssel hierzu liefert das Spruch wort: ein Lügner (niaa 
setze hinzd: auch ein Verlänmder) muss ein gutes Gedächtniaa 
haben! Denn dass Hr. Gerl., seine früheren Aeusserungen ver- 
gessend, nur darauf ausging, den Reo. in ein ungünstiges Licht 
SU stellen, liegt am Tage. Man vergleiche damit die S. 140 
von einem kleinen Verdtuss zeugende Bemerkung, die zugleich 
dnreh die schöne Schlussfolge ausgezeichnet ist: „Reliqua re* 
atituere eo difficillos, quod incertum est, nnm ad eundem Spar- 
laci dolfim siut referenda. Itague haec integre restitui non poa- 
•nnl, nisi folio isto accuratius examioata fuerint. liaque ra ta- 
libns facilius est hariolari, quam probabliea proponere coniectn- 
ras« ^uare haec Kritma eiuademque farinae hominis 
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6u$ rettitaenib rdloquo/^ Zorn YenÜndDiu dieser kritische« 
Ejqpectoratton diene, was Hr. Prof. Kreyssig in der Vorrede des 
▼on ihm besorgten Abdruckes der von Msio sns einem Vat. cod. 
edirten Fragmente des dritten Boches, p. XV ssgt: ,yPermnltn 
etiamnam restant coniecturae ofe sife emendanda, sife so^ 
flenda, quae nod Kritsii tantum — sed aliomm qnoque eritico* 
mm acomen exerceant«^^ Offenbar Terateht Hr. Gerl. unter den 
eiu9d0m farinae hamütibus Hrn. Kreyssig selbst; denn gerade 
dieser ist es, der schon fr&her einen Theil dieser FragmentOi 
welche Hr. Gerl., gleichsam als sauere Trauben , furungeeig^ 
net an kritischer Behandlun'g ausgiebt, mit solcher Gelehrsam- 
keit und solchem Scharfsinn an ergänzen versucht hatte, dasa 
er sichNiebuhrs ungetheilten Beifall erwarb, in Folge dea- 
een er von ihm eine Copie des im Vatican befindlichen Originals 
erhielt nnd' mit diesem wichtigen Hülfsmittel versehen bei einer 
neuen Bearbeitung so viel leistete , als menschlichen Kräften nur 
immer möglich ist. Hr. Gerl. aber^ mit arroganter Veracl^tung 
auf diese ausgeselchneten Leistungen Kreyssig's herabsehend, 
erwähnt bei der Erklärung dieser Stucke nicht ein einaiges Msl 
die Ansichten dieses Gelehrten f sondern hält es für geistrei- 
cher, den verworrenen de Brossischen Wust noch einmal aoa- 
jinkramen, nnd'redet von Kritaiia eiuademque fartnae hominibns. 
Wir kehren nach dieser kleinen Abschweifung wieder aum 
Commentar des Hm. Gerl. suräck, nnd betrachten noch kürs- 
lieh die an den Tag gelegte grammatische Einsicht desselben, 
die wenigstens das Gute hat, dass sie mit allem Uekigen La 
▼olikommenem Eiddange steht. So bemerkt der Herausg. sa 
den Worten Fragm. I, 15, 19: „Satis üUfuerini^ quae rabie 
contracta toieravimus ,^* — Vat.2 fuerunt; eommctimtM oro" 
tionÜB vim äuget. Dass der Coi^onctivus gebraucht werde, ni^ 
der Rede den Ausdruck der Arafl an geben, ist etwas gani 
Ifenes; Es ist daher sehr an bedauern, dass Hr. Gerl. seine 
Entdeckung so kahl und wortkarg hingestellt hat, ohne ans 
dem Begriff des Conjunctivns zu beweisen, wie es angehe, dasa 
dieser Modus, der eine Handinngan sich nicht als Wirklich, 
sondern nur als möglich bezeichnet, sich dennoch zu einer kräf- 
tigeren Darstellung des Gedankens eigne, als der Indicativus. 
Bis dahin, wo diess begründet sein wird, nehmen wir einst* 
weilen an, dass in der fraglichen Stelle der Unterschied zwi- 
achen fiierint und fuertmt gar nicht auf einem grösseren oder 
geringeren Grade d^r Arirft beruhe, sondern dass der Gedanke 
völlig ein anderer wird , je nachdem der eine oder andere Afo-^ 
dna gesetzt wird. Denn hn Indicat. liegt ein eiafaches VriheU 
über das, was geschehen ist, die früheren Leiden werden n/s 
hinreichend anerkannt; der Conjunctivns druckt dagegen den 
Wunsch aus, daas sie hinreichend sein möchten, worin zugleich 
angedeutet ist, dass eine Beendigong noch nicht vorhanden sek 
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80 wenig ■■■ alio vmi Mgtmdwm Satu: ^acderaai d 
neliinuB oauiiiMi iliiit 9ii^ tagen kanfi, daea dicu kf^^iger 
gesagt aet alajlmt e9tf aa wenig giil dieea van fiteritU in Ver- 
hallaiM an fuerumt. — Höehsi belehrend ist die Brdrtemng 
iber den Gebraneii des Geaitinia in der Stelle Fragm. I, Ift» !• 
9,amia illa eepit legum ae Uberiatü ntbvortmmiae^^ wob ca 
Camment. p. 68 lieisstt '^Hic genitifi nsaa memorata dignaa, 
cfr. sapra: ^fCani prirata anaa apprimaadae iibertalis eepiaaet.^ 
Qaamvis eiiim in universam eadem hatos genitivi sit notia, qnaa 
anbstantifi, eam adiectivo caninneti, nonnalils tarnen loeis aperte 
flnem et eansiilnm deaignat,^' Was es mit den Jianmfllls lacit 
und mit dieser Stmctar überiMapt f&r eine BewaadnisB bake^ 
hat Eec. in seiner Ausgabe des CatiL c VI, 7 p. S6 and in der 
Allg. Schulzeit ISM, Ile Abthl. Nr. 18 S. 141 anseinanderge- 
antat, weshalb er sich mit der Verweisung hierauf begnügt. ^- 
Das Frsgment I, 50: ,,Earnm aliae paullulum progressae» nimio 
aimnl et ineerto anere, quum pavor carpora agUmerat^ depri* 
mabantur/^ Teranlasst den Verf. an der instructiven Bemerkung: 
^indiealifus ex more priscaa linguae ponitur; cutos Btruatnrae 
Innumera apnd Plautnm exempla/^ was ebenfalls au Fragm. Ine» 
ITf S p. 120 wiederholt wird. Was sich Hr. Gerl. nnter dem' 
aAlM Sprachgebrauch denkt , lasst sich nicht leicht bestimmen, 
da er häufig dann auf denselben provocirt, wenn er auf eine 
fitrnctnr stösst, die in etwas tou den gewöhnlichsten Regeln, 
wie sie einem Schüler etwa bekannt sind , abweicht und deren 
Grand er nicht einansehen vermag. Hinsichtlich der Constrn* 
ction von quum mit dem Indicat. in scheinbar cansaler Bedeu- 
tung mag er aus der Bemerkung, Bd. Wunderes an Gic. p. Plane 
12)20 lernen, dass dieselbe nicht blosd bei Terentiosi sopdera 
auch bei Cicero alemlich hiuflg vorkömmt, dass qtmm jedoclt 
keinesweges für quoniam steht, -wie es hei Hrn. Qerl. p. 120 
keissti sondern dass es die Geltung von.eo quod hat, and auf 
einen olffectw vorliegenden FaU^ der als Grund einer anderen 
Handlung erscheint, hinweisst. Hieraus folgt, dass es an der 
nweiten Stelle, Inc. 17, 2, wo Hr. Gerl. glaubt, mit Verwei« 
anng auf den alien Sprachgebrauch es rechtfertigen au können, 
durchaus nicht stehen kann; und wenn er sich auch für das 
richtige 911111 entscheidet, so ist es ihm einmal begegnet, daa 
Wahre blindlings gefunden lu haben. — In der Rede deä Li- 
ainius, Fragm. III, 82, in welcher dieser das Volk ansureiseii 
sucht, *selne bisherige Schlaffheit, Indalena und Feigheit auf- 
nugeben, und sich die Anmassungen der Aristokraten nicht so 
gutwillig gefallen an lassen , heisst es § 14: ^Qnid censes igt« 
Inrf aliquis vestrum subiecerit. Primum omnium amittendum 
morem hune, quam agitis, impigrae Unguoe^ ignavi aaimi, noa 
ultra conctonis locum memores libertatis." Osas hier die Worte 
m^figrae Unguaep igmud ämmi GaaiUva aind, wcilche vaa mn« 
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rmn htmc mbbBogeiv, tieht jeder Annoger^ da nidt mu: der 
Gedanke «elbsl diese nihere Beitimninng a« morem Böthig 
nacht y Boadem anch Terninftiger Weite keine andere Coiuitni- 
ctioo möglich itt. Hr. Gerl. weise es aber besser. Br erklärt 
imfigrae Unguae Rr den NoroinatiTiis, der sich als Appedtion 
nnf die in agüia enthsitene Person bexiehen soll, so dass der 
Begriff Unguae personifleirt erscheint. Anstatt jedoch etwa den 
B9um$ zu führen, dass der Genitiv nnstatthaft sei, dass de» 
Gegensats von Unguae und amnä durch eine so durchaus ver- 
aebiedene Constmctlon nicht gestört werde, und dass überwie- 
gende Gründe für den Mominativus sich geltend machen, giebt 
er bloss folgende gelehrte Note zam Besten p. 96: „Qocd per 
Jocum licet, nt aliquem labellum^ oceUum^ eofj suatiumj penern^ 
linguam appellemus^ idem indignantium jus est cf r. Piaul. Poen. 
1. 2. 173. Hesiod. Tbeog. 26: xo^iiheg — yatftigtg olop Surin. 
fragm. ine. 51; vsavleig — « xofitj fiovog xal 6i(fHBg Igya d* ov- 
dfffiov. Das heisst den Autor und jede einzelne Stelle aus sich 

' selbst erklaren ! — Die von Nonius II , 900 ihrer grammati« 
•chen Bigenthümlichkeit wegen an^^öhrten Worte, Fragm.* 
IV, 11: „Mohisqiie suspicionibns volentia plebi facturus vide« 
batur/^ erläutert Hr. Gerl. auf eine Weise, die seinen Scharf- 
einn in Unterscheidung verschiedener Constrnctionen und in der 
Vergleichnng des griechischen Sprachgebrauchs in einem giän« 
senden Lichte zeigt« Er sagt aimlich: ^^volentia i. e.' ßovio^ 
{ihnp fjv t(S dj^fi^ cfr. Piat. Pomp. c. 21. Berahardy Gr. Syntax. 
p. S7. Tac. Annsl. 15« 86: haec atque talia plebi volentia fnere. 

^ HIst. 3. 52: Muciano volentia scripsere. Ammisn. Marc. 26* 4t 
füacentia pro placita, lug. 93: gignentia pro genita. Vechner» 
Hellenolex. p. 18.^' Jedermann sieht hier, 4ass die den grie* 
chischen Worten zu Grunde Hegende Constmctlon keineawegea 
anf unsere Stelle anwendbar ist, sondern nur zur Brklimng sei« 
eher Stellen gebraucht werden kann, in weichen daa Partie!« 
pium volens^ das eigentlich eine Pradik^tsbestimmung enihält, 
Vermöge der AUraetion in gleichem Casus mit dem von esse ab- 
h&ngigen Nomen der Person steht, wie lug. LXXX1V,3: ,^qtti« 
neqoe plehi militia volenti potabatnr,^' oder ebendas. e. C, 4s 
^IMarius vigilias ipse circnmire, uti müüibua exaequatns cnm 
ifliperatore volentUn» esset. ^ Wie sehr hier auch diebeidea 
Satsglieder in einander verschrinkt sind, so ist es doch engen-« 
echeinilohy dsss das im Dativ stehende Participium nur eine 
Beziehung auf die Willenathäligkeü der als Subjed gedsehten 
Person' hat. Wenn es daher lag. LXXVI, heisst: y^eppidani 
poenas ipsi volentea pependere,^' so Hess sich dafür mlt.nnsever 
Struciur sagen: oppidanis poenarum perpesaio voieniUHe fait 
Demnach würden wir die obigen Beispiele dnrch Umschrdlntng 
etwa 80 ausdrücken: qnia neque militia (respecto plebia 1. e. 
pteti) talia esse puiabatar, qaalem pkbee veUeig oder 1b der 
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swettn Stelle: iiti milttlbnt ezaeqomfiig com Imperatore Ubo« 
telk etiel« qnalem Uli non «bnuerent, «ed iibenter obire nel^ 
leni. Dagegen kt io der Tom Noniat aogeCUirteD Steile oicht 
nur Sitaaichllicb der Straelvr keine AUractUm^ londern endh 
liliisifihUich de» Sinnes keine Beaiebang aaf dei Subjed yorhrnii- 
den , indem v^mUia dns von facturuB abhingige Otgeci beielcbt- 
aet, waa einen weaenilichen Unterschied mit der andern Coo* 
•tniGtioA begründet. Die sweite irrtbümliiAe Anaiebt Herra 
Oerlach*8 betrifft die vermebte patrive Bedeutung von voleniia^ 
waa er go Terateht, als aei der Sinn das GewolUe^ das Ver* 
Itmgi^. Wie e« indeaaen möglich aei, dasa s. B. atalt nwne^r 
nnch gesagt werden könne moneo, statt tnonUus eai auch mth- 
•ifti, atatt maumis anch monüus^ oder wie überhaupt das Act!« 
▼nn eine/MTMir« Bedeutung haben könne, diess so beweisen hal 
Hr. Gerl. nnterlnaen, wohJ aber durch die beigebrachten Ana- 
logien die Verworrenheit und Seichtigkeit seiner grammatuchen 
Begriffe an den Tag gelegt. Denn genau genommen liegt in 
dlem Anadrnck volentia piebi gar keine grammatische Schwie* 
vigkeit, wenn man Mch erinnert, dass velle aUcui oder aoch 
welje aUettms eaussa in prägnantem Sinne tiedeutet: jeman- 
dleipi wohlwollen, ihm gunstig sein. Sonach bedeutet auch daa 
Participinm eigentlich favetis^ und nach eiuer sehr natürlichen 
Begiiffkfoige auch graiu»^ aeceptus$ also ist voletUia plebi factu- 
rus videbaiur: er achien Dinge unternehmen au wollen, die 
dem Volke xu Gunsten wären, und ihm daher angenehm und 
entüusekt sein mussten. Bs liegt demnach das Ungewöhnliche, 
Barte und Gewagte des Ausdrucks , waa wir nicht wegllugnen 
wollen, nicht sowohl in einer Verletaung des eigenthümlichea 
grammatischen Verhältnisses, sondern dsrin, dass Ssliust, und 
ftach deaaen Vorgange anch Tacit Ann. XV, Sa Hist. III, 52, 
aieh erlaubte, den Begriff des Günstigseins^ der eig^tlich nur 
einem willensthätigen Subjed ankommen kann, auf sachüchm 
Gegenstände übenutragen. Wenn Hr. Gerl. dagegen, nm seine 
Behauptung, daaa volentia mit passifem Sinne stehe, au unter« 
nfftteen, aua Ammian. Marc. XXVI, 4 anführt: „Valeutinianua, 
qnaal tote eonsiiia quam sibi placentia secuturus, percunctaba« 
tnr qnemnam ad imperii consortiom oporteret adsumi ,^* ao ist 
^diesa baarer Unsinn, da placeo gar kein PkissiTum haben kann, 
end eensüia sibi placentia bedeutet oons. quae sibi ptace-^ 
yent^ aber nkht quae placerentur^ wie die Baseler Gramma- 
tik will« Was endlich die Ansicht anbelangt, dass gignentia 
euch für gentta stehe, s. & lug. LXXIX, 6 und XCIU, 4, ao 
widerqprieht hier Hr. Gerl. erstlich der an den beaeichnetea 
Stellen von ihm gegoltenen Erklärung aelbst^ indem er dort 
Vol. n p. US sagt, gignere aei in neutraler Bedeutung geaetet, 
waa freilich oben ao unrichtig ist, als die spätere Meinung, und 
ftnrioni traurigen Beweiae dient, daaa wedar die WisseMchafit 
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noch die Schule etwa« Ton M innern ta erwarten bat, die nleht 
«liiroal wissen, was eio ^c/tram, Passhum ond IniransiHviim 
JM , und die mU jsben so grosser Ignorans als ArrogaAt sich 
gern auf den ersten Fiats drängen möchten, rnn mit d&nkd« 
liaftem Vornelimthun anf die gewissenhaften Forschiragen an« 
derer herabsnsehen. Hätte doch unser gelehrter Verf. dafür 
lieber den einfachen Grondsatx fest halten wollen, daas der 
Genlos der Sprache, selbst wo er auf eine freie Weite walteti 
doch nie undersinnigzn Werke geht, nnd dass der Brldirer^ 
Btatt Überali Verschrobenheiten nachweisen sn wollen, viel* 
mehr bemüht sein müsse, in jeder Struetar das sa] erkennen, 
ivas sie wirklich iat^ damit endlich einmal der alte verlegen« 
Kram der Bnallagen, wonach nichts ffir sich, sondern Jedea fttr 
etwas Anderes steht, hei Seite geschafft werde. Betraishteii 
wir die oben angeführten Stellen > lug. LXXIX, 6: ,9 0bi per 
loca aeqnalia et nuda gignentium vetitus coortns arenam hume 
excitavit,^ und c. XClll, 4: „Grandis ilex coalnerat inter saxa, 
— aacta in aliitndinem quo cnncta gignentium natura fert,*^ a« 
lehrt der Znsammenhang aufs Dentiichste, dass gignentia Ve^ 
getabUien Jeder Art, insbesondere aber Stnluche und Bäume 
beseichnet. Ergiebt sich nun diese Bedentnng besser aus dem 
actiten oder ans dem passiven Sinn des Particips? Unbedenk* 
lieh aus dem ersteren. Denn was bezeichnet gignentia anders, 
als denjenigen Theil der Natur, der einer lebendigen Lebens- 
iusserung fähig ist, und dieselbe nicht Mos durch Wachathnm 
ond regelmässige Entwlckelmig, sondern auch beaonders durch 
Fortpflananng des Geschlechts bewährti Sonach Ist gignentia^ 
In Gegensata au der scheinbar gans lebenslosen Masse, in wei- 
terem Sinne das, waa wir organische Körpernennen^ in Bezug 
muf den nächsten Zusammenhang aber in den sallnstischen Stel« 
len sind es Vegetabilien , d. i. wie die Bibel sagt: Gras nnd 
Kraut, das sich besamet^ und Bäume, die ihrem eigenen Samen 
bei sich haben ^ ein jegliches nach seiner Art. Um diesen Be- 
griff zu erhalten ist es daher nicht bloss unnöthig, sondern 
durchaus ungereimt, der activen Form einen passtfenSinn an* 
terzuschieben, und gignentia für genita zu erklären ist Tölllg 
dasselbe, als wenn Hr. Gerl. behauptete, pater könne auch so 
viel sein ala^/ttfs, weil ja jeder Vater zugleich der Sohn sei- 
nes Vaters seil — Zu Fragm. Inc. 160: „Ut res magis qvam 
verba gererentur^ liberos parentesque in muris collocaverant,^ 
bemerkt Hr. Gerl. p. 137: „tif res magis — gererentur ^e* Le« 
ne vana Terba f orent. novum hoc zeugmatis genns ; sed eo mt* 
nns durum, quod verba habere ^ facere passim dicitur, etgo- 
rere etfacere saepios cönfnnduntur.^ Abgesehen davon, das« 
die Erklärung des Sinnes verfehlt ist, indem nicht die ÜPorle 
hinsichtlich ihres Erfolges hervorgehoben , sondern vielmehr 
ganz beseitigt werden sollen, so daas Thaten.tn die Stette 
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derselben treten^ lo entMlt dte über das ZeQgmm amgetpro- 
ebene Ansicht einen doppelten Irrthum, der anfs nnwiderles- 
llohste ceigt, dass Hr. Gerl. auch nicht den geringsten Begriff 
Ton einem Zeugma hat. Es soll das vorliegende Beispiel eine 
figentb&mliche und gani neue Art dieser Structnr sein« Allein 
"worin besteht dieses Neoel In nichts anderem , als in der Ter- 
-worrenen Vorstellung des Hrn. Gerlach. Denn unter Zeugmai 
was Rec eine logische Attraction nennen mochte, verstellt man 
diejenige Kurse im Ausdruck , vermöge welcher wwei Snbstan« 
tive, die fBr sich allein auch swei verschiedene Yerba verlan- 
gen , susammen verbunden unter etn Prädikat gestellt werden, 
so dass dieses nur su einem derselben genau passt, und snr 
Vervollständigung des Sinnes ein sweites Verbum sopplirt wer* 
den musg; man vgl. Sali. Catil. LU 16: ^Silanum certo scio quae 
dixerit studio reipubl. dixisse, neqne illum in tanta re gratiam 
sut inimicitias exercere^** wo das Verbum nur su inimicüias 
pasaty und su gratiam etwa ae^i oder do ähnliches hinsuzn* 
denken ist lug« XIV, 4: „Vobis cogor prius oneri quam usui 
esse »^' wo cogor wohl zu oneri^ aber nicht su uaui esse stimmt, 
weshalb hierbei der Begriff po^stim sopplirt werden muss. Ibid. 
XXXVIII, 0: „Tametsi Ipsum fame ferroque clausuni tenet,^ 
wo statt clauaum^ was nur un ferro gesogen werden kann, prea- 
$um SU denken ist. Ibid. XLVI, 8: „lugurtha /lacem an bellom 
gerens perniciosior esset in Jncerto habebatur;" wo, da man 
wohl pagt bellum gerere^ aber nicht pacem gerere^ der Sinn so 
SU fassen ist, als wäre in Bezug auf dieses Substantivum agi- 
iare gesetst. Ibid. LV» 1: „Cognitis Metelli rebus, ut seque 
et exercUum gerereti* eben so c. LXXXV, 47: |,meqoe voeque 
in Omnibus rebus inxta geramf^ wo sam zweiten Object gerere 
im Gedanken mit iractare so vertauschen ist. Gans von der- 
selben Art, wie diese und viele andere Beispiele, deren häufi- 
ges Vorkommen bei Saliust in der Eigenthümlichkeit seines 
Styls begründet ist 9 sind auch die oben angeführten Worte; 
denn da man nur sagt res gerere y aber nicht verba gerere^ so 
muss man den Sinn so fassen, als sei mit dem letsterea Nomen 
etwa iacerentur verbunden. Somit ist also von einer neuen 
Form des Zeugma nicht die Rede. Wenn aber Hr. Geri. hm- 
surügt: gerere stehe häufig für facere, und da verba facere 
gewöhnlicher Ausdruck sei, so könne auch verba gerere ohne 
bedeutende Härte gesagt werden ; so ist diess erstens grund- 
falsch; gesetzt aber, es wäre richtig, so würde sweitens damit 
behauptet und bewiesen sein, daas der in Frage stehende Sats 
weder ein gewöhnliches, noch ein ungewöhnliches, sondern gtn" 
kein Zeugma sei, weil sich dann gererentur auf völlig regeltnäs- 
aigeund gleichartige Weise mit r^« und verba verbinden würde. 
Wir glauben, dass diese Proben der kritischen und gram- 
mattsdiea Unfähigkeit dea Uerausg. hinreichend eehi werden, 
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iroB der Besctwffeiilielt feinet Conmienttri , .womit er über 
die Fragmente ein neues Licht Terbreiten yniü^ einen riehtlgen 
Befpriff xa gebenr In eine weitere Anaijte ihnlicber Irrthiinieri 
die dat Buch in Menge bietet, einngehen, möchte daher an« 
mSthlgaein^ undRec. fiberhebt sich gern des unangenehmen Ge« 
■cbllft8| Verltehrtbeiten der Einsieht^ des Denkens nnd Crthei- 
lens stt sergliedern. Dagegen hilt er es snr Charaicteristik des 
worliegenden Werkes fikr angemessen, die Aufmerksamkeit der 
Xeaer auf die Leichtfertigkeit hinanlenken, mit welcher Herr 
Geriach allgemein Bekanntes anf eine triviale nod nngesalaenn 
^Weise vorbringt, und recht cavaliereinent da den Priceptor 
•pielty wo niemandem daran gelegen sein kann, seine Weisheit 
an Ternehmen. ' Bs genügt sn diesem Zwedce vollkommen, 
bloss die Stellen mit den betreifenden Anmerkungen heran« 
aetsen, und wir enthalten uns des Urtheils günzlich. Fragm. 
Hist. 1, 4: ,iNeqne me divoraa pars in civilibns armis movit a 
vero;^ daso Comment. p. 49: Neque me diversa I. e. contraria 
cf r. Sneton Caes. c. 20 diveraa faetio ; Liv. 34, 4 ßiversa duo 
vUia^ anaritia ei luxuria atque Ita saepins apud historicos, Ta« 
dtum imprimis atque Suetonium. — Fragm. I, 5: „Nobis pri- 
mae dissensiones vitio hnmani ingenii evenere;^^ dasn Comment. 
p. 49: evenere. cfr, Cic. Ep. ad Div. VL,21: ,,timebam neeve- 
jilrent ea, qnae acciderunt;^^ ita saepius promiscue haec verba 
naurpantur. -^ Fragm. I^ 8: ,yDum metue a Tarquinio et bel- 
lom grave cum Etrnria positum est;*^ dasn Comment. p. 50: 
tneius a Tarquinio cfr. Liv. S3. 20; demto metu a Philippo 
omni; Ter. Eanoch. 3. 6 gratis ab eo; ubi vide Donatnm. Sa* 
lustio ositstior Geultivus objectif quem dicunt, cfr. infra frag. 11 
metue Pompeji — positum est cfr. Sil. Ital. 4. 397 ponere proe* 
Ha; ponere innumeria locis pro deponere^ cfr. Liv. 9. 7; 7. 16$ 
S3. 8; 1. öS; 1. 19; 7. 82; hoc loco verbum sImplex admodum 
concinnnm, qnum metum deponere, bellum componere vulgo 
dicatur. — Ibid. „Quibns saevitiis — oppressaplebes;^* daaa 
Comm. p,50: saeviiiis^ ploraiis Salostiano stilo conveniens. — - 
Fragm. 1, 15« 3: „Geniti ad ea, qnae malores virtute peperere, 
anbvortnnda;^^ daau Comm. p. 51: geniti ad — triplex buius 
Tocabttli ap. Salastium constructio, cfr. fragm. 9 genitos esse 
fuit et perdundae pecuniae genilus fragm. III» 81. «— Ibid. § 11 : 
„Fopulus Rom. gentium moderator;^ daxu Comm. p. 57: mo- 
derator-^ panio sublimius dictum, cfr. Cic. De N. D. 2* 85; 
rector et mod erster universi deus; Flor. 4. 2; pscis bellique 
apderator. — Wir können bei diesem und ahnlichem Ge- 
schreibsel bloss fragen: cui bono? uud wünschten wohl, dasa 
vns Jemand überaeugend nachweise, dass irgend eine Klasse 
von Lesern aus dergleichen Anmerkungen etwas bedeutendes 
lernen könne« Aber noch unerspriesslicher sind die nicht sei- 
tea vorkommenden Erläuterungen des Lateinischen durchs Grie^ 
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clilidi«^ Denn Hr. GerL Bat «ich nicht etwa aaf eiae gHlaA- 
liebe Vergleichung des Lalelnischen mit den griecb. Sprach- 
gebraacheein, iodem er auf abweipheade Stracftaren «»der aaf 
eigenlhamlieh angeweadeleBedeotaiigea einaeloer Wörter darch 
Nachweisnag griechischer Analogien eia Licht xa verbreHeB ge- 
dächte, ißs am so fortheilhafter wirken misct^ mit Je grosse- 
rer Genauigiceit und Sorgfalt er die Belege ans dea griech. An- 
toren aosammeogestelU hätte. Nein, er weiss cefaien TIoIl, mit 
griechischer Gelehrsamkeit an prangen, leichter ond woÜfei« 
1er au befriedigen; er beschränkt sich daraof , ans sn aageo, 
wie diess oder jeaes Wort anf Griechisch heisst, waa freilich 
ein Schulknabe mit dem eraten besten latcin«-griech. Wörter- 
bnbhe eben ao gut wurde geleistet haben. So erCahrea wir a.B. 
so Fragm. 1, 9, dass torrens griechisch %Bina^^os heiaat, aber 
auch weiter gar nichts; so fr. I^ 15^ dass eUmmUia eiprobitas 
«twa au übersetsen ist hcttiitBla %ai %Qi]öx6tf^g\ aber daaa das 
iimorem facere im Griechischen bedeutet tpoßov ifiMOMV^ dass 
intesiabäh ist ax^yLoq^ daes tu t ar t pericula dem qnfX<ixxe^ii$a. 
«Tfivi/eod'a^entsprichti dass teneri in aliqua re heisst xacs^^odo^ 
twi oder x, hv tai^a, daas solvere iniuriam bedeutet KoraXvHV 
t^v xvQttWida; su fr. II, 53 erfahren wir ferner, daaa immutte 
quantum au Griechisch ist &avfLa€t6v oöov; aa fr. III, 11, 4« 
dasa dem Ausdruck in cervieibus agere im Griechischen entge- 
gengesetzt ist ixxQccxfjUiuvi ebendas. § 12 au dea W^orten: 
permansit una res, quae quaesita eat^ dasa diesen der griech. 
Ausdruck duiyuv oder diaxsJiaiv mit einem Particip. entspricht; 
ebendas. § 13, dasa aUquia suUecerit ist vxoldßy oder vnoßa-' 
ly; an fr. III, 85 ^nilites iere non aptia armis,^ daaa dieser 
Ausdruck nur au verstehen sei, wenn man wisse, waa im Grie- 
chischen bedeute xbqI to öäpa noiBiC^ai xa oula\ auiV,l%7, 
dass inaomniis ao viel ist ala diisvla^y au Fragm. Ine. 17, 0| daaa 
in impediti88uma republica das erate Wort durch &nofO£Mmge* 
ben ist; au Fragm. Inc. 74, dasa veMflutmt^ cedunt oder pro- 
cedunt etwa daaselbe bedeutet wie nQOX(OQiiv. Diese Beispiele 
werden die Methode Hrn. Gerlach'a hinreichend beaeichoen. 
So lange aber nicht dargethan wird, dass diese Methode, ein 
wesentliches Interpretationsmittei in der extemporirtea griechi- 
achen Uebersetxuiig einzelner Wörter zu finden, auch oaserea 
geachletesten Philologen eigen ist, ao lange erklären wir die- 
aelbe für eine armselige Schul meisterei, die nicht dea gering« 
aten Nutzen schafft und nur einer leeren Ostentation dienen aoU. 
Denn mit so einzelnen dürren Brocken die Leser abspeisen sa 
wollen , erlaubt sich kein mit dem Geiste der alten Sprachen 
hinlänglich vBekannter ; wohl aber ist solche aur Schau gelegte 
Dürftigkeit eines Präceptors würdig, der in seiner Binbildang 
nur Hjperboräer vor aich au haben meint, denen er mit eioi' 
' gen eingeatrenteu griechischen Vocabeln an imponirea ^aobt» 
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mB dck danii eiaer yjiotiq Terboram featentlaninqoe intcrpre« 
tstk»^ so rühmea, wie dlest Hr. Gerl. p. 80T mit Vider Be- 
sdiddenbcil thnl« 

Ree. sUalit in dem bisher Dmrgelegten du , wu tob Hm. 
Gerl. in ■eiaem Commmdar sor Zfisammeotteilang^' Verbesse« 
rang und Briinterong der Fragmenle geschehen ist, hinling- 
Heb gepntfi vnd in das gehftrige Lieht gestellt n haben. Allein 
•oaaer diesem Commentar enthilt der SteBand, womit diese 
Awsgebe des SalL beendet ist» noch mancherlei, worüber wir 
noch Bericht erstatten wollen. Es folgen nimlich drei Indicea, 
▼on denen der erate, von Hrn. Birdili angefertigt, die Anfinge 
der Fragmente in alphabetischer Ordnung enthilt,- und dadurch 
die Vergieichung anderer Ausgaben mit der von Hrn. OerL sehr 
erleichtert, weshalb er als eine nütsliche Zugabe an betrach- 
ten ist. Der s weite, wahrscheinlich von einem Schuler, des 
Herausg. besorgt, enthalt die historischen und geographischen 
Namen, nnd empfiehlt sich dnrth ungemeine Sorgfalt und Oe« 
Bauigkeit, indem er nicht bloss weit Tollstindiger, als die frü- 
heren , die im Catilina n. lugnrtha yorkommenden Gegenstünde 
auffuhrt, sondern auch auf gleiche Weise sich über die Frag- 
mente Verbreitet, so dass nichts Ton einiger Bedeutung darin 
▼ermisst werden durfte. Der dritte ist der indes verborumj 
der allerdings besser als bei Wasse und Corte ist, welche Hr. 
Gerl. an Grunde gelegt hat, allein doch noch mancherlei au 
wftnachen übrig lasst. Denn erstens mangelt et ihm an Voll- 
atandigkeit, nicht bloss hinsichtlich der su einem Worte ge- 
hörenden Stellen, sondern auch hinsichtlich der anfgenomme- 
nen Artikel* selbst, von denen manche vergeblich gesucht wer- 
det. In beiden Beaiehungen bitte aber ohi|e grosse Mühe mehr 
gethan werden können , wenn der in der Tellerschen Ausg. be- 
findliche Index mit wire su Rathe geaogen worden. Bin awei- 
ter Fehler liegt in der «unbequemen und nicht nach festen Grund- 
witsen aasgeföhrten Anordnung der einzelnen Stellen, welche 
wenig geeignet ist , eine genügende Uebersicht von dem bei 
Sali, vorkommenden Gebrauch eines Wortes au geben. Dieser 
Uebelstand wird endlich drittens noch dadurch bedeutend er- 
höht, dass die äussere Ordnung mit der grössten Nachlissig- 
keit und Ungenauigkeit behandelt itt, ein Umstand, der über- 
haupt Hrn. Gerlach's Arbeiten charakterisirt. Denn so wie In 
seinem Commentar die an den einzelnen Stellen gehörenden An- 
merkungen nicht von einander getrennt sind, sondern alles in 
einem Zuge fortlioft, ohne selbst den Anfang einer neuen Be- 
merkung durch einen grossen Bachstaben zu bezeichnen, oder 
durch einen kleinen Strich das Bintreten eines anderen Ab- 
schnittes anzudeuten , so sind auch in dem Index oft 0, 8, !• 
oder noch mehr Wörter ohne den geringsten Absatz , gleich- 
sam nn einem Artikel gehörig, zusammengedrackt, ao dass man 
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wir «it ffMMrMthe 4t0| wümn gorale Mekt, bemii«- 
. Am kam. Hr. tilerlac)i woide eicht difagen do , et «ei dienet 
der Raamertpamitt wegen g etehehea. Denn 1) bt dieces ¥er- 
fthren alehi darchweg benbeehtel, wet docbv wen« elnnial ein 
liealtamter Zwe^k na Chrnnde lag, hüte getchehen mniteai 
2) itt dieae Art von Raamertpamita an nnd f&r aieh ao wenig 
nnliaalg^^daaa-aelhat in aelehen Werken^ wo der engste Drack 
heabtiditigt wird, dennoch Jedem einnelnen Worte nein beton- 
derer Abtchniit Torgdnnt wird; S) itt dieae ganae Antgebe vom 
Anfang Ut an Bnde ao Wenig darauf l>erechnet« mit Aoalaataag 
4et Unofitsen Raum fir daa Bettere an gewinnen, data ea wahr» 
haft iicherlich iat, da, wo dnrch allangroate Oeconomie ein 
weaentlicher Uebelatand lierbeigefUirt wird, 6—8 Seiten er- 
anaren an woilen. 

- An dieten Index achlietat tich Ton p. S9Y — SS2 eine Ab- 
bandlnng #Aer dim BigMikätnIichkeU de9 $aUu9tu^hm Sfrach" 
g^irmtuAa an. Den Inhalt dieter Abhtndlong kann aeiner Nt- 
tnr nach in nichta anderem liettebeo , ala in einer ftberaicht* 
lieheii Zniammenatellnog detteo, wtt der Herantg. hereitt an 
den Tertchiedenen einaetoen Steilen nu deren BrUlrnng fiber 
dienen Gegenttand geiataert liat. Da wir aber aar Oenoge wis- 
aen^ wat fon den tprachlichen Dotertnchnngen nnd den grtm- 
matitafaen Kenntnittett Hrn. Gerlacb't au erwarten itt, ao brao« 
eben wir nicht int Binaelne einaogeheo, tondern wir werden 
nnt darauf betehrluken, nur einige der Hauptpunkte an be« 
leuchten, da ant dem Binaelnen wie aut dem Gtnaen nur diett 
Resultat herrorgeht; datt ein bedeutender Theil dea hier Za- 
aammengettellten allgemein bekannt und trivial, ein nicht ge- 
ringerer durchtut unrichtig and f altch , und nur tehr Wenig 
baltbar und ndttUch au nennen itt, wiewohl auch dieaet picht 
nia eine Bereicherung der Orammttik angetehen werden kann. 
Znertt handelt der Verf. von der von Sallutt befolgten Orthth 
grapkie^ und nachdem er aonderbtr genug geklagt, datt eine 
aichere Ermittelung dietea Gegenttandet aehr tchwierig sei, 
nnt dem Grunde, weil von den früheren Herantgebern venig 
hierin getchehen aei, ttellt er alt Gmndtats auf, data die la 
den ältetten und betten Haadtcbriften vorkommende Schrei- 
bong als die richtige und ichte anerkannt werden roOtte. Wie* 
wohl nun an tich nichtt hiergegen einaawenden itt , ao matt 
doch erttUch bemerkt werden, datt in der Art, wie Hr. Geri. 
neinen Grnndtata anwendet, durchaus keine Sdiwierigkeit Tor- 
handen itt Denn tein Verfahren besteht darin, datt er, aaeh- 
dem er den cod. Bat. 1. Vat 1. 8 und vier Pariaer da die beitea 
heaeichnet liat, blota aeine Augen und Hinde in Thitlgkeit 
netat, um die Orthographie dieter Handtchriften fikr den Text 
fettanatellen. Zweitent aber liegt et auf der Hand, data auch 
die betten codd., ao wie afe liintichtUch der Leaeaiteo nicht 
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ifccdliigl väd bHodllogi Ar rltMIg f^Hfn dtofen, elieD to 
mii0h in der Orthographie ElgeoheUen eiiihthea konvoi, die 
Bieht auf Rechmipg des Anton kommea diirfto, oondeni wd« 
ehe ihren Grund entweder in den grammaliacben Anilchten der 
Abechreiber» oder in der Gewohnheit dea Zeitaltera haben, ia 
welehem sie geschrieben worden. Ea steht daher aehr tn be* 
zweifeln, ob der, welcher nicht an erforschen aneht, welche 
Schreibweise diesen apiteren Einfliteaen beisnmeaaen iai, eine 
«Inrchgangig richtige Orthographie befolge» wenn er aich atreng 
an die codd. hiit und aich dem Wahne hingiebt, daaa in eini- 
gen Handachrr* die nrapfüngliche Hand dea Antomnech jettt 
sieb vorfinde. Wir möchten ea daher nicht rertreten, wenn 
Hr. Gerl. aich in den mit Präpositionen aoaammengeaetstenVer^ 
bia dnrchans gegen die Assimilation erlclart, und dem gemiaa 
inUi9itUy inrumpOf Qonloquium^ adcipio^ adrogatUia, 06« 
jmgno, obcuUo etc. schreibt, oder wenn er Umptiore; warn* 
tur, relieumf ^dicere^ neyuiquam^ nnd Aehnlichea fnr aalln- 
atisch anhiebt, und suletat far noch /rium/Wa, Sttfar^ Suria 
(für Syria^ nnd Btarrhua {tat Pyrrh.) einschwinen will. Da- 
mit ea jedoeh auch hier nicht an einem Widerapmche fehiei 
ao hat Hr. Gerl. von diesen mit vieler Confidens aufgestellten 
orthographischen' Grtindsitaan , trotz dem , dasa er p. Wl ror- 
nehm aagt: ,,editofea adhuc lue in parte parom diligeniM aeae 
praeboerunt ,^^ in seiner eignen Ausgabe nicht den geringaien 
Gebrauch gemacht, aondern, mit alleiniger Auanahme dea dick- 
leibigen temptarej überall die in der Corteschen Ausg. befolgte 
Orthographie wiederholt. Man erkennt hieraus die Gewissen- 
haftigkeit und Umsicht, mit welcher er vom Anfange an bd 
der Herausgabe dea Sali, yu Werke ging. Denn offenbar hatte 
er bei der kritischen Behandlung des Textes sich noch gar keine 
Gmndsatse entworfen, nach welchen er in Bezog auf die Ortho, 
graphle verfahren wollte, und kömmt so recht eigentlich poH 
festum mit Dingen, die er, für sich wenigatena, Ina Klare ge^ 
bracht haben musste, che ein Buchstabe vom salloatischen Texte 
g;edruckt wurde. Aber freilich ist ihm diese Lissigkeit, erat 
ohne Prüfung etwas hinznstellen, und hinterher eine entgegen- 
gesetzte Ansicht geltend zu machen, zur Gewohnheit gewor« 
den, wie diess aus der Beweisrohrong für die Unichtheit der 
Epp. ad Caea. de ordin. Rep. Vol. II p. 14 — 11 rgl. mit Praef. 
Vol. I p. X, nnd aus der Vol. III für unzulissig erkürten Ord- 
nung der Fragm., wie er aie im ersten Bande aufgestellt hat, 
zur Gnüge erheilt, — Von der Orthographie wendet sich Hr* 
Gerl. zur Erörterung der von Sallust eigenthnmlich gebrauch- 
ten Declmationafortnen^ und handelt am weitlaoftigaten , aber 
auch zugleich aufs verworrenste und nngründlichste von dem 
Acensallvua plur. der dritten Declin. auf £s, indem er sich also 
?ernehmJB)i lisst: ,,In nulla re major libromm Blas, diacrepantia; 
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tfti enliD opltml coU. dbl noa cootUnt, nefM teniper esnjtoft 
eJBBdem vocis lenQiottloneai loentur. Qotre ex solig Hm. htud 
facile recte loribendi normam InveniaB, seil Grammaticomai an« 
tlqaomoi teslimoiiia acaedaol necesae etl. Sed haec qaoqae ae- 
caratioa examioanda. Bidicnli cntin annt Servlaa ad Aea. 1, 118 
et Don, p.ltSO, qnt omniam toeam, qnae gen. plar. ium facionti 
accaa. ü acribi toIodL Neqne tarnen defnere noatra aetate, qoi 
lam iaaalaa praeeepta repeterent. (Wir erlaaben iina hier sa be- 
merken, data Hr. Garl. hiermit Carl Beier an Cic. Off. I, 26|91 
p. 206 \ nnd den nnterseichaeteA Rec. an Cat 1, 1 meint.) in 
plorimia enlm non ab § enitiro in ace* aed ab aecni. in genicivam 
Talet eonaeqnentia. (!) cfr. Charia. S8. 20. Priacian. T7G. Accu- 
ntina Aaper praeeip», idem qui Commentarioa in Sallnatiain 
eanacripait , ap. Charia. p.llS: ,%8i genftivne piur. Ittteram t 
natura retineati eandem in acc. piur. eaae retinendanu ^ Sed 
haee quoqne pamm certa. Imo ex 1. 1. persplcere licet maxima 
ad anrinm indicium ipaum Salnatiom haeo cQaformaaae, ita nl 
recte dixisae ?ideator Coaaentina p. 2010. f,Sed in hoc quoqne 
aeqoenda enphonia est; pleraqne enim ex omnibna istia regulia 
eonanetu^lne eernimna matata'^ qnocum facit I. Voaaiua, qui de 
A. Gr. Lib. V c. 16 p. 240 ita de hac re praecipit: ,,Biininira 
exiatimo Teterea attendiase aoni Joennditatem, et ea, eta, vel 
U dixiiae \^ '^uod cnm in ceteria acriptoribns probablie ait, tarn 
inaxime in Salnatium qoadrat, qni in oratione limanda atqoe ex- 

Jolieilda anbtiliasimaa dieendi artifex fait. Hand dubie enim 
ittio, qoam in acc. plar. ipae pronanciandi sonoa eaaet incer« 
UiMf et Inter e et j fluctaareti terminationea ea^ ta, m pro« 
miacue nsnrpabantar, cfr« Colnm. Dail. et Noria. Cenotaph. Fi«, 
qnae dnplex acribendi ratio Tel Ciceronia aetate apnd acriptorei 
pamm diligentes ngitata fuisae videtar. Goerenz. Praef. ad Cic 
de Legg. p. XI postea in nominibaa, qnae nominativiim et geni- 
ilvnm aimilea faciunt, praeterea in aubst. et particip. in na et 
TS et adject. in er, terminatio in ia frequentier facta, cfr. Cha- 
ria. p. 28. 60. 111. 8. v. monteia; Pritc. 774 — 76 pancia vocibus 
exceptis, de quibna Tide Charls. p. 68. 104. a. y.fonteis^ fitnea; 
in ceteria I quamvia genitivam pinralem in tum termioareotf ia 
accus, pl. rarlor is fuit Priac, 776. Sed omnea bae regulaci 
quas ridicnlaa dielt Chariaiua, ab optimo quoqne acriptore et 
euphoniae legibna et conauetudini postponebantur. Saloatioa 
igitur vel ierminationibua es, eis, ia orationem variaTit^' — 
Wir fragen nun, ob ea wohl irgend möglich ist, aua diesem 
trostlosen Gewirre, daa füglich unter die literariachen Weich- 
aelaopfe su zahlen iat, ao viel Regulatives zu entnehmen, dass 
man damit auch nur an einer einiigen Stelle ermitteln kann, 
ob Sali, die Accuaativform auf ea oder ü gebraucht habel Wir 
müssen diess aufs Bestimmteste verneinen , nnd bemerken noch 
dazu, daaa una auch nicht ein einziger Fall erinnerlich ist, wo 
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Hr. Gerl. selliil io sdneii CommeiitaTen teloe hier «ofgettelltflii 
fiegela fn Anwendong gebracht, und eine Entscheidang für oder 
^egen die Bndaug,f> fegeben bitte. Abgesehen hiervon, ao 
driingl In der angeführten iBxplication ein Wideraprneh den an* 
dern. Denn Hr. Gerl. ichreibt conseqnent überall den Sqperla- 
ti?li8 mit der Endung umus^ ohnerachtet er ge9teht, dass sie 
nur in auaaerai wenigen codd^ und auch da nur sehr gelten vor- 
Icomme; er setit consequent u statt t in aeitumo und esisiumo^ 
obgleich die codd. überwiegend die gewöhnliche Form bestftti«* 
gen; er schreibt unter gleichen Umständen consequent volgus^ 
volnus\ vaU^ und ihnliches; er schreibt %iei% aenati, trots dem, 
dass diese Oenitivform nor von einigen Grammatikern als salln- 
ntisch beaeichnel wird, nnd nur an zwei Steilen, in 4 codd. sich 
findet ; er schreibt das Gerond. und Partisip. fut. pass. der Sa 
nnd 4n Copjogation durchweg undua^ obgleich diese Form nur 
hier und da sich erhalten hat; er Erklärt p. 809, dass der Ge- 
nit. 8ing. de^ 2n Deciin. bei den Substantiven auf ins und tum 
nur mit einem t an schreiben sei, wiewohl sich nur sehr we« 
nige'Sjpuren dieseif Endung vorfinden: aber die Accusatlvform 
auf IS, die durdi die codd. mehr beglaubigt ist, als alle die 
genannten Fälle zusammen genommen , deren Vertanschong ge- 
gen die gewähnliche Endung durch die Abschreiber aufs über- 
seugendste nachgewiesen werden kann, für welche die bestimm* 
testen Regeln der besten Grammatiker sprechen, will er nur un- 
ter beschränkenden und nicht einmal festen Bedingungen gelten 
lassen! Die abweichenden Ansichten einiger Grammatiker sol- 
len gründlich geprüfte nnd die Schreibwelse der codd. hier- 
nach bestimmt werden. Allein worin besteht die gründliche 
Prüfung t Darin, dass subjective Ansichten und bio^e Ver- 
muihungen derer, die dem ursprünglichen Sprachgebraucbe 
durch Tiele Jahrhunderte entruckt waren, und ohne kritische 
Beobachtung die zu ihrer Zeit gebräiichllche Form nicht lur 
eine Verdrtlngung der älteren erkannten, und beide alt neben- 
einander bestehend nachweisen wollten, für untrügliche Orakel 
ausgegeben werden. Denn woher weiss wohl Cossentius oder 
irgend ein anderer, dass Sallust, um zwischen der Endnng^ ta 
oder ts zu wählen, sich durch den Wohllaut habe bestimmen 
lassen 1 Nicht durch ein ausdrückliches Zengntss aus der Zeit 
des Autors, das auch nur dann, wenn ea sich auf eine beatimmte 
Erklärung desselben selbst stützte, von Bedeutung sein würde, 
sondern alles ist blosse Vermuthung. Wenn aber Hr. Gerl. die 
hei Gelltns NN. AA. XIII, 20 vorkommende Bemerkung des Va- 
lerins Probns , dass VirgU bei der Anwendung der Formen anf 
es nnd is sein Ohr befragt habe, besondera geltend macht, und 
davon einen sichern Schluss auf Sallüst machen will, so ist diess 
durchaus nnkritisch und unhaltbar. Denn 1) ist In jener Notiz 
keine poaltiTe Behauf tang ilber den wirklichen Gebramdi des 
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tmtg liity wdtt leder mm Deaken aof deltete Scftaftna^; am 
ei Bec jedoch mit einem g«r la «nvisieaden Gelehrten in thoa 
half ea mnei er noibgedrangen, nm tefaie Anaicht an rechlfer- 
tfgen , einige analoge Beispiele anftthreni Hr. GerL wird aaa 
alleirfal^ angeben, daaa nach den VerhU^ die ein Verhindem 
anadr&ekea, fwminu9 ateht; wenn nnn Cicero de Oral. 1, Ifi^lO 
nagt: ^Btt ilaitlmna oratorl poeta, — I9 hoc qnidedi certe pro-» 
pe idem, nuUU nt ierminU circunuerßbat out deßmai ina attant, 
quominus ei liceat eadem lila faculUte et copia ragari, qnn 
Telil;'* oder or. in Catil. KI, ?, 15: ^Religio C. Mario nmfw 
raif quominu9 C. Glanciam occideret /^ so liegt offenbar der 
Grund, weshalb jfttomtiiitf gebraucht wird, darin, dasa die 
TorhergehCnden Aasdriicke den Sinn einea jwohibitiven Ver- 
bnms haben; man vgl. Walch. ad Tac. Agric. c. 20 p. 285 nad. 
Botticher Lex. Tacit. a. ▼. Conjunciivus^ p. 114 g; Eben 00 
wird Herr GerL angeatehen, dass anf ein Verhun declarandi 
der Accnaat. c. Inf. folgt; wenn aber Lir. XXIV, S2, sagt: 
^^NunduB affertur^ in Hispania r^nt mak gestam^ omneaqne 
fere eins provinciae populos ad Romanos drfecUse^^ so hingt 
der ficc. c. Inf. eben so wenig von ittTficsus, als von affertur^ 
aondernvon beiden Wörtern snsammen ab, welche verbundea 
Bo viel bedeuten als nunciatur. Ist es nun wohl etwaa Ande- 
rea, wenn Rec. behauptet, dass, wie der Infinitivus Ton ao/eo, 
d0C0mOf fo/o, cti/no, poasum und ihnlichen Verbis abblogt, 
völlig dasselbe Verhältniss bleibt, wenn statt jener Verba die 
AusdrQcke mihi mo8 eßt^ eotmlium capto ^ mihi animus est, C9h 
fido me ineeasitif mihi copia est, die dem Sirme nach gana das- 
selbe bedeuten, gesetst werden, und dass es demnach ange- 
reimt ist, au glauben, der Infinitiv stehe für den Genitlvna 
GernndilY Ldcht wird ein jeder, der nicht qneerkopfig^er 
Nator ist, die Antwort hierauf finden* — Begegnen wir nou 
dem Vorwurfe Hm. Gerlaih's, dass Rec. sich einer Lüge achul^ 
dig gemacht habe, indem er angab, dass Ramshoro dieselbe 
Ansicht in seiner Grammatik p. 423 Bd. I vorgetragen habe« 
Es heisst daselbst; „Neben Snbstantivis unterscheidei alch der 
Inflnitivua vom Gerondio durch seine Bedeutung, indem er als 
wesentlicher 7%eü det Satzes^ als Snbject' einer Beb auptong 
da ateht; das Gerundium aber als bestimmender Genitiv nur 
von seinem Nomen abhängig und durch dasselbe bedingt ist** 
Sonach hat Ramshorn sagen wollen, der Infinit, hänge nicht 
Uo88^ wie das Gerundium, von seinem JVcTiieii, sondern noch 
von einem ndi dem Substantiv verbundenen Worte, von deoa 
Verbumy ab, und dass er hierin aufs genaueste mit Rec. über- 
einstimmt, aetgt die jedem einaelnen Beispiele bdgefngte Er« 
klirung, die wir ebenfalls mittheilen müssen. Liv. V, 2: ^Ad 
Yeioa quum spes msior inperatoribus Romania in ohaidione, 
quam in oppngnatione easeti conadiiim erat blemapdo e»nti- 
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nuate bellttin ^, wozu lUmsTi. bemerkt 3 se. ImperatoriboB, L e* 

imperatores stafueraM, Cic. p. QuiDt. 6: ^«»Tibi, Aqailüi erat 
confitendam te consilium cepisse hominis propinqai forfunaa 
fandiiofl evertere^^^ i. e. statuisse. Mep. Lya^ 6: „Lysander 
iniü consilia reges Lacedaemoniomm tollere ^^ i. e. glatuit« 
Tacit. Ann. I, 56: ^^Fuerat animua Cherttscis wäre Catlos/^ 
i. €• Toloerani Cherusct. Rec. fügt bloss hinzu, dass in alleu 
diesen Beispielen der Infinitiv us die Gattung eines Objectsaccu- 
satirus hat, wie. man leicht sieht, wenn man ihn mit einem 
Sabstantivurn vertauscht, z.B. VeiLivius: imperatores decre^ 
verant cantinuationem belli per hiemem, oder bei Cicero: te 
voluisse ruinam fortunarum. In andern Fällen dagegen er- 
scheint der Ton dem mit dem Substantiv verbundenen Verbum 
abhingige Infinitiv als Subject, sobald nämlich der durch Ver- 
bindung der beiden Wörter gebildete Yerbalbegriff nicht trän- 
zitiver Art ist. Beispiele dieser Art sind bei Ramshorn folgende: 
Cic. de Off. 1, 11: „Cato negat tue esse^ qui miles non sit, cum 
ho9ie pugnare f** was er richtig erklärt durch Heere. In die 
oratio recta verwandelt heisst aber der Satz: ex Catonis 8en-> 
tentia ei, qui miles non est, non licet pugna cum hoste. — 
Cic. Acadd. 11,23; „Irouiam alteriua, perpetuam praesertim, 
nulla fuit ratio per iequi^** was mit demselben Constrn- 
ctionsverhältniss heisst: ironiae alterius — peraecutio inepta 
fuit. Li%\ 111,4: „Postumio negotium dabatur^ viderSf 
ne quid respublica detrimenti caperet," was siroplificirt sich al- 
so gestaltet: Postumio mandabatur cura singtUaris reipublicae. 
Bei völlig gleicher Erklärungsweiae dieses Infinitivs , an wel- 
cchm Rec. zum LQgner gemacht werden soll, findet sich bloss 
die einzige Differenz zwischen ihm und Ramshorn, dass letzte- 
rer in der Aufstellung der Regel etwas ungenau die Fälle, wo 
der Infinitivus Subject des Satzes, und wo er Object ist, nicht 
unterschied,^ sondern bloss von dessen Geltung als Subj. sprach, 
Rec. dagegen in seiner Ausgabe des Cetil, nur der Bedeutung 
desselben als Object gedachte, was seinen Grund darin hatte, 
dass die von ihm gebrauchten Beispiele zufällig bloss auf die 
Nachweisung der Objectsbedeutung führten. Da jedoch Ramsj 
born in der Jedem einzelnen Beispiel beigefügten Erklärung den 
▼ollkommen richtigen Weg betrat, und dadurch die vorausge- 
gangene Ungenauigkeit wieder gut machte, und in der Grund- 
ansicht, dass in derConstrnction dieses Infinitivs durchaus kein 
Genitivverhältniss obwalte, vollkommen mit Rec. übereinstimm- 
te, so glaubte letzterer unbedenklich sich auf die Autorität des 
berühmten Grammatikers berufen zu dürfen. Wollte nun Hr* 
Gerl. die eben dargelegte Unvollständigkeit sowohl, in Rams- 
liorns als in des Rec. Darstellung nachweisen und rügen , so 
war nichts dawider einzuwenden. Dagegen will er durchaus 
vivere copia^ vendere mos^ consilium conterere etc. zusanUHijBja 
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▼erblnden, TolIIf wl« thendi capia etc., giebt, unVgreifllcli 
l^ena;, Ramshorn als GewShnmann for diese verkehrte Ansicht 
tn, nnd fuhrt deo Beweis dictstorisch mit den nnverdaoten 
Worten: sciiicet InflniliTns sabjectam est! Wns nu tber co* 
|na, mos^ consilütm etc. ist, welche Wörter erdimit verbin- 
det, das nisf ein anderer rathen. Hr. Gerl. hat dies« eben so 
wenig angedenlet, als er angiebt, welche Worter er d^n plu-- 
ribus subaUnUMs (was ohne Schnitser gegen die Laftinitit we- 
nigstens compluribus heissen müssle) beisihlt, nnd warnm. -- 
Alle übrigen Verstösse gegen richtige SpracherUimng, welche 
tn der Abhandlung über den sallnstischen Sprachgebranch vor- 
kommen, auf gleiche Weise tn beleuchten, wQrde» bei der 
schon vorhandenen Ausdehnung dieser Recension, su weit filh« 
reu, und kann um so eher nnterlass^n werden, als aas dem 
bisherigen hofFentlich lur Genüge ersichtlich worden ist, auf 
welchem Standpunkt des Denkens Hr. Gerl. sich befindet Daa 
Jedoch darf nicht unbemerkt bleiben, dass er Vieles, was an 
sich gani richtig ist, fälschlich als elgenthnmlichen Sprachge- 
branch des Sallust anfuhrt , ohnerachtet es auf den allgemein- 
sten Sprachgesetsen beruht, nnd bei jedem anderen Autor eben 
ad gut, wie bei Sallust vorkommt, und deshalb als aligemeia 
bekannt vorausgesetzt werden dsrf. Hieher gebort i. B. die 
Bemerkung, dass sowohl das Maskulinum als das Neutrum der 
Adjective substantivisch steht, woan sonderbar noch erwihnt 
wird „nt apud Thucydidem et Platonem,^ dsss die Adjective 
die Stelle der Adverbia vertreten, ohne dass der Verf. jedoch 
den Unterschied des Sinnes bemerklich machte, dass hie eine 
Besiehung suf die erste Person enthilt, dass die Partidpla in 
gewissen Verbindungen die Stelle von Substantivis, Adjectivis 
oder Adverbiis vertreten, dass bei Verbis activis hlnfig das 
Object ausgelassen wird, n. s. w. Sicherlich bitte aber Herr 
Gerl. diese und ähnliche Erscheinungen nicht su Eigentbnmlicb- 
keiten des sallustischen Sprachgebrsnchs gemacht oder su ma* 
eben sich unterfangen , wenn er eine richtige Vorstellung von 
dem Verhaltniss gehabt hatte, welches swischen Sallust nnd 
den gleichseitigen romischen Schriftstellern hbislohtlich der 
grammatiBehen Handhabung der Sprache statt findet Zu die- 
ser Einsieht kann man aber nar durch eine umfassende Lectnre, 
nnd durch sorgsame Benutsnng der besten Ausgaben nnd der 
nenern Forschungen auf dem Gebiete der Sprachwissenschaft 
gelsngen. Dass Hr. Gerl. Jedoch von letsteren, wahrscheinlich 
ans subjectiven Gründen, nicht viel hilt, und überhaupt wenig 
gelesen hat, geht nicht nur ans der Beschaffenheit seiner An- 
sichten, Urtheile n. Beweise hervor, sondern wird anch duriih 
die Art und Weise, wie er seinen Commentar ausgestattet hat, 
lur überseugendsten Gewissheit. Denn merkwürdig.ist es, wie 
•ich auch keine Spur davon findet, dass er benutnt habe, was 
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• 
Ton Gtmüü^ Duter^ Wapkens^ ßrakenboreh^ Oudendarp^ 
Jbibnken^ aod aoter den Neueren von fFoif^ Hemdarf^* Spal- 
ding^ Maithiäe^ Goerens^ GertAard^ Beier^ Bllendt^ Walch^ 
Bremi^ Herzoge Doederlein nnd vielen anderen nic&t minder 
gelehrten nnd verdienten Minnern, for das Stndinm der Utein. 
Spreche geschehen ist. Ja er bat so wenig von den Leistungen 
dieser Plülologen Notii genommen, dassvon den meisten nicht 
einmal die Namen vorkommen, geschweige dass die Ergebnisse 
ihrer Forschungen auf die Brlclarung des Salinst angewendet 
wiren. Indem es Herr Gerl. also verschmibte, mit der Zeit 
fortiugeben, und sich mit den durch Wolf und Hermann und 
deren Schüler geltend gemachten Ansichten au befreunden, be- 
findet er sieb unfeinem Standpunkt, der wenigstens um hun* 
dert Jahre rfickwSrts liegt, und erklart den röm. Sprachge- 
brauch auf eine Weise, die man wohl einem Corte au Gute hal- 
ten liann , aber nicht einem academischen Professor im Jahre 
1881. Was aber das Schlimmste ist, er gefällt sich sogar in 
dem Festhalten an dem alten Schlendrian, so dass er alle die- 
jenigen , die demselben abhold dör neueren Richtung folgen, 
als ungründlich , unwissend und arrogant beseichnet. Denn al- 
so iussert er sich p. 830: „Hoc differunt aniiqui Chrammaiici 
a juniorum, qui illos conteraptui habent, arrogantia, qnod non 
phUosophicU^ quae nostri jsctant, argumerUia^ sed usu ioquen- 
di difflciliora illustrabant« Antiquorum scriptomm auctoritaa 
quam ipsomm inventa plus apud eos valebant.^^ Wenn also der 
unterschied der alteren nnd neueren Philologie hinsichtlich, der 
Sprachforschung im allgemeinen darin bestent, dass man sonst 
anf die Beobachtung des Aeueseren sich beschränkte, nnd daa 
Verdienst des Sprachstudiums nur in ileissige Zusammeuhiu- 
fnng des Materiah und in die Zusammenstellung dessen setste, 
iras die Alten etwa gesagt haben mochten , dass man dagegen 
in neuerer Zeit hauptsächlich die Gribufo^der Sprachersebeinun- 
gen au erforschen nnd an entwickeln sucht, und nicht bloss 
fragt, was von den Alten gesagt wurde, sondern auch warum, 
und unter welchen Bedingungen es gesagt werden konnte, wor- 
uns sich in vielen Fällen die Feststellung des was erst ergiebig 
no erklärt sich Hr. Cterl. unumwunden Ar einen entschiedenen 
Gegner der jetst herrschenden Bestrebungen, und nimmt für 
seine Person bloss die alte verbrauchte Methode in Ansprudk 
Bei dieser horribelen Aversion vor einem Verfahren, welches 
nur nach Gründen fragt und stets anf Brkenntniss des Wesens 
der Sprachformen gerichtet ist, darf es niemsnden befremden, 
wenn Hr. Gerl, bei jeder Gelegenheit hämische Ausfälle anf die 
macht, die dieser Schule angehören, und wenn er mit vorneh- 
mer Geringscbätsung allec das veoradit^ , was anf rationellem 
Boden entsprungen dem blinden Autoritätsglauben entgegen tritt. 
Wie sehr diher audi Rec. bemüht geiresen ist, den gegen Hrn. 
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Gerkch*a Auü^be der Mllostiscben Fragmente und det gansea 
Salloat überhaupt erhobeoea Tadel mit den uberaeai^eadatea 
Gründen in belegen, so versiebtet er dennoch darauf, dea Ver- 
fassers Zustimmung, und wäre es auch nur eine geheime, in ei- 
nem einsigen Punkte gewonnen su haben« Dm so mehr hofilk 
er aber, dass seine Ausstellungen von denen als richtig mögea 
anerkannt werden, die sich nicht durch Autoritäten blendea 
lassen, and durch eigene Prüfung dea Werth der Gerlacbiscbeo 
Leistnngea sn benrtbeilea vermögen. 

Erfurt. Dr. Krits. 


EiHmentB de giomdtrie^ avec de« notes ; ^ta A, M.hegenäre^ 
membre de riafttitut etc. Doaiieme Edition. Paris, bei FimÜB 
Didot, F^re et FUf. 1828. 431 S. in 8. 

Die Elemente der Geometrie und der ebenen und 
sphärischen Trigonometrie von ^. M.Legendre^ Mi^ 
gUede des Instituts u. s. w. Aus dem Franzosischen nach der eilfCea 
Auflage übersetzt und mit einigen Anmerkungen begleitet von Dr. 
Am £>. CreUe, Königl. Preussischem Geheimen Ober-Baonitbe. Mit 
IS Kupfertafeln, Berlin, im Verlage der Bfanrerschea Bnchhandl. 
1822. 518 S. in 8. 

Legendre'a durch so viele peue und interessante Sitae 
ausgeaeichnetes und durch strengere Begründung mancher (be- 
sonders stereometrischer) Lehren wichtiges Lelirbuch der Geo- 
metrie ist swar in Deutschland den Männern von Fach langst 
bekannt und von ihnen vielfaltig benutst; auch die sweckmis- 
aige mit manchen guten, eigenthümlicben Anmerkungen des Hrn. 
Grelle ausgestattete Uebersetsung nicht mehr nen , sondern ge- 
wiss schon nach Verdienst in häufigem Gebrauch: iadessea 
lialt es Rec*t schon ans Hochachtung gegen iwei Männer wie 
Legendre und Cr eile, für seine Pflicht, eiiuge Bemerl^ongea 
mitsütheilea, welche vielleicht bey einer wohl nicht ausblei- 
benden neuen Auflage der Creliescdien Uebersetsung beachtet, 
und schon jetst beyra Gebrauche der ersten Auflege nütsiich 
werden kennten. Denn, obgleich Reo. weit entfernt ist von 
.der Anmaassung, mit Minnern, wie Legendre und Grelle, auf 
etoerley Stufe der mathematischen Ausbildung au stehen, so 
entdeckt doch auch daa Auge einea weniger tief Bingeweihetea 
In den Werken der Mebter, besonders in der Methode des 
Vortrags, snweilen noeh Mangel, anf welche mit Bescheiden- 
heity aber mit FreymutlH hinsuweisen die strenge Wissenschaft 
dem, der aie höher als Menschengttnst achtet, nicht bloss er- 
laubt, aondern vielmehr, um ihrer aelbst willen, gebietet — 
Die von Legendre beliebte Trennung der Lehrsatse von den 
Aufgaben» welche letatere in Anhangen an den dnaeinen Bit* 
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ebeni Torf etrageto werden, ist scbon m ofl besproehen worden, 
•li daas es n5thig^ wäre, hier Ttel darüber sn sagen; nnr be- 
merkt Rec., dass er der Meinung derjenigen beitritt, welche 
diese Abweichung Ton der eniclidischen Methode nicht billigjen, 
weil es ihm durchaus nicht mit der wahren geometr. Strenge 
vereinbar scheint, Lehrsatie aufzustellen, zu deren Beweise 
Constructionen (r. B. Füllung Ton Perpendllceln n. dergl,) er- 
fordert werden, die der Schüler noch nicht streng geometriaeh 
SU machen gelernt hat, deren Möglichkeit er daher fürs Erste 
bloss auf das Wort des Lehrers glauben muss, bis er geraume 
Zelt nachher von ihrer Ausführbarkeit überzeugt wird. Gerade 
darin , dass Euklid jedes Mal erst die Anfangs von ihm bloss In 
Worterklarnngen deflnirten Gegenstände construiren lehrt, ehe 
er sie anwendet, und überhaupt nie Constructionen verlangt, 
deren Ausführbarkeit er nicht entweder vorher^ oder, und diese 
nur selten, in einem unmittelbar nachfolgenden Lemma dar- 
thut, scheint mir ein Hauptvorang seiner Methode zu liegen, 
durch welche der Geist des Schülers mehr als durch irgend 
eine andere an strenges Prüfen und Erforschen der Wahrheit,- 
an genaue Unterscheidung des Fürwahrhaltens sinnlicher Wahr- 
nehmungen und glaubwürdiger Zeugnisse von den Veberzeugun- 
gen des Verstandes gewöhnt wird« — Die zwölfte Ausgab^ des 
Originals enthält von Satz 19 des ersten Buchs an einen neuen 
Versuch Legendre's, die Theorie der Parallellinien zu begrün- 
den, während die eilfte Ausgabe ^ wonach die Debersetzung ge- 
fertigt ist, und schon früher die nennte und zehnte Ausgabe 
des Originals sich mehr an Euklid ansehliessen , nnd in Satz 20 
den hier etwas anders ausgedrückten und nicht streng erwiese- 
nen Lehrsatz aufstellen, dass zwey gerade, welche auf einer-* 
ley Seite einer dritten geraden Linie liegen , nnd von denen di(B 
eine mit dieser dritten einen rechten, die andere einen spitzen 
Winkel macht, zusammenlaufen. Der Uebersetzer hat in einer 
Anmerkung den in den älteren Ausgaben des Werks enthaltenen 
Versuch, unabhängig von der Parallelentheorie den Satzzn be- 
weisen, dass die Winkel eines geradlinigen Dreyecks zusammen 
swey rechten gleich sind, mitgetheilt und gezeigt, worin die 
Schwäche desselben liege. In der Note II zu ^dit. 12 sucht 
Legendre seinen frühern Beweis des Satzes, dass in jedem ge- 
radlinigen Dreyeck die Winkel zusammen nicht kleiner als zwey 
rechte seyn können, zu verrollständigen, und auch Euklids eilf- 
tes Axiom unmittelbar zu beweisen, indem er (S. 219) aua der 
Natur der geraden Linien herleiten will, dass sich durch jeden 
Punct zwischen den Schenkeln eines Winkels eine gerade Linie 
ziehen, lasse, welche den beiden Schenkeln begegnet, wobey 
er den Winkel als Ranmgrösse auffasst. Er scheint aber dabey 
den nnr für völlig unbegränzte Ebenen gültigen Satz, dass jede 
In einer aolchen Ebene gezogene gerade Linie die Ebene in zwey 
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gleicbe HUftea thella, irrfger Wdie andi auf makelribunet 
die do€h nidit völlig unbegrinit dftd , «osfedebat ni kaben. 
Im Texte der ddÜ. 18 hat Legendre noch aaC eine tndere ecbarf- 
sianige Art darsothnn gemäht , diis die Winkel einet geradlloi* 
gen Dreyeeke in8ainmen'=2R seyen, indem er eine Reibe von 
Dreyecken ABC, A'B'C, A"B''C'' a.8. w. constmirt, in welchen 
die Winkel C'=B+C, A=A'+B% C"==B'+CS A'=A''+B*' 
«• f. w.,. atao A+B+C == A'+B'+C'=A''+B"+C" «.a. w. 
Ottenbtr werden hier die Winkel C, C^ C" n. i. w. nach nnd 
nach immer grosser, während die Winkel B, B', B'' n. a. w., aa 
wie aneh A, A', A'' n. s. w. der tleihe nach immer kleiner, und, 
wie in dem Beweise dargethan wird, kleiner als jeder gefebeae 
Winkel werden, ^a läaat eich daher ein ^ abc tnden, d e aa en 
Winkel anaammen gleich denen dea ^ ABC aind and worin d&a 
Winkel a und b unendlich klein, der Winkel c aber nnendlich 
wenig von 2 rechten Terachieden iat* Die Summe aller S Win- 
kel vereinigt aich in cd , iat s= 2 rechten, wenn ac mit ab so- 
aammenflllt. Waa aich gegen diesen Beweis einwenden laaat, 
Bcheint mir Folgendest 1) Es ist nicht geneigt, daaa die Neben- 
winkel von C, C^, C" u. a w. in einer solchen Progression abneh- 
men, dass man darunter einen finden könne, der kleiner ala Je» 
der gegebene Winkel ist; mithin erhellet nicht voUaUndig, ob 
der Unterschied der Winkel C, C', C^' n. s. w. von 2 rechten auch 
wirklich nach nnd nach kleiner als jeder gegebene Winkel wird. 
2) Fallt doch eigentlich nie ab nnd ac ausammen, auch wenn 
man die Constmction ins Unendliche fortaetst« Obiger iteweia 
neigt daher streng genommen nur, dass die Winkel eines gerad«^ 
linigen Qreyecka zuaammen unmöglich größter ala 2 rechte aeya 
können , waa Legendre schon früher auf andere Art bewieaen 
bat; ob aie aber nicht anaammen weniger als 2 rechte betupfen 
können, bleibt nach diesem Beweise doch noch sweifelliaft — 
Daa »wegte Buek dea vorliegenden Werkea handelt vom Kreiae 
and dem Maasse der Winkel. Was hier besonders auffallt^ ist, 
daaa aich der Verf. der Proportionen bedient, ohne erklirt an 
' haben , was darunter su verstehen aey , wie dieaa der Ueber- 
aetzer auch bey Sata 16 mit Recht erinnert. Dass aber jener 
Sata 16, wie Hr. Crelle meint, so ausgedrückt werden könne: 
„In einem und demselben Kreise oder in gleichen Kreisen aind 
awey Bögen und die lugehörigen Winkel am Mittelponcte von 
einander Gleichvielfache ^S giebt Rec nicht au, da dieaa, ab- 
gesehen von der Ungenanigkeit dea Ausdrucke, nur dn beaon- 
derer Fall von Satz 16 ist. In einer Anmerkung [zu S. &6 deu- 
tet der Uebersetzer schon darauf hin, wa1i er S. 18S ff. allge- 
mein zu beweisen sucht, daas nimlich awey Grössen, von wel- 
chen gezeigt worden ist, dass sie sich im Falle der Commenaa- 
rabiiitat wie awey andere verhalten, eben diese Verhaltnisa andh 
im Falle der Inoommenaorabilitit behalte«. -* Am Sahinue 
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4m sw«jlen Bädw folfen bu erst die Aafg^ke»: Bloe gege- 
lese (begrimle) gerade laoie sa belbiren nnd dergl. , derea 
Attflesimg in den beyden ersten BScbern schon oft postolirt 
worden fat, dn Verfahren , wogegen sich Reo. sehen erklart 
hat. Wer an enUidische Strenge gewölint ist,- möchte anch 
mit nanelien der von Legendre gegebenen Aaflosungen nicht 
gans snfrieden seyn. Z. B. bey Aufgabe 17 ist nicht hinrei* 
chend klar gemacht, dass auf die dort angegebene Art immer 
das grösste gemeine Maass sweycnr commensorabehi Linien ge- 
f onden werde, und dass die Linien incommensurabel sind , so* 
bald sidi auf diese Art kein gemeines Maass derselben Anden 
Usst. Der Anmerkung des Debersetsers am Schlüsse dieses 
Abschnitts, dass geometrische Aufgaben gar nicht in einen 
I«ehrbegtiff der Geometrie gehören, kann Rec durchaus nicht 
beystimmen, sondern mnss Termuthen, dass dieselbe nur aua 
einem MissTerstande des Wortes Aufgabe geflossen sey. Die 
Aufgaben der reinen Geometrie besiehen sich eben so gut als 
die Lebrsatse dieser Wissenschaft auf geometrische, also idea- 
le, Linien und Flächen, und durch sie erhellet erst die Blög«< 
lichkeit der Objecte vieler durch Worterklimngen mitgethell- 
ten Begriffe, s. B» des gleichseitigen*Dr^ecks,'des PerpendU« 
kds , der Tangente am Kreise u. s. w. Hieraus folgt schon, 
dass die vor allen andern Wissenschaften durch Sicherheit in 
ihrem Gange sich ansxeichnende Creometrie solche rein geome- 
trische (nicht cum Behufe des Zeichnens oder Feldmessens, an 
welche der Uebersetser (S* 78) denkt) gegebene Aufgaben gar 
nicht entbehren kann. Die reine Geometrie braucht auch gar 
nicht, wie der Uebersetier a« a. O. meint, snr Auflösung ihrer 
Aufgaben den (Xrkel (Compas) und das Lineal (beide Wörter 
kommen im Euklid gaf nicht vor) , sondern nur den Verstand ; 
denn nur mit diesem kann man s. B. von jedem gegebenen 
Puncto auf jede gegebene unbegraoste gerade Linie ein- Per* 
pendikei fällen. Eigentliche geometrische Linien u. s. w. kön- 
nen »ja überhaupt immer nur mit dem Verstände construirt wer- 
den ; wie man dieselben durch Bilder (denn das sind die in Sand 
oder auf Papier gezeichneten Linien oder, genauer gesprochen, 
Linien bedeutenden Striche) versinnlichen will, und was man 
dain für Instrumente gebraucht, das ist der reinen Geometrie 
gans gleichgültig. Wahr ist es freylich , was der Uebersetser 
S. T2 andeutet, dass sich alle geometrische Aufgaben ^luch als 
Lehrsötie vortragen lassen; man braucht nur die Auflösungea 
ala theoretische Sitae hinsustellen, wo dann am Schlüsse einer 
Jeden als Behauptung das stehen wird , was dadurch erreicht ^ 
wird : allein dadurch wird nicht nur der Ausdruck der meisten 
solcher Sfttse unausstehlich weitschweifig , sondern es ist nun 
auch minder bequem auf dieselben su verweisen, Wenn die darin 
geneigten Constructionen spiterUn angewendet werden sollen. 
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Le^ojlrd htt mneh nicht, wie der UeberaetaKer meiiit, 'die hier 
Torgetragenen Aufgaben als blosse Beyspiele von der Anwen- 
dung der Geometrie beigefügt, sondern als nnentbehrllcfae 
Lemmata so den Torhergehenden Theoremen; er hat geglaubt 
dadurch systematischer an verfahren, dass er diese Leminat« 
abgesondert in einem Anhange susammenstellte, bat aber in 
dieser Abweichung Ton der euklidischen Ordnung sicherlich 
falsch systematisirt. — Buch 3. Vom Verhaltniss der Figu- 
ren. Legendre unterscheidet hier swischen fignres dquiyaleu- 
tes und figures Egales, wovon Hr. Grelle daaeine durch g/esdt 
grosse^ das andere durch gleiche Vignren wiedergiebt; wobu 
aber diese I^eineswegs empfehlenswerthe Veränderung des gu- 
ten alten Sprachgebraochs, welcher bloss g/etc&e Figuren (als 
genns) von cangruenten Figuren (als species) unterscheidet Y — 
Die Beniericung Legendre*8, dass ^bey allen Operationen mit 
Verhältnissen die Glieder derselben immer als Zahlen betrac&i- 
tet werden müssen , jede in ihrer Art^*, halte ich für unwahr. 
Euklid bedarf im 6ten und 6tett Boche seiner Elemente der 
Zahlen und des Rechnens nicht; denn, wenn er verlangt, dass 
man sich von einer Grösse irgend ein Vielfaches denken soll, 
80 Ist dieses doch noch kein Ausdrücken derselben durch Zah- 
len und noch weniger ein Rechnen. Zahlen werden die Glie- 
der eines Verhältnisses erst dann, wenn man sie als Vielfache 
oder aliquote oder aliquante l^heile von einerley gleichartigen 
Grösse, die man aur Binheit annimmt, auszudrücken sucht; 
das thnt aber Euklid in B. 5 u. 6 der Eleniente nicht , so wenig 
als er dort rechnet ^ d. h. aus gegebenen Zahlen neue Zahlen 
findet, die au "jenen eine vorgeschriebene Besiehuag haben. 
Dea Uebersetaers Note, „Zahlen seyen nie von verschiedener 
Art^S hält Rec. auch für falsch, denn allerdings sind awey 
benannte Zahlen verschiedenartig, sobald die der einen aom 
Grunde liegende Binheit nicht gleichartig der bey der andern 
sum Grunde liegenden Binheit ist Ceberhaupt kann Rec bey 
aller Hochachtung gegen den Verfasser und Uebersetser nicht 
bergen, dass es ihm acheine, als gehe doch Beiden eine recht 
genaue "Kenntniss der so höchst scharfsinnigen euklidischen 
Verhältnisslehre ab *)j sonst würde auch Herr Grelle wohl 


*) Zu einer genauen Kenntniis der alten griechisdiea Mathema- 
tiker und ihrer Methoden gehört, dass man sie im Origiaale, nicht 
bloss in den oft entttellten Uebersetzungeu stodirt habe ; ob aber Hr. 
Crelle biesn hinreichende Sprachkenntnisse besitze, erlaubt sich Rec. 
nach manchen hier und in andern Crelleschen Schriften vorkommenden 
Verstössen, s. B. der immer wiederholten falschen Schreibart Hypothe- 
mise (Legendre schreibt richtig hypot^nnse)| zu bexweifeln. -— Vfbe 
können nicht umhin, hier an Lagrange's Aenssemng an erinnern: „Die 
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niclit die ganze Theorie der Proportionen ^^beechweTlIcli^^'and 
ffUberfluraig^^ nennen *)• Schwerlich möchte eg für die Gewöh- 
nung jugendlicher Geister tn geometrische Evidens n. Schärfe 
dienlich eeyn, ,,in der Geometrie die Rechenltanst so tIcI tle 
möglich ansnwenden^ (S. 17 in der Anmerlc.). Das nach ihn- 
liehen Ansichten abgefasste Werlc Littrow's wird wahrschein- 
lich eben so wenig Hrn. Crelle's Beyfali als den irgend eines 
andern Mathematikers erbalten, welchem Gründlichkeit nid 
Strenge fnr den HanptTorsog der Geometrie gelten. — - jiuf- 
gahen zu J9. 8 sind diejenigen, welche in Eoklid's Elem. B. 9 
vorkommen und einige andere , die sich leiclit durch Sitze dee 
B. 1 — 8 der enklidischen Elemente ai|f lösen lassen. Darüber^ 
data die IMe Aufgabe besser als Lehrsatz ausgedrückt werde, 
Ist Recens. mit dem Debersetser einverstanden. Auch möchte 
68 bey dieser Aufgabe sweckmissig seyn, aus der Proportion 
AD: AB =: AB: AB noch etwas klarer für den Anfinger heran- 
leiten, dass sich jeder Rest wie AD in der damit 2u verglei- 
chenden Linie wie AD: AB verhalte, welches indessen leicht 
ist. — Buch 4. Von den regelmissigen Vielecken und der Aus- 
messung des Kreises. Der Verf. sieht sich hier auf einmal: ge- 
nöthlgt, um nicht ganrnnmethodisch mit seinem Schüler von 
Figuren su sprechen, deren Constrnction letaterer gar nicht 
kennt und von deren Möglichkeit er also iiicht überzeugt Ist, 
von seinem bisherigen Verfahren, die Aufgaben ganz von den 
Lehrsitien su trennen, abzugehen. In der Cebersetsnng ist 
(S. 187 Anm.) der sinnentstellende Druckfehler, Gauss habe 
regelfflissige Vielecke von 8n -f* 1 Seiten in den Kreis beschrei- 
ben gelehrt, wenn 2n'-|-l eine Primzahl sey. Das Original^ 
wenigstens ^dit. 12, hat richtig S'^^ 1. Bey dem Beweise von 
Satz 11 lasst sich, streng genommen, der Einwurf machen, 
weichen man in ihnlichen Fallen» auch gegen einige euklidische 
Beweise gemacht hat, nämlich, ob es denn wirklich eine vierte 
Proportlonalgrösse zu den dreyen CA« OB und Umf. CA (d. I. 
die Peripherie eines mit dem Halbmesser CA l>eschriebenen 
Kreises) geben müsse, und ob, wenn es eine solche giebt, die- 
•elbe im vorliegenden Falle sich gerade durch eine Kreisperi- 
pherie darstellen lasse. Auch gegen den Beweis von Sata^lS 
lisat sich einwenden, dass derselbe auf der nicht völlig eviden- 
ten Annahme beruhe, es müsse \ CAX Dmf. CA gerade den 
Inhalt eines Kreises ausdrücken. —- Anhang zu B. 4« [Satze 


Geometrie ist wie eine ausgettmrbeoe Spncbe ; eine genaneEtfeenainias 
derselben lasst sich nur aus den Sdurifteo der Alten sobdpfen.** 

*) Es ist t. B. gewiss lo^sch riehtiger, von der Znsammensetaavg 
der VerhiUnisse gerader Linien als von der Bfoltipllcation solcher Li- 
nien in einander an reden. 
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fiker die iw ^er lm etriiehtn-Fipirca, ] In der Aeai. sma Sets 1 
iDachi der UeberoeUer mit Recht auf eine kleine L^cke des 
Originals anf merksam und sacht dieselbe aussnfUlen, begeht 
aber dabey den freyllch leicht an verbessernden Fehler, d\ 
er anf die Figur ADGB einen von Vierecken geltenden Ssts 
wendet, ehe er noch bewiesen liat, dassAD und DO nicht ia 
gerader Linie liegen, ehe also klar ist, dass ADGB ein Viereck 
aegr. Besser könnte es so heissea: Da in der Figur ADGB die 
Winkel bey A^ B und G sasammen kleiner als 2 rechte sind, eo 
kann dieselbe unmöglich ein Dreyeck seyn, folglieh konaeii 
flieht AD und DG in gerader Linie liegen. — Buch 5. Von 
des Ebene [im Originale steht besser in der Mehrashl: lea 
plana] und den körperlichen Winkeln. Die Brinnerung den 
Uebersetsers gegen das Scholion des ersten Sataes ist aller- 
dings (»reffend. Legendre hat aber schon die Definition der 
Ebene (BrkliningVI von B. 1.) nicht genau genug gegeben. 
Ani Beuten ist es Tielleicht, die Ebene als diejenige Flache sn 
erkiiren, welche durch Umdrehung einer geraden Linie am 
eine andere auf ihr senkrecht unverrückt bleibende gerade 
entsteht, woraus sich dann leicht diejenige Eigenschaft der 
Ebene herleiten lasst, dass jede iwischen iwey in derselbea 
beliebig angenommenen Fancten gesogene gerade Linie gans hi 
die Ebene fallt <— In dem Zusatse an 8ata 5 lost Legendre 
die Auf^be, „ein Perpendikel auf eine Ebene MN von, einem 
Puncto A ausserhalb derselbep au fillea^S dadurch, dass er 
drey Puncte B,^ C, D in gleicher Entfernung von A auf der Ebene 
HN annimmt, durch diese Puncto einen Kreis beschreibt a.8. w« 
Es hätte aber erst geseigt werden müssen, wie man solche 
Poncle auf MN finde, wenn man, wie es die strenge Wissen- 
schaft fordert, rein geometrisch , nicht mechsnisch, au Werke 
gehen wilL Da seigt sich denn, dass zur Auffindung solcher 
Puncto schon ein Perpendikel von A auf MN nöthig, und da- 
her Legendre's Auflösung ein Circulns in demonstrando oder 
vielmehr in solvendo ist. — In der Anmerkung aum Sata S3 
macht der Debersetser mit Recht darauf aufmerksam, dass die 
sorgfältigere Behandlung der Lehre von den symmetrischen 
Ecken und Körpern au den Vorstigen des Legendreschen Lehr- 
hnches der Geometrie gehöre. Rec. hält diess in der That fir 
das Hauptverdienst des vorliegenden Werks, und hätte nur ge- 
wünscht, den alten technischen Ausdruck Ckmgruen% für die 
Gleichheit von Figuren, welche sich so in einander legen las^ 
sen, dass alle Gränsen der einen mit den Grausen der aadera 
snsammenf allen, beybehalten au sehen. Gleichheit ist dann 
der höhere Begriff, welcher die drey Begriffe Congmena, Sym« 
metrie und Gleichheit ohne Congmena und oiine Symmetrie 
(wie sie a. B. swischen einem Dreyeck vuid einem Paralldo« 
gramm Statt finden kann) unter sich fasst. — Sata 2i nnd a& 
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eatfiAtten rein f eometrisclie AnflSsongm Von «onst gewolinIi€& 
nor durch RecbnuDg in der sphirischeo Trigonometrie anfge- 
IBflten Aufgaben über dreyseitige Ecken. Der Deberaetaer hält 
diese Sitae anfolge seiner Randbemerkung auf S, 19T für nicht 
hieher gehörig, sondern wili ^^e in eine Anweisung sur Zeichen* 
kunst Terwiesen wissen, worin ihm jedoch Reo. nicht beystimmti 
sondern sich ?ieLmehr freuet, diese Sitae hier an finden. Noth« 
wendig sind diese Aufgaben fik ein Lehrbuch der Blemente 
f roylich gerade nicht, aber sie sind sehr interesgant, und ihre 
Aaf losong ist durch blosse Constructlonen des Verstandes, ohne 
Anwendung tou Instrunienten, ausfuhrbar, also rein geome* 
trisch. — * Buch 6. Die Polyeder. In der Srklirung der ahn- 
liehen Körper weicht Legendre vom Buklid und den meisten an- 
dern Geometern bedeutend ab , worüber er sich in der swölf- 
ten von den seinem Lehrbuche angehingten Anmerkungen aus* 
fuhrlich rechtfertigt, augleich aber den Euklid gegen Robert 
Simsoo einigerroaassen in Schuta nimmt. Dass jedes Parallel« 
epipedon durch eine Diagonalebene in swey gleiche dreyseilige 
Prismen aerlegt werde, ist in Buklids Elementen (B. 11 Setz 28) 
nicht richtig erwiesen, indem dort die beyden Prismen als con«- 
gruent betrachtet werden, was sie nur dann sind, wenn daa 
ParalielepipedOH von lauter Reetangeln eingeschlosien ist. Bi- 
nen besseren Beweis hat Karsten nach der Exhanstionsme« 
thode gegeben ; eben so streng und noch klarer ist aber der 
Beweia^ welchen Legendre in diesem Buche seiner Blemente 
(Sata 8) giebt. — Der aehnte Sata sollte heissen : „ Parallel- 
epipeda von einerlei (oder von congruenter) Grundfliehe und 
Höhe smd gleich/^ Im Originale, wenigstens ^in ddit. 12, steht 
auch richtig de m4me base. Dass der Sata auch fdr Parallel-* 
epipeda von bloss gleicher, nieht congruenter, Grundfliche 
gelte, hitte aber auch bewiesen werden sollen; vergl. Euklid 
11, 81. — Der siebaehnte Sata der eilflen Ausgabe dea Origi- 
nals, ond mithin der Ueberfetsnng, entspricht dem dritten 
Satae des awölften Buchs der Elemente Euklids, nur dass Le* 
gendre in den beiden Zusataen mehr s^ithmetisch die Grinsen 
bestimmt, awisehen denen der Inhalt einer dreysdtigen Pyra« 
mide enthalten ist, woraus er dann in Sata 18 den Inhalt aelbat, 
arithmetisch ausgedruckt, herleitet Der Uebersetaer aagt in 
einer Anmerkung, dass man diesen Sata küraer beweisen könne; 
und diess hat Legendre auch in der ddit. 12 wfarkUcb getbcn, 
indem er den in der ersten Ausgabe enthaltenen, dort aber man* 
gelhaften Beweis nach einer, wie er selbst in der Vorrede ge- 
steht 9 von Hrn. Querret entlehnten glueklichen Idee verbessert 
hat.^ Legendre beweist nimlich in ddit 12 erst (proposit. 17) 
die Gleichheit sweier dreyseitigen Pyramiden von gleicher 
Grnadttehe u. Höhe, und aeigt dann (propos. 18), dass jede 
dreyseilige Pyramide der dritte Tbcil ehiea dr^aeib Prlsma*a 
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fon gleicher Höbe «. Grnndfllche sej. Et aollte mir, mii deo 
Beweis ¥oa Sats 17 der neaen Aoagabe ToUkoiiimen bündig su 
machen, an den Worten: • ... aoit jix la hantear d'nn prlame^ 
qui, ^tant constrnit snr la base ABC, aerait ^gal ä la diff^rence 
des pyramides, noch hinaogefugt werden on plus peiit que cette 
diif^renoe; denn dass sich über einer gegebenen Grnndfliche 
ABC ein Prisma constrniren lasse, welches einem gegebenen 
körperlichen Räume genau gleich sey^ ist nicht erident; wobt 
aber leuchtet ein, dass sich über ABC gewiss alle Mal ein 
Prisma eonstruiren lässt, welches kleiner als irgend ein gege- 
bener Koirper ist. Debrigena machen diese hiniuanfugenden 
Worte durchauB keine weitere Veränderung in dem Beweise n&- 
ihig. — Für den Sats 21 hat der Oebersetaer einen leichtea 
algebraischen Beweis beygefügt nnd* ausserdem noch einen an- 
dern ahnlichen geometrischen Satx mit algebraischem Beweise 
liiusugethan. Rec. mnss Jedoch gestehen, dass ihm der anschau- 
liche reiir geometrische Beweis Le^endre's besser gefallt. — 
Buch 7« Die Kugel. Den Beweis ¥on Sata 3, „der küraeate 
Weg in der Kogelftache, von einem Puncto derselben bis au ei- 
nem andern , ist der Bogen des grossten Kreises dnrch die bey- 
den gegebenen Puncto ^^ findet der Uebersetser nicht gans 
atrengOy weil zuletzt nur von den Kreisbögen AM und AN auf 
der Kugeloberfläche die Rede sey. Er sucht dsher denselben 
durch eine Anmerkung au erganzen. Nur ist diese sllerdinga 
zweckmässige Anroerkimg (8. 254) durch einen sinnstörenden 
Schreib- od. Druckfehler sehr entstellt; statt der Worte, „dasa 
der Weg von B nach A über M länger ist, als irgend ein ande- 
rer Weg, der nicht durch M geht^S sollte es nämlich heissen: 
„dass der Weg von B nach A über N kürzer ist, als irgend ein 
anderer Weg, der nicht durch N geht.** Der Deberaetzer 
theilt noch ein paar andere Beweise desselben Satzea mit, wo- 
von jedoch der eine auf Princlpten der Statik beruht, und da- 
her nicht eigentlich hieher gehört, j — Die zu Satz 26 gehören- 
den Figuren 272 und 273, ao wie der Beweis des Satzes seibat 
sind in der Uebersetzung dnrch Fehler in den Buchstaben ent* 
atellt und ohne Hülfe des Originals fast unverständlich« In die- 
aem Beweise fehlt übrigens auch die Angabe, wie der Punct J' 
gefunden wird, was leicht dadurch geschieht, dass man den 
Bogen D'B halbirt und auf ihm in seiner Mitte ein sphärischen 
Perpendikel errichtet, welches man so weit verlängert, bis ea 
den Bogen BF trifft. — Anhang %u Buch ti. 7. Die regel- 
mässigen Polyeder. Der Uebersetzer meint (S. 206 in d. Rand- 
anmerkung) , die Construction einer Kugel in und um ein gege- 
benes regelmässiges Polyeder gehöre nicht in die reine Geome- 
trie. Warum sollte sie aber dort nicht eben so gnt hin gehören 
als die Construction eines Kreises in und um ein gegebenes re* 
gttlärea Polygon, da sie, wie diese, die Anwendung keiner an- 
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dem als rdo £[eoisetriflcher Sitze forderte Für die ersten Aih 
fangsgründe frejlich ist die eben erwähnte Kreisconstruction 
nöthigerals diese Kngelconstniction ; allein reine Geometrie and 
erste Anfangsgründe der reinen Geometrie wird doch Hr. Grelle 
nicht für gleich gelten lassen wollen.1 Diess wire eben so we- 
nig richtig, als wenn man unter reiner Hathematilc bloss An- 
fangsgründe der Mathematik verstehen, oder die Untersuchun- 
gen des Apollonius über die Kegelschnitte nicht für rein geo- 
metrische halten wollte. — Buch 8. Die drej runden Körper. 
Legendre Iftsst, wie Euklid, den Cylinder durch Umdrehung 
eines Rechtecks um eine seiner Seiten , den Kegel durch Um- 
drehung eines rechtwinklichen Dreyecks um eine seiner Kathe- 
len entstehen. Der Uebersetzer hätte wohl in einer Anmerkung 
sagen sollen, dass dadurch nur senkrechte Cylinder und Keget 
entstehen. Der Franzose durfte die schiefen Cylinder und Ke^ 
gel eher unerwähnt lassen, v^ diese in seiner Sprache unter 
den Namen cylindre und c6ne tchlechthin gewöhnlich nicht mit 
gedacht werden, sondern bey ihm die besondern Namen cylin- 
dre und cöne ä base elliptique führen, weil man sie wirklich 
als senkrecht auf elliptischen Grundflächen betrachten kann. — r 
Nach den Erklärungen dieses Buchs folgen ein paar vorläufige 
Lehrsätze über die Oberflächen, die Hr. Crelle so ausdrückt: 
1) Eine Ebene ist kleiner als jede andere Fläche zwischen den- 
selben Gränaen. [Der Uebersetzer sucht diess noch etwas anders 
als Legend re zu beweisen.] 2) Jede convexe Fläche ist kleiner 
als eine beliebige andere sie nmschliessende Fläche von dem 
nämlichen Umfange« Im Deutschen sind aber die Ausdrücke, 
„zwischen denselben Gränzen^^ und „von dem nämlichen Um* 
fange^^ weniger bestimmt als im Französischen; termin^e an 
m^me contour und s'appuyant sur le m6me contour. In dem Be- 
weise des sweyten Satzes hat Hr. Crelle (S. S04 Z. 1) fälschlich 
ii,mindesten8^^ statt ,,höchstens*' geset;it^ wodurch der Sinn ver- 
loren geht. Im Originale, wenigstens in ^dit. 12, steht richtig 
au plus. — • Wenn in Satz 1 dieses Buchs nun bewiesen wird, 
dass Krfl. CA XH weder den Inhalt eines grösseren noch den 
eines kleineren Cylinders ausdrücken könne als der ist, dessen 
Grundfläche den Halbmesser CA hat und dessen Höhe H ist, 
so folgt daraus noch nicht nothwendi^, dass jenes Frodnct den 
Inhalt dieses letzteren Cylinders ausdrücke; vielmehr kann man 
Immer noch fragen: Muss es denn gerade einen Cylinder ge- 
hen, dessen Inhalt durch jenes Product ausgedrückt wird? Ein 
fthnllcher Einwurf lässt sich erwarten bey dem Beweise vioii 
Satz 4« wo von der Cy linderfläche, und vielleicht noch mehr 
hey den Beweisen von Satz 5, wo vom Inhalte des Kegels, und 
Ton Sats 7, wo von der Kegelfläche die Rede ist. Eben so be- 
ruht der Beweis von Satz 10, welcher vom Inhalte der Kugel- 
Uche handelt, auf d^r Annahme, dass das Product eines Pnrch^ 


«leoa wer aneli mr dnfge KeoRtiiln der grIedtsdicB %aciie 
hat, der weiss, dass «tt^aiUniloypafifftOv seioer Form nich 
sieht ftefchbedeotend mit parmele Linien (av^sw^ kaQoJJjf 
Xdl) und xaQalkfilsxlxedov nieht gleich hedeotead init panMf 
Ebenen (Is/^sda xccQäXXffla) sej^a kann, so weoig als eo^v- 
y^af/tf/LOV gidchbedeotend mit gerade Linien. -Dass ParaUeh- 
gramm der granmatiseben Form naeh sieht gerade eine mr- 
eeüige Figar und Parallelepipedom eines von nur eeehe Bbeaea 
angeschlossenen Körper liedeute, ist allerdings wahr; aber 
jede Sprache bietet Bey spiele dar, dass die Bedeninngen von 
Wörtern, welche der Form nach weitere Begriffe beseichnea, 
oft dnrch den Sprachgebraach auf eng<^e sabordinirte Begriffe 
beschriinkt werden. Warum also ein paar uralte, aiemlich got 
heseichnende und nie gemissdeutete Wörter verdrängen 1 Dsm 
sie durch die Wörter Rkombue und Bhombo'idee xweckmassig 
ersetat werden könnten , wie im vorliegenden Werke (in der 
Uebersetsung ) steht, ist durchaus nicht wahr; dagegen er- 
Beugt jede Abweichung vom allgemeinen SprachgebraMhe leicht 
Sprachverwirrung, und ist daher, wo sie nicht schleehterdiags 
nbth wendig ist, eine Unbill. — Rec. hat sich schon oben di- 
Jiio geäussert, dass ihm die Ausdrücke Produet zweyer oder 
mehrerer Linien, Produet einer Fläche in eine Linie, oder 
einer Fläche in einen Körper, welche Legeodre an rechtfer- 
tigen sucht, nicht so logisch richtig erscheinen, als die Vor* 
Btelluog von Zusammensetaung der Verhältnisse jener Grössen 
Jm Sinne der Alten; denn, wenn man sich such, nach Legendre, 
die Linien u.s.w. als Zshien mit einer willkiihrlichen , ibnea 
gleichartigen Einheit verglich^ , ausgedriickt denkt , wie lässt 
sich dann , ohne die eigentliche Erklärung der Multiplicatioo 
feu verlassen, ssgen, dass i. B. 2 Fuss rheioland. X 5 Qnadrat- 
fuBS =10 Kubikfuss seyl — Legendre greift spiterhin die 
euklidische Efidärung von der Aebnlichkdt der ebenen Figuren 
an; der Uebersetaer tritt ihm darin zwar nicht unbedingt bey, 
macht vielmehr gegründete Einwendungen, meint jedoch, die 
gleichsam vorläufige Erklärung dnrch Gleichheit der Gestalt sey 
die einfachste und natürlichste; diess findet indessen Recens. 
nicht, weil sich mit letaterem Ausdrucke kein recht deutlicher 
Begriff, wie ihn die Geometrie fordert, verbinden lässt Ent- 
hält die euklidische Erklärung ähnlicher Figuren im Allgemei- 
sen auch etwas au vide Merkmale, so wird dIess doch erst spä- 
ter sichtbar und eine deutlichere Vorstellung als die hier und 
von Anderen versuchten Erklärungen der Aehnlichkeit gewährt 
sie gewiss. „Die Erklärung des Perpendikels auf eme Ebene, 
aagt Legendre, kann als ein Lehrsata betrachtet werden.^ 
Diese Bemerkung scheint aus dem Irrthume entsprungen, als ob 
jede Erklärung augldch die Möglichkelt>des erklärten Gegen- 
Standes darlegen müsse, was doch gar nicht sothweadif ist. ,— 
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Von der xweiten Anmerhmg^ welche fiber die Pajalleleiillieflh 
rie und die.damit am nächsten snsammenhängenden Satse han« 
deli^'ist schon oben die Rede gewesen. Was sich gegen die von ^ 
Legendre Tersuchte Anwendung der Fdnctionenl^re anf die Ele- 
liiente der Geometrie sdgen lasse, hat der IJebersetzer, wie schoa 
frfiher Leslin n. A.| zum t*heil angegeben. Reo. muss slch^ 
Uta diese Recension nicht an sehr anzuschwellen, hier enthalten, 
die Gründe zu entwickeln, welche auch ihn gegen jene Anwen« 
düng stimmen lassen. — Die dritte Anmerkung behandelt aus- 
führlicher die iiü sechzehnten Satze des vierten Buchs („Einen , 
Kreis zu finden, der so wenig als man will von einem gegebenen 
l^ldecke Terschieden ist^*) gebrauchte algebraische Näherungp- 
methode. Der Druckfehler a^==a(l-|-|(n^ — i^co.^ + etc. ) 
•tatt a^ = a (l + io — ^^^-k-^^^') i^^ >vb dem Originale auch 
in die Uebersetzung übergegangen, welche letztere überdless 
filschlich 10^=3^01 — V\i co^«-- statt al^z=\m — ^5^0,«... an- 
glebt. — Die sehr interessante vierte Anmerhmgi welche 
selgty dass die Verhaltnisse der Peripherie zum Dorchibesser 
und zu seinem Quadrate irrational sejen, oder kürzer, dastf 
weder u noch «^ Ratioaalzahlen sind, ist leider sowohl imOri- 
final als in der Uebersetzung durch Schreib - oder Druckfehler 
nehr entstellt 8. $59 der Uebersetzung steht zuvorderst sehr 

sionstorend tg x =a i—^ statt tg x = 5-,|, Wah«,^ 

flcheinlich ist dieser Pehler durch einen Bhnlicheu Fehler iifs$ 
Originala in der eilften Ausgabe veranlasst; denn selbst la 

im^ 12 ist falschlich gedruckt tg z =^ 1 — ^i t^vxA 

"" 6— etc. 

diesen Fehler sind nun termuthlich die am Schlüsse der fdnf- 
ten Anmerkung vorkommenden Irrthümer veranlasst. Legendre' 
Bchllesst dort nämlich, weil tg 9E=:0, so sey, wenn man ji st z 

iü den Kettettbruch für tg x setzt .0=8 ^ ^^ 

7— *tc.; 

Schltfssy der durchaus falsch ist, obgleich er auf das richtige 
Ettdresiiltat leitet, dass n^ Irrational sey. Man kann jedoch 
den Fehler leicht verbessern, wenn man so schliesst: ;>Wird 
ji = |ar gesetzt, so kt nach der richtigen Formel 
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Allela der Werth dieses unendlichen Kettenbrochs ist, nach 
den von Legendre bewiesenen LebrsatEen, gewiss irrttional, 
kann also nicht = 1 sejn, folglich kann s* unmöglich den 

rationalen Werth ^ haben/^ Der Uebersetier hat aus den 

n 
Vallis*8ohen Ausdrucke für n einen andern kurven und ban- 
digen Beweis des Satzes abgeleitet, das» keine Potenz von « 
rational sey; aber leider ist auch dieser Beweis von Drnckfeh- 
lern entstellt. Es mdsste z. B. )3. S66 Zeile 2 von unt. stehen 

jSsag.a!^^'^'^'*"' statt 3g+2°^'^'^'^*'; femer 2««*-^ 
l«8«8.o.*«* X*o«3«o««.. 

Statt 2^^ und Z. 1 v. unt. 2^^"^) statt 2"^. Dieselben Fehler 
" kehren in Begleitung anderer auf der folgenden Seite wieder.—^ 
Weßinfte Anmerkung enthalt die analytische Auflösung ver- 
schiedener Aufgaben, das Dreyeck, das Viereck im Kreise, das 
Parallelepipedon und die dreyseitige Pyramide betreffend. In 
der Auflösung der ersten Aufgabe hatte gesagt werden sollen, 
dass B ein spitzer Winkel des Dreyecks seyn mnss. Auch hat 
diellebersetzung S. 3ii8 Z. 8 falschlich BC.BD st. 2BC.BD und 
citbt Z, 10 den 22n Satz des dritten Buchs statt des S2n Satzes. 

Ferner steht S. 809 sinnstorend i = T^ QJl^^{e+b^^c*)^ 

statt »=== ^^^«5. J(^H-b^^,)^ > S.8TOZ.H steht ifgh 

statt \ fgh. — Die aechate Anmerkung hnn^Ai von der kSr- 
lesten Entfernung zweier nicht in eiaerlq^ Ebene liegenden go- 
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raden Linien, dfe siebente entfallt eine gans kurze Erlintemag 

&ber die symmetrischen Polyeder. Die achte Anmerkung he- 

handelt ausführlicher und sehr lehrreich die im 258ten (nicht, 

Xfie in der Uebersetzuni^ steht, im 15ten) Satze des siebenten 

Buchs enthaltene Relation zwischen deq Anzahlen der Ecken, 

der Seitenebenen und der Kanten eines Polyeders, und zieht 

daraus wichtige Folgerungen. Leider ist auch hier die lieber- 

Setzung do9ch manche Druckfehler entstellt. — Die neunte 

Anmerkung über die regelmässigen Polyeder leidet in der Ue- 

bersetzung an demselben Gebrechen, besonders ist S. 387 Z. 15 

j «• 1.1 n cosi«— cos*i« . -, cosl^r— cos^« 
der Fehler cos C = 1 2- st.cosC= — £ ?-. 

sin ^x sin ^tc 

■ehr sinnstorend. — Bey der zehrüen Anmerhing ^ über den 
Flacheninhalt des Kogeldreyecks , ist noch>öfter über Incor- 
rectheit des Drucks der IJebersetznng zu klagen. Rec. will 
auch hier einige der am meisten störenden Fehler anfuhren:* 
S. 390 Z. 3 ▼. u. setze man cot ^ a cot ^ b -|- cos C statt cot i a 
eot ^b cos C. S. 302 Z. 4 v. u. 1 — sin ^ a -L sin ^b» st. 1 — sin fa? 
sin |b^. Z. 2 t. u. cos ^c st. cos^C. S. 308 Z. 3 cot jS st oot|c. 
Z. 5«l+cesä -|- cosb-f- cosc statt 1 -|-cosa-|- cosb -f- cosa« 
S. 306 Z. 5 cos ^c st. cos ^ C. — In der eilften Anmerkung 
sucht Legendre den Satz, „dass die convexe Ob^rfliche des 
Cylinders grosser ist als die couTexe Oberfläche jedes einge- 
schriebenen Prismas und kleiner* als die convexe Oberfläche Je« 
des umschriebenen Prismas^', noch strenger zu beweisen. — 
lieber den Inhalt der sehr interessanten xwölften Anmerkung 
▼ergl. das zu B. 6 Bemerkte. ^ Die üebersetzung ist hier leider 
nicht bloss mit Druck-, sondern auch mit einigen Uebersetzungs- 
fehlem behaftet, welche irre leiten können, wenn man nicht 
das Original Tergleicht. So steht S. 402 Z. 2 u. 3 „die nämli- 
chen Seiten ^^; das Original aber hat, wie es auch notbwendig 
ist : nn ^gal nombre de cot^ .eine gleiche Anzahl von Seiten. 
S. 413 steht: „Wir kommen nun zu dem Falle, wenn die Weg- 
lassung von Kanten, in welchen die Neigung unverändert bleibt, 
diejenige von mehreren Körperwinkeln nach sich zieht, weil 
entweder die Neigung in vielen Kaulen oder aller Seitenebenen 
onverändert bleibt, oder u. s. w.^ Es sollte heissen^ ^iWir 
kommen nun zu dem Falle, wenn die Weglassung voii Kanten, 
In welchen die Neigung unverändert bleibt, diejenige von einem 
oder von mehreren Körperwinkeln nach sich zielet, weil entwe- 
der die Neigungen in allen Kanten eines jeden dieser Winkel 
unverändert bleiben, oder u. s.w. ^* Das Original hat, wenig- 
stens in der ^dit 12: Venons maintenant an cas, oü la suppres- 
•ion des ar^tes, sur lesquelles rinclinaison ne varie pas, entraioe 
Celle d^un ou de plusieurs angles solides, soit psrceque '<ss ih- 
clinaisons sor toutes les arAes dans chacun de ces angle^ ^ont 

, soit etc. *— 
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Vil wem mm tiieli Rce. bei hlBliogllelier Motie mmä mier 
Vergtt^stigoog des' Verlegen sich in Toriiegendeai Felle sabe* 
diogt für eine ginsiiche Umtrbeitnng des bekannten vnd ml 
^ benntsten Werkes werde erklärt haben i da eine logisch - richii- 
ge Aaordnnng der einselnen Wortbedentnngen sehr häaflg man- 
gelt; so sieht er doch unter den gegebenen Umstanden nichts 
iadelnswerthes darin, dass der ursprüngliche Heransgeber, der 
sehr yerdiente und in früh ?ollendete Schalmann Aogoat Voigt» 
linder und der Verleger Hr. C. Schumann anfanglich den Ent- 
schlnss f aasten, das Werk nach d^r ersten von mir oben als 
lolftssig Anerkannten Welse aufs Neue erscheinen so Isssea. 
Allein nnerwartete Dmstinde und die unseitige Aufforderung 
Ton Gelehrten aus Terschiedenen Orten bestimmten die beiden 
Unternehmer des Werkes, mehr Hand an dasselbe su legen, 
und deshalb suchte man nicht nur einen berichtigten nnd mit 
den nöthigen Zusataen vermehrten Abdruck, sondern eine im 
Gänsen, so wie in einielnen Theilen umgestaltete Auegabe sa 
Teranstalten. Daas dies , obgleich der Heransgeber noch einen 
ihitigen Theilnehmer in der Person des Hrn. Rector M. Hertd 
fand, nicht gut ausfallen konnte, lag auf der Hand. Denn^hit- 
ten selbst die Herausgeber die nöthigen Kenntnisse, die dssn 
erforderliche Beledenheit, den gehörigen Tact in der Auswahl, 
die nothwandige Ueboog In Handhabung der Kritik , endlich 
eine reich und FoUständig ausgestattete Bibliothek dasu ge- 
habt, Dinge, die unbedingte Erfordernisse waren , umelosol'^ 
ches Werk besser gestalten lu können, so würde doch die Kurse 
der Zeit auch bei so glücklichem Zusammentrelfen Ton alledem 
Obengenannten den gefassten Botschluss vereitelt haben. Nun 
aber bewiesen die ersten Lieferungen bald, dass es den Her- 
ren Herausgebern wohl ernstlich darum su thnn sei, dssgote 
•Werk SU fördern, allein es msngelten Ihnen. manche der oben 
als oothwendig angegebenen Eigenschaften und Hilfsndttel und 
deshalb haben wir die IJeberarbeitung , wie sie in den ersten 
Lieferungen sich findet, als verfehlt sniusehen. Rec glaubt 
nicht das Missfallen der Verst&ndigen dadurch su erregen, wenn 
er dies behauptet, durch das Geschrei der Unverständigen hia- 
gegen ist er gewohnt sich nicht schüchtern machen an lassen. 
' Verfehlt wsr aber die Umarbeitung^ weil man auf Dinge Werth 
legte, die der Beachtung weniger bedurften, andere hingegen 
vernachlässigte, die die meiste Berücksichtigung verdienten. 
Msn suchte nimllch ein ursprünglich für rein wissenschaftliche 
Gelehrte bestimmtes Werk für Schulen und Schulmänner, in 
so fern sie es sur Vorbereitung su ihreü Lehrstunden brauchen 
konnten, einaurichteu. Denn statt die sur Erhärtung und Be- 
. weisführung für eine angenommene Wortbedeutung angeführten 
/jStellen nachsusehen, au berichtigen und erforderlichen Falls 
inlt underen 90 ersetaen, yrnv man bemüht, die Lehre vop dep 


Foroelllni Letiaoa totlu Litiaitetii. Bd, la Germ, L 


PrlpoiMolneii nnl fhbf^en Partikeln auf ilie Weite, wie de f^t^*- 
eow in teineiii griecii.^denttelien Wdrterbache zum Sclialfe» 
liraiiohe allerdings selir brauchbar snsaromeagefltellt halle, dem 
Thesaumg einsaverleiben, die bexftglichen CUate aug Gramma* 
Alicen, Schulausgaben und anderen ephemeren Schriften beisu"* 
bringen , ja selbst nnslallhafte Behauptungen- einielner Schuld 
Schriften an widerlegen; man vgl. Bottneirs Rec. in d. Blauem 
für msaenMehafU. Kritik vom J. 1820 Nr. 96— SO S. 767 --78& 
Man Vergleiche nur des unter a über den von Rsmshorn inge- 
Bömmenen Unterschied der Bedeutung von a und ab Gesagte; 
das unter dem Artikel ac gegen ao vor einem Vocale Vorge* 
Irachte, wie bereits Bonnell a. s. O. richtig bemerkt hat; die 
Besugnahme unter. dem Artikel ad auf die von Karcher, Allg. 
Sohttlxeit. Abthi. II fit. 24 v. J. 182% vorgebrachte Etymologie' 
▼on ad U.S. w.; das an häufige Citiren von an sich brauchbaren, 
aber als Grundlagen dnes Thesaurus totios Latinitatis unpas- 
aenden Büchern, wie dejr Schulschriften von Bremi, Held, Her- 
sog, Mitsch (mjtbol. Lexicon v. Klopfer) und Anderen. Hier- 
her gehört ferner die lange und mit Anführung von allen nur 
möglichen Schulschriften ausgestattete Untersuchung über acr 
cedit quod und aceedit ut^ die am Bude auf weiter nichts be- 
raht, als auf dem bekannten Unterschiede von quod und ui. 
]>och will ich dsdurch nicht gesagt haben, dass nicht sehr vie- 
les Brauchbare und Zweckmassige auch in diesen Bemerkungen 
niedergelegt sei , nur passt es nach meiden Aneichten nicht ge^ 
rede in diesen Thesaurus und ist demnach verfehlt. Auch will 
ein jBelehrter, der diesen Thesaurus braucht, nicht umstand-^ 
lieh darüber belehrt sein« was für dn Unterschied a wischen 
ad urhem nnd in urhem Statt finde und dergl. mehr. Es war 
also nach des Rec. Ansichten das Zweckmässigste, die Parti- 
keln Bwsr nicht an vernachlässigen, sllein nur des anerkannt 
Richtige au geben nnd mit den gehörigen Beweisstellen au be* 
legen, so wie die Grundbedeutung der Präpositionen und Par- 
tikdn fest an stellen, in wie weit sie dem Lexicon angehören, 
das Uebrige aber den Werken, die sich vorsugsweise mit die- 
sen Gegenständen beschäftigen, au überlassen. Denn der^Ge- 
lelirle bat entweder eine umfassendere Kenntnis von' diesen Din<- 
gen aus seinen grsmmatigchen Studien, als sie in einem Wörter« 
buche gegeben werden kann , oder er weiss wenigstens, durch 
welche Schriften er sich snderweit über die einaelnen Nüan9ea 
im Gebrauche der Partikeln belehren könne. Und so mussten 
gerade die Bearbeiter dnes für Gelehrte bestimmten Thenanrua 
Bchärfere Grenaen ziehen, als a. B. die Bearbeitung eines SchuU 
Wörterbuchs erbeischen würde. Dagegen sollte auf die übrigeo 
Artikel ein verhältnissmässig grösserer Flelss verwendet woiw 
den sein. So musste man sich unter abfore unbedingt für afore 
mtsebeiden | was auch die in qeuei'en Zeiten, entdeckten Fa* 
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wo od in aeereseo ebenfalh nicht mfisiig iit, londera iIm her- 
an^ das erhöhte noch besonders tnsdrückU So eehen wir, 
dass Foreellini ^anx richtig fohlte , wenn er sagte : praepasiUo 
ad vim quamdam addit $igmficaiwmj und es eineYerkeDDaag 
des Sprachgebraachea war, wenn man behauptete, accreMcere 
tel so viel als ore»cere^ was eben so wenig, wie bei addiscere^ 
wo ebenfalls die Priposttion niemals massig ist, der Fall seia 
kann. »Yergl. des Reo. Anmerkung so Sintenis* Yersuch ei- 
ner prakt. Anleitung su Cicero^s Schreibart S. 84. Eben so uo- 
recht haben aber auch die Herausgeber an anderen Stellen ge- 
handelt, wie a. B. onter aeeuroy wo ebenfalls Foreellini be- 
merkt hatte, die Bedeutung von ad sei nicht ganx verwischt in 
dem Worte accurare und die Herausgeber die Sache mit einera 
in Klammern beigesetiten nUnime abgemacht an habeo glauben, 
ohne nur im Geringsten den Unterschied, der swischen dem 
Yerbum simplex und dem Yerbum compositum Statt finde, an- 
sugeben, der doch so lange Statt haben muss, so lange wir 
nichts in einer Sprache fnr geradeau überflüssig anerkennen 
dürfen. 

Unter dem Worte atinus finden sich awei lexicalische Irr« 
thümer, die die Hrn. Herausgg., ohne dass sie von Foreellini beide 
wären begangen worden, durch eine in Klammern beigesetste Er- 
klärung einxusehwaraen suchen. Foreellini hatte die Bcdentung 
▼on actnua^ was jede kleinere und mit den übrigen dichter ver- 
bundene Beere im Oegensatae an baca^ die grösser ist, beseichneti 
gana richtig nach Ca$auh. ad Sueten, Aug. e. 70 also angegeben: 
fruetus arboris^ qui Mub tenui pellicula humorem coniinet, adus 
partes MuntfolUculua^ succus^ coro et granum swemnaceus: et 
diciiur non de granis uvae solum^ aed de alüe quoque arborwn 
fructibus. Dies sucht er nun durch Beispiele au erhärten und 
führt uoter anderen auch Cicero de senectute c. 15 § 52 an, wo 
man gewöhnlich las: quae (natura) exfici taniulo grano out ex 
acino vinaceo aut es oeterarwn frugum ac etirptummnutissimis 
Beminibus tantoe truncoa ramoaque procreaU In dieser Stell« 
musate Foreellini seiner vorher aufgestellten Erklärung gemäss 
acinus vinaceua in der Bedeutung Weinbeere genommen ha- 
ben, wobei freilich er au erweisen vergass, dass vinaceus als 
Adjeotiv von Cicero und aeinen Zeitgenossen gebraucht worden 
sei, was sonst immer als Substantiv vinaceus oder vinaeeum 
vorkommt. Er legte aber doch dem Worte acinus keine falvche 
Bedeutung unter; dagegen setien die neuesten Herausgeber in 
Klammern bei: in hoc et nonnuUis aliis locis (welche abcär 
aind denn die loci nonnuUi alii? Yon den angeführten |n der 
That keiner.) quos laudatos vides ^ masimein Cic* Senect 
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de dura ttlOf guae\ in acink inest ^ parte eeu (si?e) grano in- 
ieHigendum est. Allein in allen angeführten Stellen bedeutet 
aeinus niciit den Kern der Beere ^ sondern nnr eine kleinere 
und dichter wachsende Beere, Dass es aber je den Kern der 
Beere bedeutet ihabe, ist dnrch richtige Stellen noch nicht er- 
wiesen und wird adch schwerlich erwiesen werden können. Ja 
die angeführten Beispiele streiten alle offenbar gegen diese An- 
sicht; Tgl. Colnm. de re rust, IX, 2, 60: cum expresseris vino' 
cea^ quae adnis eelantur, und Pliniua hist, natur, XXII 1, 1« 0: 
acinorum nucleus. Kurs an allen Beispielen heisst aeinus .oder 
acinum eine Beere, nicht aber der darin befindliche Kern, 
also war die Bedeutung, die' die Herausgeber in Klammern 
noch angaben, an sich grundfalsch. Und wie steht es nun mit 
jener Stelle des CIcerol Bei Erklärung jener Stelle findet 
eich, wie gesagt^ ein doppelter Irrthum, denn weder bedeu- 
tet acmti^'den Kern einer Beere , noch kommt vtnaceiis als 
Adjectiv Irgendwo vor. Man hat aber, wie Rec« lu jener Stelle 
In seiner Ausgabe S. 123 fgg. glaubt dargethan su haben, nack 
desB Zeugnisse des Nonius und der besten Pariser Handschrift 
es-adm vinaceo statt es acino vinaceo an lesen» und somit 
wäre nicht nur die ?erletate Regel der diplomatischen Kritik, 
die noth wendig ex adni vinaceo erfordert, so wie die Symme- 
trie der Stelle, sondern auch der Sprachgebrauch von swel 
Wörtern selbst gerettet; es würde also aeinus^ wie immec; 
eine kleine {Wein-) Beere ^ vinaceus aber oder vinaceum den 
Kehi derselben bedeuten« 

Diese wenigen Stellen, glaub* ich, werden blnlinglich be^ 
weisen , dass man noch sehr auffallende Fehler auch in d ea 
Bogen findet, welche sorgfaltiger ausarbeitet su sein scheinen, 
nls die übrigen; und dass es wohl lu viel unternommen war, 
«in so grosses Werk, wie der ?orliegende Thesaurus ist, in so 
ku^er Zeit nicht nur in berichtigen und su ergftnxen, sondern 
auch in den einseinen Artikeln, wo möglich, gans umsuarbei- 
ten; denn wihrend man eine dankenswerthe Afühe auf die Prir 
Positionen und Partikeln überhaupt verwendete, übersab man 
andere und, wie es Recenseuten dünkt, fir einen solchen The- 
■anrus weit wichtigere Dinge hinsichtlich der Bedeutungen der 
Nomina und Verba. Doch erkennen wir den Eieiss und die Be- 
strebungen der Hrn. Herausgeber, bei so knrser Zeit, bei so 
wenig Hilfsmitteln doch etwas Erkleckliches für die neue Ana* 
gäbe SU leisten, gern an; müssen aber doch bedauern, dass 
man es nicht gleich anfangs bewerkstelligte, lieber einen blos* 
sen streng berichtigten und mit den nöthigsten Zusätsen verse^ 
benen Abdruck su veranstalten, als aus Mangel an Zeit und den 
Böthigen Hilfsmitteln eine mittelmassige Halbheit, die sonst 
den Deutschen nicht sum Vorwurfe gemacht werden kann, aicb 
m Schulden kommen sn lassen. 
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meate Ton Cicero*t Bdchem de rt fMiom , dU Beui ant 4«a Aaii^beB 
ileaUcii«r Gelehrter Ternehrt worden üt, sun Theil aber «adi Zu* 
eatse von bisher nnedirten Stielen griechiitcher ScfarifUteller , vie dei 
Proclofy erhalten hat. Eben so sind die an|iraaglich voaNiebnhr an- 
gelegten Indicee dnrch die Moser^ichen Termdirt und verbesiart vordca. 
Endlich finden eich noch S* 385 fg. Zosatsa an Mal'« Aamerknngen, die 
meitft aof Citalen bei anderen Schriftitelleni und Toraöglich Kircbea- 
Tätem bettehen« So aagenehm ei eeia aum, eine neue, anm Theil 
auch in einaelaea Stellen berichtigte Auigabe der langst veigrlffeBte 
ersten au erhaltea , so wenig würde der deutsche Geleiirte eingebütst 
haben, wenn diese Fragmente nicht wären wiedar,aafgeligt wordea. 
Poch musi man auch diese Gabe , aumai sie anfs Nene einige Inedita 
ans Froclns eathält» die Plato*s Ansichten aber dio Ton Cicero beiiaa- 
delten Gegenstande darlegea« daabiwr anneliai^n nnd das darani n 
Gewiaaeade anf deutsche Weise beautsea. Voa ^^. 387 — 413 folgt eia 
»Bruchitüdc tob Gargiiias Martialis Schrift de ar^ort6as pwntferi$ aas ei- 
aem auf der köa. Bibliothek zu Neapel Imfindliclien Cod. palimpsestos. 
Diese Fragmeate , swei Seitea in der Handschrift 1) de ofdaneü « 2) de 
perttcM sechs Seiten , 3) de amygdalU Tier Seiten « 4) de cattoaets ^e»* 
falls Tier Seiten in der Haadschrift, hatte Mai anf ehier Reise nach 
Neapel im J. 1826 kennen gelernt und abgeschrieben , swei Jahre dar- 
auf aber^ ob er gleich wohl wusste, dass seine Abschrift wagea J^iuBe 
der 'Zeit» fai welcher sie Terfasst wurde, sehr flnchtig s6in mnsite,^ gab 
er sie heraas. Doch in gleicher Zeit hatte di^elbe auch Aagelo Scotti» 
Bibliothekar der köa. Bibliothek sa Neapel, in Druck gegeben und Aa- 
gelo Mai sah wohl ein , das» diese Ansgabe geaauer seL Deeibalb liesi 
er eine neue Tonnglich *nach der Scottischea druckea, und wich nur 
an einseinen angegebenen Stellen ab. Diese und ludere Notiaea II»- 
dea sich S^ 381 — 398. Gargllios Martialis lebte ia den Zeftoa dea 
All^ander SoTenii, wenn er ein and dieselbe Persoa Ist^ wie ea 
aeheint^ mit dem Verlier dar kktariu jiugtulm^ die Imnipridiaa in 
Aim» Sea. c. 37 a.- Vopbcus in IVoft« c. 2 erwähaen ;. diese Schrift selbst 
frwfthaen aaseerFalladiai, der sie aa mehrerea Stellen ieaatate, >ahae 
dea Gewäfarsmaan sa aennen, aa anderen aber auch den GaigiÜaa Blar* 
lUalii geradesa angab, wie /an. V, 2. rergl. bei Mai S. 488 and üsa. 
XV, Mt Tgl. bei Mai S. 487, noch Serrius aa Vh-gifs Georgje. IV, 14T 
«ad Casaiodor dh, lest, c 28. S. 414--42S wird tob dem Vaticaai- 
aehea Fragmente aoi Sallaitii JUilor. U6. Ill gehaadelC nad dasselbe 
▼oUitaadig nad geaaa mitgethellt. Daeselbo hatte Hr. Coar. Krejssig 
voa Niebuhr Orhaltea nnd ia swei Programmen mitgetheilt Im Gaaaea 
atinmiea ann beide Texte sasammea , doch ist der Mai'sche etwas ge- 
nanertf Man vergl. die Anseige Ton Kre7ssig*s Programm in Beck's 
Baport« 1830, 1 S. 115 fg. 8. 421 — 425 whrd geseigt, wie Tordreht 
vnd Tcrrkehrt sich diesek Fragmaat ia der GerlacVichea Aaigabe findete 
Bea BeicUais amcht eia aas awei Haadichsiftea adtgetheiltes Brach- 
alMk van Andiittiedaf ^ das maft bMiar nur bt ataar laU Uebandtanag 
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9m9* 8. 426 — 480. Die fusf beigegelieDeii Kapfertafel» enthalten ans* 
•er dem Titellrapfer, die Venamnilang der io Cieero^s B&chern de r« 
pMUa fprechenden Penonea ▼orstellend , 1) ein Facsimile des Palim-* 
ptestet, der die Fragmente de re publica eatiiält, 2) avf drei Seiten 
diaf Fragment aas Sallasf • Hitterien lib. Jll vollatandig im Facsimiie 
mitgetlieili, fo wie auf der letiten Kapferplatte am Raade necli eine 
Probe des Codex von Gargilias Martialis. Dleie vier Knpferplatten 
«ind far PaUographen and Kritiicer älierliaapt Toa der grositen Wicli« 
tigfceift nnd eine eelir daa1cen«werthe Zagabe an dem gefchmadcroil ge-. 
dracktea nnd im Ganaen billigen Werke. Angeceigt in Mallen's Bi- 
bltotiiek der neuen Weitkande 1830, 1 S. 256 fg. , in Beck't Report 
1830, 1 S. 106—115 , in GotÜag. gel. Anas. 1830 Nr. 80 S. 881<-886. — 
II. Claisieorum Aueiorum e Vatieanis eodidbus editontm Tom. Um' 
Camplecten$ CJcereatt anliqmim tnterprefem »lern Cieeronii Orationwn fr»- 
gmento nuperis temporibui reptiia item Orationum in C. Ferrem portet es 
antiquisiimo paUtnpaefto Vaiictmo, Cum duahue iahulis aenei». Curante 
An^elo Maio VaHi anae bibliothecae praefeeio. Romae typis Vatica* , 
nie MOCqCXXVUL XVI u. 537 S. [Wien b. Volke. Pr. 4Tblr.] Wir 
beachranken ana aach hier daranf , den Inhalt karalich anangeben; ea. 
ist aber dieser Tomas II weit wichtiger alt der Tomas I, da er yiele 
bisher noch ungedrackte Sachen enthält nnd das Torher belnumte gross- 
tentheils Terroehrt gibt. In der Vorrede S. V — XV handelt der Uer- 
aosg^ber über dea Verfasser der in diesem Bande TorsagsWMse mitge^. 
theilten Scholien , die in einem Codex sieh finden, dessen Stncke aber 
anra Theil auf der Vaticanbibliothek an Rom , snm Theil anf der Am- 
broflianischen sa Mailand liegen , aber ganz bestimmt aniaroroen gehö- 
ren, was nnträglich in der Vorrede an Fronte Ton dem Heransgeber 
bewiesen worden ist. Ber Verf. jener Seholien ist nicht Asconins, er 
hat AehnKchkeit mit dem Scholiasten zu Jet, U in Verrtm Üb, /, der 
Caper oder Volcatius gewesen sein soll , vergl.' Maävig Ditput, erit» de 
Qu. Aiconli Pediani et aUorum veterum tnf erprstum commentariis sa CVce- 
roms oroftoaes. Znerat erhalten wir S. 1 — 86 den früher aus der Mal- 
ISnder Handschrift unvollständig mitgetheilten Commentariu» antiquim 
ad orationem Ciceronie pro Ftaeco durch die in der Vaticanischen Hand- 
achrift befindlichen Theile ergänzt. S. 3t — 41. AdCieertmii oratimiem 
tum in $enatu gratiae egit eommmtarius oati^tts inediius erscheint hier 
das erstemal. S. 41 — 45. cum popülo gratiai egil, hier ebenfalls zu- 
erst bekannt gemacht. S. 46 — 86. Ad Ciceronis orationem pro FUmeio^ 
weit ▼ollständiger als früher ans der Vaticnnischen n. Ambrosianisahen 
Bibliothek. S. 87—120. Ad Cicerom9 oraüonem pro MUone. Nach dea 
lleransgeliers Vermnthnng von demselben Verfasser, wie der ffAhem 
€taeke, erscheint hier das erstemal. S. 121 — 166. Ad Cleeronie orat. 
pro Sextio^ Torher ebenfalls noch gar nicht erschienen. 8. 167 — 168l 
Ad Ciceroni» erat, in Vathdum^ vollständiger als früher, wo blos ein 
einzelnes Stnck aus der Mall. Bibliothek erschienen war. S. 189—214« 
Ad orationem ta P. Qodhsm ei Curioaeai« S. 215—228» Ad orationem 
y.Jakrb. f,FUl.u.Fad* od.Krit.Bm. Bd*X liJUl. 
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de crerv ol/eno MümU^ B, 229—136. ^tf oniftMiefli ig rege 
S« 2«— 249. IV» A. Udmo jitckia. fr 219—268. Ad or^omm.rr9 
P, SjfUa^ Za iImm« kt ««fMr »alireren ^Notfien aidiU Bl««et liiata« 
geluMDuen. Es fiil|^ S. 269 — 276 die bereite frfiker bekannt p»- 
maditen Seheliea aot eioer ofaagefalur Im lOCaa JahrlNUiAeci geecfarie- 
lienen Haadlfchrifl, die sieh aaf der AnbrotiaD. Biblietfaek sa Mailaad 
befindet, im L. CaUUnmm UH^ pro MorceOe, fre Q. Ugmrie, pro tUge 
Dehtare. 6. 277 — S2&. Ad aratiemem pro Seaure, Hier hat det Ue»- 
aiiogeb^ die Mher voa ihm sellMt aad da na vea Feyroa bekaaiU ge- 
nachtea Stücke awaaimen gegeben. S. 826 — 861. Ad orgtionem pro 
M. TWbo. Nach feloer früheren Aflfgebe oad nach Peyrea*a teiohfael- 
Hgera Fragmentea aufammeBgeitelit Ton A. Hai« S* 862 findet aioh dat 
ven Peyron saerit bei[annt gemachte Aipplemcntum oratiomt pro JiTlone. 
8. 863— 672 fiaden nch die Brvchitücice der Reden pro M. Fetdeia aad 
pro C. Roftario, welche B. 6. Kiebohr inerttam einem Cod. Paltmpi« 
der Vaticanbibliethek bekannt nachte und au dem A. Hai S..869 noch 
ewei Fragmente ans C. luL Victor*« Abeterica c. VI biasnfägte, wovon 
daa ante cur Bede pro Fonfcto gehört, daa aweite Cicero*a Bede oontre 
oontionem Qamti Meteüi angehört« Zu allen den geaaanten Stücken fol^ 
gen S. 878—889 ein Inde» ÄMCoribu« und ein Indejr Latinjtatti. S. 889 
auch Qoch AddUmneutm admoiaUotmm und iSmemiatiofiet, die nieht la 
filienehen sind. S. 899—587 machenden BegcblOM dieaei Bande«: 
M . JkdlU Ciceronii orotienam m C. Verrem AetionU li parte« €s onliifOM- 
«imo VaUamo paUmpietU tditae et eani ZVieapoiitana ediltooe Qmtpanä 
Garaionii V. CL eomparaiae^ da die«e für die Kritik die«er Beden 
ttberan« wichtigen Bruchttücke hinlänglich anerkannt nod schon roa 
denticlien Gelehrten benntnt worden sind , «o brauelien aie nidil er»t 
empfohlen zn werden. Von den beiden für die diplomatiacho Kritik 
liöchat wichtigen Kupfertafeln enthalt die erste eine Probe der Vatican- 
Handschrift sa den Verrtniachen Beden ; die aweite eine Bappeiproba 
aas. dem Vaticanischen nnd Amhrosianischen Palimpseet sa den in die- 
sem Bande mitgetheilten Schollen. III. Cia«s»eoram >lsctorii» 
e yatieoMU codicibua edUorwn Tomue HL CompUUetu mi/ihogrofko$ Ire«, 
foMae Pkmtdri ut mimt novo«, Boitkii opnsetito dno, Costioiiori tapple- 
menlnm, epigrammaia veUra^ geograpiuM veierem, GatgäU MmtieUM 
fragmenivm de pomi§, Placidi glouae et oiia ^imedam. Curonte jing'elo 
Afato FiBtieanae bibUoth. pra^eeio, Bomae tjrpis VaUcan. MDCCCWXI. 
XXXU a. 511 S. [ Wien bei Volke. Pr. 4 Thir. (Antführi. lahaitaans. 
in Beck's Bepert. 1832, 1 S. 1 — 7.) ] Anch dieser Baad enth&lt man- 
che« Brauchbare , ob er gleich mit den beiden ersten hinsichtlicb seiner 
Ausbeute nicht wetteifern darf. Den Anfang maiAen drei nen entdeckte 
Mythographen, die iwar su Erforschung der niten Hythologie wenig 
beisutragen scheinen , aber für den Kritiker doch manches brauchbare 
Citat und einielne nicht au Terachtende Notiaon enthalten. S. 1 — 82 
findet sich der Mythograpku» primme in 8 Büchern , über deren wahr- 
scheinlichen Verfasser sich der Herausgeber in der Vorrede S. VI fg. 
erklärt} hiater dem sweiten Buche atelM n&mliflh : MKPUCIT ÜBER 
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SSCüNDVS C. HYOINt FABÜLARÜM^ md dawellMii ia*t ftto Mif^ 
feandert p. Cbr. Geb. Mtit S. 8S — ^100 befindet fich der M^Angror 
IRbiM tecvfidvff, ober welchen der Heraatgeber Vorrede 8. VII fgg. bnn-» 
delt S. 161 ^ 2n ift der MgihogrQiphnM'Uftitf mitgelbeiU, über wel- 
chen Vorrede S« H fgg. geiprecben wird. S. 278 — WO folgen« JR»-- 
öiflae nowic XXXll $ub Pkaedri uomime NeapoU tmte ho§ mmo§ €x Mriio 
cedtee «iillia etnn loetisiM incertügue ledtontfricf mügaiaei niine auUm mne 
nUo defidu ant ambigyüaU t* wUgerrimo codiee FaUcanQ edUmß, Cwm 
JVjeolfu Ptrotti prelogt« fmarmn item latmmae mme espimUtr, Eb tlod dien 
n dem Ph&driM ingetchriebene Fnbeln ; dn Hr. ▼. Orelli in seiner Ave- 
gäbe dea Fbädros j die n&cbsten» in diesen Jnhrbichem reoensirt wer* 
den wirdy diese Nnchtrnge bereits bennlit hal» so ist es nie^ 
•asfnhrÜcher darüber Tor der Hand sn sprechen. Dasselbe gilt 
ron dem S. 801— -314 beschriebenen und mitgetheilten Fragmente mm 
einer alten Vatlcan- Handschrift von Fhaedrus Fabeln. Denn die hier 
gelegentlich mitgetheilten Nachtrage la den Perottiscben Gedichten nnd 
Briefen übergehen wir absichtlieh. S. 315 fg. wird Nachricht gegeben 
▼on swei bisher nnedirten Schriften des Philosophen Boetbins nnd toh 
einem Commentare an einigen Gedichten des BoeUiins. Die erste Ton 
den erwähnten Schriften folgt S. 317 — 326 unter dem Titel: Jnieii 
MtuiUi Seütrmi Bocihii imipit coaimimtt tpscvIotÄo de r&etoricae cognotibne. 
I>ie iweite S. 327 -* 831 ist nberschrieben : Anicii BSanUi Se^srjm Binh 
thii hmpU loconim rAeforiconmi diftmctio. S. 331 — 345 ^olgt der er« 
wahate Commentars In Boithium de eoneoUiUeue pkiloeopkiae» Ii6. Ili 
metr, IX. CommeniuriuM, S. 346 — 348 folgt Froneonis ex opsre de gno' 
^troiwra epecimcn, S. 349 wird von einem Fragmente des Gassiodoms» 
das bisher nngedraokt war, Nachricht gegeben n. dasselbe S. 350 --3&7 
niitgetheilt: Cossiodori Clmisula inedita aperie de artibne ae diteipUnie Ube^ 
raUum Uterarum es eodice FaUeano, Am Schlüsse steht: Cosnod. Sbiotoris 
JNslJtifliofwai dteinnram et humanamm rerum ühri duo expUcuenmt feUei" 
Ist. S. 358 handelt de «tttjuis äliquoi qngrammaUbuB {epigrammatie), 
welche S. 359 — 364 folgen: Carmina de virU iüustribus Rommue tarn 
eoneuUbui quam imperaUnibue et regUme, S. 365 — 374 feigen MifHw» 
gtaphi IL Supplemenia laeunarum , de qmbua d jctem est m praefatione» 
S. 315 — 379 folgt MyihograpM IIL Supplementum, 8. 379 — 384 ist. 
mitgetheilt: Mariini Bracaremie episeopi de origine idotwum, S. 385 
nnd 386 handelt: de mUiquo geographo^ qui auh dmsUmiino imperaUre 
eeHpiU. Dessen Schrift wird S* 387 — 409 mitgetheilt anter dem Titel: 
Indpit Über hmierie PhUoeaphi, in quo eoutinetur totiue orbie deeeripiio, 
8. 410<— 415 folgt: DemooMtraUo provindarum ex antiquistimo codiee ej> 
eerpta, S. 416 fg. spricht der Heraufgeber von einem in der Vatican- 
Handschrift entdeckten Fragmente des GargUlns Martialts, Ton wel- 
chem bereits im sweiten B^nde Nachrichten und Bruchstücke mitge- 
theilt waren. S. 418 — 426 wird eine neue Schrift» Ton dem erwähn- 
ten Verfasser betitelt : GargiHi MoriiaUa de pemie eeu mediana ex po- 
mie^ mitgetheilt. S. 427 — 508 werden nach dem Alphabet geordnete 
PUufidi gruwmaM nitgethellt. Den Beschluss nacht S. 505—511 
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Melroni«' JfortMtii^ «rt «tefrica, Seide tnletit genuM&te Wttbcllmgeo 
verASenen natere Anfmerldramkeift nicht befondei*. Aber lehr dukeoi- 
mw(h Ui eia evf der beigegebenen Kapfertafel belliidlicfaee Fragmat 
von eidem PäUmpeeitea von JoTeBaft Seiiren, worüber, to wie ober 
ein äbnticbes Fragment anm Pertins au Endo der Vorrede S. XTIU — W 
genprochen und noch einige Varianten niiCge(heiit worden lind. -^ 
IV. Clatticormm Juetorum t Fatkatäi eodieibm tiUvnm 7^m.IK 
CampUeteM terij^ aliquot Oriboiüj IVocepil, /ioet, nemüHig P»r- 
fki/rii^ PhiUmit^ AritUdii et aUa quaedum. CwmUe Angelo Mai« 
,WaUcanue hifOMheeat pnefecto. Romae typif Vaticanis MDCCCXX11. 
XVI n. 528 8. [ Wien bei Vollce. Pr. 4 Thlr. (Ansfuhrl. Inhaltma. ia 
BecVa Report. 1838, 1 S. 7—11.)] Den Anfang fieses Bandes bildet 
8. 1-— 198 die Cottecfte mediea OribasH unter dem griecbisc:hea Titel: 
^O^i§a9lov UttQinSif evr«yoyair ix rov ßißUüv M^t. -— *'0^c«/bv ^- 
t^nnp oerayvyttv in vov ßtßUop Jt. S. 198 — 290 folgt H^ Fro- 
gntenlam «jr aUo eodiee Faticano, S. 209 u. 291 werden In Form einet 
Index AudarcM merfici, ^tiemm nripia in kao parte coUecftonij Oribasior 
Ml« profenaUur anfgezählt. S. 292 — 275 folgen : Ui^nowiev eofpt- 
•rov ini9toUtl iviuöotoi , so wie ein anderem Fragment dieses VerCas- 
eerss J» r»v ti$ v« IfyoiiXov ^eoloyincc nnpiXaia txvtt^iiiefmT iTpoxo* 
miov rdifjg awtif^ffCts %i<paXalov ^^, S. 276 — 279 folgt nocb ein 
^pplemenftnn lifr. XUF za des Oribasias Coüeetio medioa. S. 289- M 
folgt des Isaeus Rede de Cleonjfmi hereditate , die der Terdiente Heraus- 
geber bereits vor 16 Jabren demPuliltcam in Mailand mitgetheilt battei 
8. 396 — 358 folgt die Rede des Tbeniistias de praffediiro stux, dife der 
Herausgeber awar schon früher au Mailand bekannt gemacht hatte, 
aber jetat anfs Nene berichtigte, wosn er auch Bemerlrongen tob Fr. 
Jacobs erhalten hatte. S. 854 und 355 folgt noch ein iFVagnenfma 
Tkemittii^ der Anfang einer Leichenrede auf den Tod des Vaters nnd 
8. 355 nicht an übersehende Supplemerita düorum toeenim ThemisUi. 
S. 356 — 491 folgt eine Schrift des Philosophea Porphyrins onter dem 
Titel: Uofftpvgiov ipiloa6(pov «^off Mtt(fiullt»9, S. 492—441 folgen 
drei bereits früher lu Mailand erschienene Schriften des Philo Indaeos: 
1) MiQl na^taUov lo^r^;. 2) «s^Z yovimv ttfi^g, 3) in tcdv Ir ii69<o 
{rov d|tty»yai tfiTtjfULvnw ntxi Ivasotv^ die bereits auch ia dieLiäpsi- 
ger Ausgabe der s&mrotltchen Werke dieses Schriftstellers aal)|enom- 
■lea sind. S. 442 — 447 handelt de papyro AegypHaea Graeee tcnfU 
und es wird dieselbe S. 445 fg. mit Anmerkk. mitgetheiit & 448—681 
folgt des Aristides Rede de immumtote, 'AgierslSev löyof n^ig Jfffuh- 
9timfi ktql itkliiag^ die bereits an Mailand erschienen war und sich 
anck in der Ausgabe Ton W. Dindorf befindet. Beigegeben ut S. 521 
«nd 522 ein anderes Fragment des Artstides. Endlich beechliesst die« 
een Band eine Ton Casp. Villoison in den jineedot. T. II p. 79 er- 
w&hnte nnd ebendaselbst herausgegebene Sammlung tou MÜcitmen, 
die aber aus einer Ambrosianischen Handschrift Tidfacfa Torroehrt und 
Torbessert ist» In der Vorrede S. XIII spricht der Heninsgeber noch 
iber etaige medicialtche Schriften und theiU bot dieier Qelegeabeil 
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Weniger Interene für die liOier unterer .Jiüirbuciier haben die 
Ueoerdiogf erschieDcnen Bände der grfiraeren Sanmliing von Angelo 
Mnio unter dem Titel: Scriptorüm Veterum nova CoUecU'o e Fm* 
UeanU ^äieihm edita aJk Angela Maio bibUMecae FpUeanae fnti^eofe« 
nwtt IV. Romae typia VaÜcanii MDCCCXXXI. IVl» 96 a. 718 S. du 
Pen ersten Abichnitt diecet Bandes bildet das 1n^ der in J» 1160 wage« 
des Aasspraches oxi o «on^p ^ov ^e/gov ^ov Itfriv an Constantinoii^ 
Batet den Kaiser IManttel gehaltenen Synode Niedergelegte (S. 1^96)* 
Drei beigefügte Knpfertafeln stellen anf zwei grossen Platten die eigen« 
liaadigen Unterschriften dar, so .wie eine dritte den Kdser Manoel 
Bod seine Gemahlin Maria. Hierauf folgt S. 1 — 629 ein Veneichnia 
4er anf der Yaticanbibliothek befindlichen arabischen Handschriften bi 
787 Nummern. S. 630 — 651 folgt ein Venseichnis ^on persischen Hand- 
nchriften derselben Bibliothek in 65 Nununern. Dann bt S. 682 — 618 
«in Verseichnis der tnrkbchen Handschriften anf derselben Bibliothelt 
in 64 Nnmmem mitgetheilt Den Beschlnss dieses Bandes machen' S« 
€»79— 71S alphabetisch geordnete Indices lU den oben angegebenen 
Handschriften. Angehängt bt S. 714—716 1 Dm popoU ChriHiani deW 
anüco patrianiuo Antioehcno frammento itorico dt Giuseppe Simonio A%* 
temani und S. 717— -718: AUro frammenio del medetifno Aisemani In- 
terne ai UM eretki degU Orientali e loco confutasiotU, Vergl. Beck*B Re* 
pert« 1682, 1 S. 12— 15. — 5crtptorum FeteQuia nwa CoUecUo a 
Foticonts eodicilnU editu ah Angela Maio hihlioth. VaÜeaaae praefetiOm 
Tbancs V. Boraae typb Vaticanb MDCCCXXXI. XXXII, 172 u. 254 8. 4. 

5. 1 — 172 findet sich: Inseriplionum Ckristianarum Pars L 8. 1—63 
aiad Codices Chaldaiei sive Syriaci VaUcani Assemaniani anfgeteichnet; 

6. 83— > 98 findet sich ein Appendix au dem bereits gedruckten Ter* 
seichnisse der hebr. Handschriften der Vaticanbfbliothek. 8. 94 — 100 
aind äthiopische Handschriften verzeichnet; S. 101 — Hl die Codices 
Süavici Bihliotheeae Valicanae genannt; S. 112 und 118: Codices Indici 
BihUoihecae Faiictmae. S. 114 — 170 : Codices Coptici Biblioihecae Va^ 
Ueanae. S. 171 — 283: Deüa naatione dei Copti e deÜa vaUdiiä del saer»' 
inento d6tt* ordine presso loco dissertazione di Giuseppe Simonio Assemauif 
eomposUs ntXC anno 1733 e conscrpofa in iin codice Fottcono. S. 239 — 242 
aind Codices Armeniaei u. Codices Iberici Terseichnet. S. 243-^251 fol- 
gen die alphabetischen Indices an den anfgeaeichneten Handschriften. 
Endlich ist angehängt S.25^ u. 258: Delle diverse conversioni de JVesto- 
rumj o Caldei frammenio sMrico d* Giuseppe Simonio Assemani scripta 
neff samo 1733 und S. 254:^>f2tro frammento siorico del mededmo Asso- 
«Mu«. Die ausfnhrlidiere Uialtsanseige s. in Beck's Bepert 1832, I 
S.tf— 20« [Reinhold Klota«] 


' , 


KX'^fiftvog *AXsittp9Qiwi Xoyog ti$ o amiofispo^ nXove$og. C(e- 
»entis JUexandrint LiheUum fuis dives saloeiur in usum sehoUaum 
rcmdi cvmoil Dr. H. OUhaufen» in Uni? . ftegiom* F. P.O. Königa- 
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Wrg, %. J. H. Boiu 1881. IV ■. 71 S. kl. 8. O^Gr.) Ei bft «at ei« Kr 
flfcadMttiiciM VorlMUBgen bMtlnuDfer AMroclr, der meist nach tiet Auf- 
gebe tob CSe^eer (Utreelitl816) sich richtet und la den bestimmteB 
Gebreache gaa» sweclnnäisig eingerichtet ist, WM schon der Umstend 
beweist , dass nneh andere UniTerBitafeilehrer denselben bei flirea Voi^ 
trigen benntsoB au ^ndssen glaubten« Nnr bt er dnr^ Drvckfebler 
gana entstellt Was die Wahl selbst anlangt, so ist jene Sdirift sehon 
deshalb an akademlscben Vorträgen branchbar, weil sie ein in ndi 
äbgesehlosaenes Ganae aasmacht ; Ref. aber wurde es doch Toraieben, 
eine andere Schrift dei Klemens oder auch ein Bach der Stromatn an 
erkldren, weil er fibersengt ist, dass dadurch die Studirenden an be- 
atea nun Studium dieses und der ihm geistesverwandten KircbeoTiter 
Angeleitet werden wurden. Die Tollstandige Auswahl wird den UniTer- 
altitslehrern werden, wenn die von Referent besorgte Ausgabe der 
aämmtllcben Werbe des Klemens von Alexandrien ersehieneu sein wird. 
Von welcher man auch die einseinen Binde im Buchhandel erlangen 
bann. Die Werke des Klemens btldeu die dritte Abtheilnng der 
BihUoÜiwm Sacra Paintm eocUtiae Graeeorum^ Lipsiae sumptibns £. B. 
Schwickerti. 18SL Bis jetot sind erschienen unter dem Titel: Titi 
i^lavi dementia jilexandrini Opera amaia. ßecognovrt Rein- 
holdus Klota. Vol, I eonünen» Pr^rcpiiann ad Chraecot et POeiägogi 
Uhb, HL Leipa. b. E. B. Schwicbert 183L X u. 850 8. 8. (21 Gr.) und 
FoL n confinens Stromatorum Ubb. I — - IV. VIII u. 878 S. 8. (1 Thlr.) 
Diese Ausgabe, welche einen nach den neuesten Hilfsmitteln so viel 
als möglich berichtigten Text herzustellen beaweckt, ist sehr günstig 
benrtheilt worden so wohl in den i^nnalen der gtiamnden theoL LUeratur 
wd der ehruil tarche. Coburg u. Leipzig 1831. Ir Bd. 2s Hft. S. 115 fg. 
als auch ia deai tkeoL Literaturblatte %. Allg, KrchenseU. ▼. J. 1882 Nr. 59 
S. 418 — 479. Die beiden letzten Bande befinden , sich bereits unter 
der Fresse und werden nächstens nachfolgen, [Reinh. Klotz.J 


2wel Traveslleeu des VlrgiUns , welche das vorige Jabibundert 
hervorgebracht hat , sind neuerdings durch neue Ausgaben wieder zur 
öffentlichen Kunde gebracht worden. Die eine ist die im Patois Bour- 
guignon gemachte burleske Uebersetzung der Aeneis , welche zu An- 
fange des I8ten Jahrb. von Pierre Dumay, Paule Petit, Fhi* 
lippe Jolj und Franv« Jacques Tassinot beaibeitef worden, 
aber grosstenthells ungedruekt geblieben ist Bios die ersten drei Bü- 
cher davon wurden 1718 — 1720 gedruckt, und zwar das dritte auch 
nur bia au Vs. S64. Jetzt nun Ist ab Fortsetzung erschienen : f^irgiOe 
virm a Borguignon, Chois dea plitt heaux threa de VEniide, auioia d^ipi- 
eodea tiria detioairea liVres, avee aomnudima ef nofei, puhU^a par C. N. 
Amanten, et im diaeoura prUiminaire^ par C P. d Dijoa. [Paris, 
Ouudefrojr. 1881. 10^ Bgn. 18. 15 Fr.] Ein ähnliches Buch bt die 
Travestie der Aenelde , welche der 1748 verstorbene Görzer Gelebiie 
Joh. Jos. Buslz In frianlbcher Mundart verfasste und Jos. Tom- 
natUi 177S dradken Uess. Sie bt neu erschienen unter dem Titel: 


BlUlognyliitclie Berichte lud Kkcdleii. SIS 


VEnMe ü VitgQio UmniUm da Gio9. Gnm. Bm£v, HdaUa u IMone 
fmmfriuUma Ai OioT. Baftt. nobile dalU Porta. [Udino. 1680 
m 1881. 4 Hefte.] Leider hat jedoch dieae aeue Anflage das naive Ge- 
piif^ dieser Travestie sehr verwischt Basis nämlich hatte dieselbe in 
dem frianlischen Dialecte seiner Vaterstadt Gen geschrieben, welcher 
nehr viel vom Slawonisehen hat Delle Porta aber hat die Spradie in 
die reine frianler Mundart umgestaltet nnd dadarcfa das Gaaze verhnnst. 
iCgL BUUt. f. lit. Unterh. 1832 Nr. 124 8. 586^ [ J aha.] 

In den Blittem fnr literar. Unterhaltung 1882 Vr. IIS wird tob 
einem in Rio de Janeiro 1880 erschienenen Buche Nachricht gegeben» 
welches als literarische Merlcwürdigkeit Aufmerksamkeit verdient. Es 
inhrt den Titel: IdyÜe* Br^iUmncM, icHUiB en ven lottAs por Theo- 
dore Tannay, ettrodtiite« en venfran^ah par F. E. Taunay, und 
enth&U 9 Idyllen in lateinischen Hexametern , welche gani nach dem 
Muster der Eclogen des Vlrgil gedichtet sind. So wie Virgil in seinea 
Cdogen fortwährende Bexiehnng auf Octavian und auf die Staatserelg- 
Bisse der damaligen Zeit nimmt, so ist in diesen Idyllen Don Pedro ge- 
feiert und von den Staatsereignissen In und ausser Brasilien der Stoff 
liergenomoien. Die erste Idylle, mn GeneihUaeon Petri /, nach der vier- 
ten Belöge des Yirgil gemacht,' propheaeit Don Pedro's Schicksale und 
ipreist das Gldck seiner Regierung über Brasilien. In der iweit^Uf 0$§a 
reglno« Hariat 1 1 wird das Schicksal der Gebeine der Konigin Maria 
geschildert, und ihr Gebt erscheint dem Don Pedro im Traum und trö- 
stet ihn über den Verlust der brasilischen Krone. Die dritte Elegie, 
Ad ülu»trU8, et txeeU, J. B. Andradam de inaugurata curia Brosth'enst, 
fuhrt sogar den Napoleon auf; so wie in der siebenten ein Fransoso 
den Brasilianern den Buckzug der Fransosen aus Rossland schildert * 
Kurs es ist in allen diesen Gedichten eine fortwährende Beziehung auf 
die Zeitgeschichte , und sie tragen gani das Gepräge der Eclogen Vir- 
gils an sieh. Nach den Mittheilnngen in der angeführten Zeitschrift za 
schliessen , haben sie auch poetischen Werth und sind in recht gqtea 
Hexametern geschrieben. Der Dichter ist ein Franzose, und der zweite 
hat eine treue frauusische Uebersetsnng dieser Gedichte in iarolfischem 
Metram geliefert. [Jahn.] 


Bekanntlich sind die Forschungen über die Sprache der altea 
Etruaker bis jetzt besonders dadurch erschwert gewesen, weil es aa 
ausreichettden Samminngen etruskischer Inschriften fehlte. Die grosso 
Mehrzahl derselben ist entweder gar nicht gedmekt, oder steht in klei- 
aen und meistens höchst seltenen Schriften zerstreut. Die Hanptsamm- 
Inng hat Lanzi gegeben, der aber nur im Ganzen etwa 500 Inschrif- 
ten und Inschriftenfragmente zusammen gebracht hat. Zwar gab der 
Firofesser Vermiglioli 1804 — & zwei Quartbande buchnften «o» 
Fsmgt« heraus, in welchen etwa OSO Inschriften enthalten sind; aber 
das Werk ist so selten geworden , dass es kaum zu finden ist. Darum 
ist es wichtig, dass dieser Gelehrte ^e neue Auflage uter dem Titel 


•Pg«IHIid%C Int: Le «iftdk« iMrfsioni parmgimiB^ n w w i to , ww w rfifg et 
ftiMt'e«!« 1I0 6io. Battiit« VeraiigltoU. Die aeae A«ll«ge wM 
aller ttO Ule IiMchriften eBOiallett , daraater mthx ab 2it aedi aicbt 
bokaaate oder blow CragaMatariMh beraatgagelieae. Das Bach av- 
ecbeiat ia Perugia bei Viaeeaaio BartelU aaff SubferiytiaB , int ^ar^ 
biadea null dea aöthigea Kapfera. Der SttbteripiioaspMlt far jadea 
gedraciitaa Bcrgea iil 4| B^jocchi oder 2& Ceatiia.« für jede üCepTar- 
tafel 6J Bi^occhl oder M Ceatun. [ Jah a. ] 

Eiae aciiSae Lobrede auf die deatecbe Sprache l«l die J^tnüanie, 
gefcottea a^f der ünivenUai s« Loadoa am 80 Octhr, 1828 eoa Dr. L ad v. 
▼ aa MahleafelSy IVc/ettor der dcuUchen and deraordüdkea ^pra- 
Aen tmd deren LUeratur, Ju» dem EkgL übenetsi ven C. H. Tamm«. 
[Stralaaady Löiner. 1830. 8S S. 4.] In ihr bat der Verf. geistreich 
«ad l(lar den Entwickelnngegang der beiden Hanptsweige aneerer Spra- 
che charakteritirt , du Eigenthfimliche beider Zweige dargelegt und 
den hohea Werüi dee Deutschen beredt hervorgehoben. Aiierdings fehit 
bieweiien die rechte Gründlichkeit, aber die beredte Lebendigkeit der 
Daveteliuag macht die Schrift doch sehr leieaawerth, vergl. Jen. Lit. 

Zeit. 18» Nr. 1 8. 7. [ J ah a.] 

* - 

ia Pari« bat Dabo it de Mai 000 aenve 1881 heraasgegebea: 
XfCt eoy^ct de Jieue Ckriet Es sind darin 57 in den Evangeliea aage- 
gebene Reieea dee lleÜande and der heiltgen Familie (also auch die 
Flucht nach Aegypten) geographisch durchgegangen, die ervihnte& 
Oerter und Gegenden nach altera and nenern Reisenden beschriebea 
aad die geschichtlichen Begebenheiten nachgewiesen. Eine Landkarte 
TOB Jndaa Terdeutlidit das Ganae und der aaf derselbea beflndlicho 
fcleiae Plaa roa Jerusalem ist durch eine ausführliche Beschreibung 
dieser Stadt erl&ntert. Das Gänse ist recht Terst&ndig angelegt and 
Tordiente wohl ia Deutschlaad eine Nachahrnuag. [Jaha.] 


Der durch seine Ürgeaehichte Deuieehlande und durch seine HtHha 
bekannte Kda. balerische Geheime Bath Karl Barth hat neu 
heraasgegeben : Die KalUren in DeutMckland, [ Erlangen, Palm n, Enkcu 
188S. II u. 40& S* gr. 8.] Tacitus erwähnt in seiner Germania eine 
Gottheit JUcie und findet in ihr eine Achnlichkeit mit Castor u. Pelluz. 
Aas dieser Notia ist nun hier gefolgert, dass Alkia die Kabiren der altea 
Welt bedeute und dann zu beii^eisen gesacht, dass der Kabirendienst 
über gani Nordeoropa verbreitet war. Ausf&hrliche Erörterungen nber 
die Anafcen , Dioskuren « Knreten , Korybanten, Teichinen n. Daktylen 
und über die Kabiren Samothrakiens , Aegyptens und Phdnisieas gehea 
voran, und es wird aus griechischen Quellen, ans Edda n. Sanskrit der 
Beweis versucht, dass der Dioskurendienst von Sinope und Dodoaa aan 
und durch den tiefsten Busen des schwarten Meeres Ia das laaere diM 
europäischen Nordeas und nach Germanien hinüberging Jds ra dea Kel'« 
tea am Meere uad bis Bcitanaiea. Das Gaaso kliagt soadocbar «ad ist 


lOUtogitpUMlM B«rklil6 in« BÜMdlea. Mft 

Jedeaitfls «be .iiiiliftidwre HypollMte; aber ferfcennea itai w$9m nklift, 
dast der Verf. ^ift grosseip SchsrffiiiB denBewek geführt hat Wenige 
•ten» lieet iSch das Bach recht angeaehm, nnd im AlIgemeineQ darf 
maa aach aU erwiesen aasehea, daae die Mythologie des Norden« meh- 
rere Aehalichicmten mit der Mythologie der CSriechen md lldmer lial, 
▼gl. die Ans. In d. Jen. Lit Zeit. ^832 Nr. 96 S. 287 f. 

(Jahn.] 

Die AufichlÖMey welche wir dorch Caitlglioni'i Bfim^irentr 
la pariie Orientale de la Barbarie [•. Jbb. VIII, 269.] über die frühere 
Geschichte der Norditüate Afcica*s erhalten haben, werden theilw eise 
bestätigt und etweitert darch Grammatical Sketch and Spechnens^ of the 
Berber language; preceded hff four leiten an Berber etymologiea^ 
adreseed to the President of the Philosophical eoeiety by William R. 
Hodgson, Esq. [Philadelphia. 1831. 48 S. 4.] Der Verf. ist lange 
2eit Generalconsul In Algier gewesen, nnd hat sich wahVend dos Anf^ 
enthalts daselbst mit den Stämmen der Berbern nnd ihrer Sprache ge- 
nauer bekannt gemacht. Was er nun hier über die Grammatik der 
Berbernsprache bemerkt, ist nicht bloss das VoUständigite and Gründ- 
lichste, was wir nber diese Sprache wissen; sondern Imd auch dem 
Sprachforscher überhaupt wegen der und jener auffallenderen Erschei- 
nung merkwürdig sein. Dahin gehurt z, B. dass die Casus nicht durch 
Fleslon der Endung, sondern durch Praefixa gebildet, dass in den 
Fronominihus Personalibns und in den Conjngationen die Geschlechter 
(Mascnlin. und Feminin.) durch besondere Endungsforraen geschieden 
werden, dass in den Verbis der Imperativ die Urform ist, von der die 
übrigen Modi und Tempora abstammen. Noch allgemeineres Interesse 
werden die geographischen und historischen Resultate über die Berbern 
und ihre Verbreitung erregen , obschon die versuchten etymologisthen 
Pentungen alter Eigennamen (wie Atlas, Tunis, Augela, Ampsaga, 
^mmon) nicht grosse Sicherheit haben dürften. Aber glücklich ist 
nachgewiesen, dass die Sprache der Berbern bei den Stämmen der 
Wüste qneer durch Africa vom nrabiäclien Meerbusen bis Marocco und 
an der Südseite des Atlas verbreitet ist, dass zu dem Berbemstamme 
die Mosabis, die Bisharies, die Wadregans und Wurgelans ^ die Kaby- 
len oder Bergbewohner und die weitverbreiteten Tnariks (nicht aber die 
weseatlich verschiedenen Tibbos, = die troglodjtischen Aethiopier dea 
Ilerodot) gehören, und dass der gemeinsame einheimisohe Name die- 
aer Stämme J3erfrer, im Plural Berater ist Uebrigens wird behauptet, 
dass Heeren die richtigsten Resultate und Ansichten über die Ge- 
schichte dieses Volks aufgestellt habe. Vgl. Gotting. Anzs. 1832 St. 49. 
Da das Buch in Deutschland nicht in vieler Hände kommen wird , so 
ist sehr an wünschen , dass irgend eine deutsche Zeltschrift eine Ueber- 
aetauag oder einen aasreichenden Auszng darans mittheilen möge. 

[Jahn.] 


SM ' BibliograpUiclM Berfdbte miA Mitcellra. . 

DreMg lelrMe MM^-JUedkr fit t EfkenMimmm cmf. «m Cfa. 
H. BiBck. [Chmt^ Verlag «• Eigoithirai tm Job. Felix Jae. IMp.] 
D«r VeifaMer ut dttrdi mIm) Orgel- iiad GaMwgcevpoiideBee so all- 
gemcia and rihmlicb bekenat« ab dagg maa etwas AUtäglidwa oder 
SdileclitM TOB Und erwarCea könate nad tchoa die Namaier dae mriie- 
geadea Werke (ee iet dae 97ete, dae Hr. R. draeken üeet) m 
gfiaeligee Vonirtbeil aach beideaen, die eeiae Abrigea Werke 
keaaea sa leraen Gelegeaheift gebabt bdttea , 9ax dasselbe erweckea. 
In diesem Vorurlheil wird »an bei genauerer Betraebta^g und beim 
Gebrancb desselben sich auch nicht getäuscht und etwas sehr Brancb- 
bares uad Dankenswerthes finden. Schon die nicht geringe Aaiahl der 
Lieder wird dea Meisten, die von dem Werkchen Gebrauch mnchea 
wollen, willkommen sein. Die Texte sind im Gänsen gut gewAhlt und 
sehr mannigfaltig, obgleich kelnesweg« neu, was aber eben so wenig 
getadelt werden soll als der Umstand , das« nicht alle eigentliche Kia- 
der- oder SchuUieder sind, da sie den ktadlichen Fassungs- und Em- 
pfinglichkeitskreis nicht geradean nberschreltea. Am wenigsten kana 
man sich damit befreunden , dass das Kind, wie i. B. in Nr. 1 n. 4, tob 
der Unschuld, die seinen Lebensweg mit Rosen bestreut und Ton künf- 
tigen Unnill(% tt. dgL singen soll und dasi in Kr. IS deijenige glück- 
lich gepriesen wird, „der auf der knrsen (Lebens-) Reise an nichts 
mit festem Hersen klebt.'* Die Melodieen sind leicht fasslich, flies- 
aend, und angenehm, auch mekt, so weit dlcss bei Liedern, die Eine 
Bfelodie an mehrern Strophen haben, thnnlich ist, richtig declamirt; 
«m so' auffallender ist es daher, dass in dem in allen Tersen sich gleich- 

Metbendem Refrain des 6ten Liedes: frtuH tmckl scandirl und die Silbe 
eacb nicht blos rhythmiseh , sondern auch melodisch (durch ein hoho» 
res Interrall) und dynamisch (durch das Betonungsxelchen ^ ) über 
Gebühr berrorgehoben ist. Schade , dass in Nr. X5 die so paaseode 
Wendung der Melodie au den Worten x „sdiauen wehranthsroll hioab,^ 
mit dea im 2ten Verse darauf fallenden Worten : „schwang deia Getat 
au Gott sich auf** nicht au yereinigen ist, ein Uebelstond, der freilich 
in dieser Form des Lieds nicht Termieden werden konnte. HerTorste- 
chende Originalität, aufTallende Wendungen der Melodie und Harmo- 
nie n. dgl. wird niemand hier Buchen oder wünschen , indess erinnern 
doch einige der hier gegebenen, a. B. Nr. 10 und Nr. 27, fast bb sehr 
na aiemlich allgemein bekannte und beliebte Lieder, and bei der leti- 
Cem Nummer ist auch die Abkurauag uad Veränderung des bekannten 
Liedes: „Traute Heimath meiner Lieben^ u. s. w. nicht eben au ihrem 
Vortheil ausgefallen. Der Druck bt deutUch und, wie billig, etwas 
gross, doch nicht fehlerfrei; der Text durchgaagig geaau untergelegt 
Von den, übrigens nicht eben wichtigen, auch leicht au erkenBenden 
und au Torbessernden Druckfehlern, seien nur folgende hier angeführt: 
In Nr. S in der letxten Zelle des Textes lese man : lass uns nwt redbt 
bald u. s. w. In Nr. 18 muss die l^txte Note des ersten Tactes ia der 
Oberstimme aicbl c, soadeni a heisseni einige auf OBreehtea Noten 
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sfelieBie Aoeent- niidl AmdrncICMeldieB» i. B. Kr. S4 dritter Tuet ▼,ob 
liioten und Nr. 25 siebenter Tact, ffsbleiide Ponde «. dgL wird dtr 
I^ebrer Tor dem Gefach leiclit auffinden nad Terbetiem. Sehliftii- 
lich sei das^Werlcdieii allen GefaaglehrerB an Bnf*ger- und Priirattdiii* 
len nocinnalfl beuten« empfohlen, und Hr. R. erkenne in den wenige^ 
Auutellungen die Sorgfinlty mit der wir «och dieee Icleiaere Gabe be- 
achten in rauiten glaabten. [Oawald Lerens.] 


Damit in nnsem Gymnasien bübsch AUes mit einander vorgetra- 
gen verde und sie dem Ziele der AUerweltsschulen immer näher Icom- 
men« so i^t an ihrem Nutz nnd Frommen auch erscliienen ein Lehrbuch 
der chrUtUehea Kirchengeachichte für dh obem Ckuten der GymnaBieiu 
Von Dr. Johann Friedr. Schröder. [ Hannover, Helwing. 1831, 
VI n. 178 S. 8. ] Dass die obem Schüler der Gymnasien über einige 
Punkte der Hircheogeschichte belehrt werden , diess werden Viele für 
nöthig halten ; Afü» man aber diese Belehrung so weit anifdehnen dürfe, 
nm ein förmliches Lehrbuch zu brauchen, welches erst Tabellen der 
Kircbengeschichte und dann noch einen ToUständigen Abriss der Ge- 
schichte der christlichen Kirche liefert, diess möchte schwerlich an- 
gemessen sein« Jedenfalls aber wird dieses Lehrbuch nicht gebraucht 
werden können , da es sehr viele chronologische Fehler enth&lt und nur 
ein sehr trockenes Gerippe giebt. Und doch wird es in Zimmermanna 
Kuchenzeit. 1832 theoL Lit Bl. 61 empfohlen. [Jahn.] 


Todesfälle. 


Den 29 Hai 1881 starb der Graf Karl Fidua de GonaaleOf bekannt alt 
Reisender und Herausgeber der iMcripiione» antifuae m Turdeo itiner^ 
eolleetae. Nachdem er Europa, Aegypten, einen grossen Theil von 
Asien und den diesem Welttheile sudödtHch gelegenen Archipel durch- 
reist hatte, wollte er auch Nenholland besuchen, bnsste aber zu Me- 
noda auf der Küste der Insel Celebes sein Leben dadurch ein , dass er 
bei Untersuchung heiss^r mineralischer Quellen in dassleden^heiNa 
Wasser derselben stürzte nnd sich die Beine rerbrannte« 

Den 9 Decbr. 1831 in Jena der ausserordentl. Professor der Philo- 
apphie Dr. Friedrieh JVilhelm Ludwig JVM, . 

Am 24 Decbr. 1831 in Munnerstadt der Kon. Professor nnd Snb- 
rector, Priester itOk, Pfiater, geb. d. 5 Decbr. 1199 au S|Jmckenwem 
im Untermainkreise. Er schrieb nur ein Programm t iSoer die Fsr- 
l/ieife dee frühzeitigen Erlcrnene der hebr, Sprache, Wurzbnrg 1829. 

Den 29 Februar 1832 in Jena der Beigrath und ordentlidie Pro- 
fessor der Philosophie Dr. JoAnan Georg Lens , geboren au Schleusia- 
gen 1743. 


MB Sehttl-mni DalvfriUlUaachrUhteii, 

Dm 10 Min iteA m CMkM» Jar Ptaitor CkriwUm Awg. UkmkX 
JQbtatr, im Krtm JaIim, ab SchriiUteUM NfakMit. 

am Ift April, d«ni Tag« aaeh ieinar Aakanll, ia Tnbiagen te 
vaa Gdttiagoa biorliar berafMia PvofeaM»» ter Martifimaftir anA Pkj- 
A Dr. SdkfluA. 

Dae 21 April a« Plan ia Okaiaciilariea darEadar lud Ficd%« 
/afeaft in MMaa Jaiiia. 

Dea 14 Mai ia Ban Aar balcaaata Arcüiiolog «ad BaiieiiAa JEduni 
IMvftt, ffJ.alt 

Dea 21 Bfai ia Kiai dar Etatnatfi und ardaaU. PrafaMor Aar Staate 
wiiteaicliaften Dr. Augiui ChritUan Hwwkh Ntcaunau 

^ Dea 80 Mai ta Laadoa der belcaoato GetchirAtscJiraSbar Sir Jamu 
Maffriif fftfc. 

Den 1 Jaai ia der NadiC warde ia Petth der affeolliche Professor 
Aar Botaaik an der tJaivanit&t Dr. Carl CamtUnUn BaberU in eetaer 
Wahnnag ermordet Er war in Erfnrt 1704 geboren. 

Dea 14 Juli slarb in Lübeck der Profemor an der darigen Schale 
Dr. IMmaaA Grmt^ff, 


Schul -^ imd Umversititsnaclirichten , BeförderoDgen mid 

'^, EhrenbezeigiiDgen. 

^ Amciom, Der Jahresbericht über das G jmnarinm ram Schlasse des 
Schn^jahri 1831 [Aachen, gedr. beiUrlichs. XVI n, 32 S. gr. 4.] eot- 
hAlt eine Abhaadlntfg üeber die MuUipUcaiiim der «jraunetrtsdkea AacfM- 
lun, nebgt einigen damü aaueunmenhängenden eynmek'iechen Sabeem^ Die 
Anstalt wurde an Anfange des Schn|jiUirs von 2M , so Endo Ton 279 
Schalem besucht. Von den Sl Abiturienten erhielten 4 Nr. I, X Nr. III 
nad 20 Nr. II als Zengniss der Reife, vgl. NJbb. II, 342 u. IV, 30L 

AaivsBBRo. Das Gymnasium hat im Septeml»er 1830 uns setnera 
Lehrerpersonale [ vgl. NJbb. II , 343. ] den Oberlehrer Dr. Stieot ver- 
loren, welcher an das Gjrmnatinm in MüHsma versetat wurde. Dege* 
gen ist der SchaUmtscandidat Noggeraih aus Arnsberg mm Lehrer der 
Sexte erwählt worden. Tgl. NJbb. IV, 361. Die Schulersahl war im 
Wuter 1880 112 nnd hn Sommer 1831 99. Zur UniTerritit worden 2 
mit dem Zeugniss Nr. I und 11 mit Nr. II entlassen. Der Jahrmbe- 
richt aum Schlosse des vorigen Schn^ahres [Arnsberg, gedr. h. Düier. 
XXIV n. 34 S. 4.] enthält eine Abhandlung des Oberlehrers ^nton Sebü- 
ler: üeker die Theorie der Pic&ttingsartsn, als Gegenttoad des Chfmna- 
ttahmfcrrieJ^, i» welcher sa weit ausgeholt nnd der Haapigegenstaod 
au besehrinkt besprochen bt. Auch ist der Gagenstand au allgemein 
und na abstract gehaltap nnd da« eigentliche BedorfaiM dar Schule sn 
wenig beachtet. . 

BAanin«. Nach dem Jahresbericht der dasigan Stndienanstalt vom 
J. 1881 besnchtea das dasige Lycana 03 Candidalen der Thaoi<^ia und 


HefSr^ernagen iiad E]ireftteB«igiiageiL ftlft 

#B der PliQotophfo, welche toh flen Prelll ier Tbeoiegie Aiam Geng^ 
Mer , Dr. Lauren% BremdHy Dr. Georg Riegkr und Dr. f\rMMoh Bremier^ 
dem Prof. der Philologie Andreai AftUUtg, den Prof. der Geoehichto 
Br. O. Ti^ AffdAuft, dem Prof. der Phfleee^e und P&dagogik Jdam 
MatUnttj dem Prof. der M athemaUk Dr. ^. Sidnmdt (Gymnatialrector) 
nnd dem Prof. der Natargeteh. a. Physik Dr. K, BüUmger (Lyeeams- 
Bireetorats- Verweser) nnterrichtei warden. Die 198 Schiller der drei 
GymoBfialelBMea hatten la Lehrern: den Stadienrector Dr. Andrtm 
Stemrui^j die Proff. Dr. Ferdintmd Hahenmekj Jwejph eon Afemler and 
Folenfifi Arnold (voa der StudienanitaU ia M^Neawf herafen), dea ka* 
ihol. Religioatlebrer Peler E6k (zugleich Regent dei mit 18 Z5gliiigea 
unter dem Sl Octbr. 1886 wiederhergei teilten Toa Aafteesitehen Semi^ 
iian)y den protettaat. Religionsleh^r pecan Dr. CUmuy den fransot. 
Sprachlehrer Frans de Coppm, die lllaBililelirer Joh, BapL Jnngehgel and 
Georg JVuhr and den Zeichenl^rer SebatÜan SehanageL Die Lehrer 
di^r Vorschnle,, deren Tter Clossen 805 Schaler enthlettea , waren: der 
Gymna&ittIprofeMor n. Subrector itfnfon ilftfyr, die Vorbereiinngslehrer 
Joseph Hoiity Johann Roher ^ Karl F)riedr. FticAIer, Joh, BapL Jungleib 
und Mc. Jacob ^ die Religtonslehrer Oaplan Dr. Friedr» Herd (ffi^ Ka- 
tholiken), Decan Dr. Claras (für Protettanten) and Af. GoUnronn (für 
loraeliten), der Kalli|praph Jacob Etzinger nnd dh) abengenanatea Mn«» 
eik<- and Zeichenlehrer. 

BsRitiif, Der bisherige Director der Unterrichttabtheilaag Im Mi* 
nisterium der geiittl. , Unterrichtt - a. Medicinalangelegenbeiten , wirkL 
Geheimer Rath Baron von KampiM^ Excellene, itt lum Jnstisminister 
iemannty nnd dat Directorinm der Uaterrichttabflieflang dem Gehmmen 
Oberregieningsrathe Mcolomut neben dem DirecCorate deir gelstL Ab« 
theilang übertnigen worden. Die Akademie der Wissensehaftea hat die 
Profit Letronne and. Ftctor Cousin in Pabis , den Geh. Rath «on SchelUng 
In M&ifcHsv, den Prof. Jacob Gfimm in GflrmroBVy den Prof. Lobeek 
in KoNiosBBBo and den Geheimen Hofrath Jac06t in Gotha an ordent* 
liehen antwartigen Mitgliedern der pbilosopbbchen Glatte erwählt« 
Bei der Kdn. Bibliothek Itt dem Cnstot Friedtämder eine BetoUang Toa 
MI Thlrn. bewilligt wordea. Aat der Unirertitftt tind fftr gegeawlr- 
ttgen Sonuner in der theologinchen Facoltit Toa 5 ordentlichen and 
2 aatterordentlichen Prufettoren nnd 8 Liceatiaten , ia der jaristlichen 
▼on 7 ordentl. nnd 8 atiMerordentl. ProfT. a. 1 Priratdoeenten , ia der 
medidnischea- Toa 18 ordentl. and 11 antsererdentL Proff. a. 9 Priral* 
docc., in der philosophisehea Ton 21 ordentl., 1 Ehren* a. 28 aatter- 
ordentl. Proff. , 8 Akademikern , 18 Privatdoce. and 8 Lectorea Vor» 
letnngen -angeknndigt wordea. vgl. NJbb. IV, 86(. Ant der Zahl der 
aniterordeatl. Profestoron der philotoph. Facaltftt scheidet der Praft 
Pohl [t. NJbb. V, 227.]; dagegen Ist der Privatdocent Dr. Benetke anm 
aasserordentl. Professor In dertelben ernannt werden. Dem nasserer* 
dentl. Prof. Dr. eon Hemdng ist eine Gebalttininge von 288 Thlrn. nad 
dem aasserordentl« Prof. Dr. üfifteleC eine Betoldnng Toa 888 Thlra. 
hawÜUgl werdaa. ImButricnlirte Bladireade waren im WfaHar 18|| 


lekrer IFaUer De ÜMMmentAM Hdo^im H TMolit gemUtm 
ben und die Streitfrage erörtert, ab die romaoieche Spredie, welche 
eich in den TbÜem Gerd^na» Feite, Bnehenitein , Esaebetg «. Abiwi 
in Tyrol nnd im grettten Tbetle ven GniAaaden efffcoHen hat, ■■! 
jräliscben Ursprung der Bewobner fähre. Bsrcb m^lgetbcilte SfCMb- 
proben mid gelehrte Brorterang denelben itt f ettgeiteilt , da» tfe ve- 
manische [mit der proTencalischen nebe verwandle] Sprache eietochr 
ans der römischen entstanden ist. Ans dem Iiahrereoitegiai B^ff ** 
Jiidnells vor. Jähret der Lehrer Dr. ITiese [t. Jbb. JUn.lOft.] nie 
recter nach CLAtrsniAL in HanncTer , nnd seine Lehrstelle erhielt 
Schnlamtscandidat Fueher. Interimistisch war ab AntbnlblefaTCr hi 
IJnterfuarta der Schulamtscaadidat Qroite angeetellt, welcher 
buntem eine Anttellnng am Gynnasinm in Ldancn erhalten hat. 
Gesangklirei^ an der Anstalt ist der Mnsilclebrer Tbeoder Fobn emaant 
worden, Uebrigens siod vor Icnnem T8§ Tlilr. als anmer ord enHiAe 

. Remuneration an mehrere Lehrer der Anstalt Terthellt worden. IKe 
Bcb&lenabl war Tor Ostern dieses Jahres 868^ mid snr Cnirereitäi wor- 
den 20 [8 mit Zeugnus 1 , 12 mit H. ] entbMon. Das Jeachimathal- 
ache Gymnasium hatte In dersellien Zeit 219 Schfiler und im gamen 
SchttUabr 19 Abiturienten, von dci^ 6 dnt Zevgn. I, 12 dasSengn. II 
und 1 das Zeugn. III erhielten. Nach einer Verfügung des MBniiterinmt 
vom 16 Febr. d. J. sollen die beiden untersten CUfSen der S«&iile auf« 
gelöst, die Wer übrigen dessen aber In sechs aertheilt werden. An« 
dem LehrereoUeginm schieden im Tcrfloesenen Schn|f obre die Ahtmnen- 
ittspectoren Dr. Fou [e. NJbb. ÜI, 256.] nnd Fiofer [wurde Prediger in 
der Werderseben Kirche], der interimistisch angestellte Lehrer der Phj- 
•ik Dr. Knorr [s. NJbb. II» 122.] , der Prof. Latpe^f [s. NJbb. II, Mb.], 
der Gesanglebrer Schröder [starb am 10 Jan. 1888.] und die Professo- 
ren IFoUfund Demariee [s. NJbb. IV, 468.]. An der betdea lefntera 
Stelle ruckte Tor kursem der Alamneninspector 5^e&eck anm ordentli* 
eben Lehrer nnd Professor auf und der Priratdocent Dr. Closten in Kna 
wurde aum Adjnn'ct ernannt Den physikalischen Unterrtdit &benwhm 
iler Prof. Cfmrad und för den natnrgeschiditlidiett Unterricht wurde 
aidion Itt Michaelis vor. Jahres der Dr. Burmeitier als ordentl. HalÜH 
lehrer angleich mit den neuen Alumneninspectoren Dr. Tedheim und Re* 
depemdng angestelU. [vgl. NJbb. III, 248 u. IF, 468»] An LoMpeyree 
Steile trat der Prof. Rudofff [s. oben] und lum Geeanglehrer ist der 
Mnsiklehrer Girtokner ernannt. Dem Oberlehrer Sefemon Ist das Pri- 
dicat Professor beigelegt nnd dem Prof. l^wid eine Remnneratiott tob 
56 Thlm. bewilligt worden, lieber dos neueste Programm der Anstalt 
fat schon in den NJbb. V, 211 beriofatet worden. Bus Cölaiedie Keal^ 
gymnasinm hat Im Sommer 1831 ein neues, sehr geraumSget Schul- 
haus erhalten , und tou Michaelis 1810 an erst teiae Tolle Stellung er« 

' reicht, indem an dieser Zeit der erste SehAler (mit dem Zengnlis der 
fteife Nr. II.) anr Univeieitit entlamen werden konnte. Tgl. Jbb. Xni,116. 
Zu Ostern 1831 gingen 2 nnd au Miebaelfs ebenfnllt 2 (alle mit Nr. II.) 

/ aar UniTwtilkt aber. Die Sdidlemahi war zu Oiteca 1860 MO, und 
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s« Meto dea MgenileB Jähret S31, welche hi % Clattea geCheiU dod. 
Der,Uniemeht nmliu«! nichl nnr nlle Lebrgegenst&Ddo einer Reskcbule, 
Hmdern «och aUe Zweige der G/mevialitadiefe ; iinr daas disr Unter* 
ficht im Griechi^hen etwu beschntaikt ist Indes« iet derselbe nener- 
dioge erweitere worden , weil die Mehrsahl der Schoier In den obcra 
Clasien sich ffdr die Unirersitiitsttadien Torbereitet. Im Lehrerperso- 
müe sind in den beiden letnlen Sohn fahren Tlele Ver&adernngen TOige- 
0migeR, besonders dnrnm, weil mehrere Lehrer an der Anstalt wlrlc^ 
teo« welche aiiderweit angestellt waren und nur nebenbei einselne Lehr* 
etnnden am Bealgymnasiom öbernommen hatten. Die gegenwärtigen 
LehMT sind t der Director Dr. £. F. Jugust [Jbb. IV, S44.] ; der Ober- 
lehrer Friedrich StrehUee [an^efttellt seit Ostern 18S1, s. NJbb. II, 128» 
und seit Qstem dieses Jahnes in die Stelle dts Oiierlebrers Herfer anff« 
gerockt) weicher letztere cum Director der neobegrnndeten Stadtschnle 
auf der Königs - Stadt gewählt worden ist. ] ; der Conrector Dr. Lom" 
fliartssc&$ der Subrecter Hariuag^ die Collabomtoren Süekmtmn [Jbb* 
Xlll, 111.]« üertc&ehnami nnd l^ioi/inD; die An»hölf«lehrer Dr. F. IFl 
^e^esh [ Privatdocent bei der Ui^Tersität, hat seit-Ostern d. J. die Lehr- 
ntanden des an die Gewerbrtchule Tcrsetsten Oberlehrers Dr. Fr, KöMew 
abemoomen.]) Dr. C JK L, Heift [Professor an der Unirersität, be* 
sorgt sei^ Ostern 1831 den griech. Unterricht in Prima.], Dr. SehmM 
[PriT0tdoc..bei der Universität oad Geschieh tlehrer am KÖn. Cadetten- 
Corps, hat seit Michaelis 1680 die geschichtlichen Lehrstnnden des Prof« 
ZäU (Jbb. Xlll, IIL) nberaommen. ] ; die Hnlfslehrer Dr. DietHek 
[Jbb. XIII, 111.], Dr. H. Low [kam Ostern 1831 vom Pädagogiam in 
lUuJB als ftechenl^rer hierher. ] nnd Mreth [ an Prof. Lange's (Jbbb 
X 111, 111.) Stelle eingetreten.]; der Beligionslebr'er, Prediger Helm^ 
die fransös. Sprachlehrer Pueinoge, Prediger fWedr. jiug, Eygtenhart 
[seit Ostern 1831.] und fieaneocv; der engl. Sprachlehrer Butekhardi 
[seit Ostern 1881.]; der Mosikdirecter Lccerf [Jbb. XIII, 111.]; die 
Seichenlehrer Dols nnd TUge; der SchreBilehrer SchiUs^ der Semina- 
visi Dr« Am Benary und der Schnlamtscand. Kraute, In dem Programm 
de* a. 1831 [ Berlui, gedr. b. Frister. 44 (11) S. 4. ] hat der Dr. Köhief 
eine mineralogische Abband lang C^e^sr iU Naiurge§ekiehU de» Krwut- 
Steins, in dem des J. 1832 [48 (15) S. 4. ] der Director Dr. jiuffu$t zwei 
Abhandlangen Uebtr den miUUm Barometertiand im Niveau der 0$iaeo 
and Ueber den darck 8 Punkte einee Megduehnitte gehendem Krei» gelie- 
fert» Bei der Gewei bschnle , welche au Ostern 1881 177, an Michae- 
li* 170 Schoier hatte, ist als neastes Prograaaa das föafte SlAck der 
Beiträge zur minerulagiechan u. geognoHiB^en Kenninie» der Mark Brom-» 
denburg Tom Director ÜT. F. JOodpi [Berlia, gedr. bei Naack. 18391 
90 (72) S. a] erschienen. 

Baaii. . Der Dr. JiToridm, weldier bislier in Basel priTatisirte, bl 
als Professor der Geschichte hierher berafen wardea* 

CASsna» Gegen Ende des Winteriwllyahn fand an anserm Ly« 
oeam das awehe förmliche Mataritätsezamea mit den Ahitnrfonten Statt» 
Die Zahl der Qepnlf ten belief sich diesmal auf swdlf. Hatte akh aack 
N.Jakrb,f,JPW.u,Fnd. 9d.Kra.Miki, M.V ii(ft,J. Q 
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riflritMi. ■ 'DiMeUie Bat nMgviif ^«gen das Ende dae vav. JafcvM dai 
daiig« WaiMuhadi alt naoat, oad atenilich be^uaniM aad •ntepree h a a - 
des 4Selnilgakiada eiagenUiiiiit erhaltea, irait • dar altd Sdialhaat s« 
M«iB und su baufdUig geworden war, Dem Ptrogranna irt «iae Ab- 
liHdoBg beider Gebdade beigefigt, und der Dkeetor Prof. DiUhey hat 
fiberdioM wMii/t aar eiae aatreichende B(eschretbuog beider ge g e b aa » 
oeaderq aad^ beaehteaswerthe Worte über Einrichtiing von G^neml* 
gebdoden be^efügt. Dai Lehrerpersonale iit onyerandert geblieben 
[s. liJbb. 11^ 4d6.] , der Fonds des neageitifteiOn SÜpendlams aaf ddftlPL 
gewaebf en. Der Grofthemogl. Kfrchen - und Scholrath der ProTbw 
filarbeabnrg bat darch Beseri|it vom 10 Janaar d. J. Tevfdgt, dase des 
fiebJHern des Gjanatkiias von Pflngstea sa Pfingsten wooheatITeh swei 
Standea GanfiiteMademiBtecricbt and «war dnrch einen Geistlichen a»* 
fcfinftig erthetU werden soll, weleher sich mit dem Reiigionslehrer im 
Gynmasiam €ber die aammmenh&ngende Ertbeilang des beiderseitigeii 
tJnterniMs in ▼erstand igea hat» 

DeaTSsvan. Ans dem Lehreroollagtam d«e C^ymnasiamt ist im 
Sdia^ahr 18}^ der Lehrer C. A. Röier geschieden and , nadidom er 
•eit 11W an der Anstalt gearbeitet hatte, nrtt Kdnigl. Pension in daa 
Baiiestand Tersetit, worden. Ferner ist im Uecbr. vor. J. der DisectoK 
desselben versterben« Vgl. NJbb* IV, 2S^. Dos Gymnas^nm wurde im 
Siinuner IMt von 120, im Wialer von 112 Scbfilecn besuohl, und aai 
Universitit wurden 1^ [1 mit Zengnim I, 9 mit 11 und 3 mit IH.] eai« 
lassen, vgl, NJbb. I,'850. Das Programm in den Pfdrangen im SepC 
lOU (Dortmund, gedr. b. Kriger. 30 (20) S. gr. 4.] enthalt den ei^ 
'efen Theil einer Abhafidlnng vom Oberlehrer Tk, FüUmmms Fermsi, 
die JSZentenls dir Reekmmg mit efner tiiudgen tferänderUchen Grösse diorsA 
JV&te^ea der Budutmbmr e t k nung und jilgtkra zu erküreiu ' 

Dvisavaa. ■ Mit Genehmigung des Ministeriums ist in Ostam lOtl 
mit dem dasigea Gymnasium eine Realtchnle verbunden worden. Dia<« 
•Me.soU deigeaigen SchuUrn der mittlem and untern . Gymoawnleia»* 
ten eine Gelegenheit in iweebmassiger Ausbildang Ür ihren IcdaflSgaB 
Lebensberuf bieten , fnr welche das Gymnasium bisher die Stelle einer 
hUiera Bfiigersehale vertreten ronsste, bei denen sieh aber das Bed6el« 
Bim kund gab , einerseits sich manche KentifniMe , die *lm Gymnasium 
nicht mhgethellt werden-, au erwerben und andere ansfahrllkdier oder 
auf andere Weise lu betreiben , nis es in demselben geschieht , ande- 
rdrseils. aaf mebri^re hier vorj^etragtoo Lehrgegeastando' au verciditea. 
Dieter Zweck ist nur iaroh Neben- oder Real -CInssen erreicht wovden^ 
itt weidien diejenigen Sehnler , die sich nicht den gelehrtan Stadien 
widmen wollen, indem sie in einigen Lehrgcgenstftnden den UnterridU 
des Gymnasiums beantsen, doch nach au gleicher Zeit dkjenigen Kennt- 
aisse« die thnea fdr ihren könftrgtn praklischea Lebensberuf darehana 
aathwendig sind , sich au erweibea Gelagenhall^ erhnitea. Somit sind 
ia einer Anstalt awei Sebalen, ein Gynsnaeinm • and eine Realsdmla 
vereinigt, die abgesondert von einander hier w^gen Mangele aa Mi^ 
tel» sieht tesloheii hdiiaea; Dach sind darab diese Varemigung baida 
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laiMtan felclii gembeht, wA diM G^wMiiiifei iil weder ein Beelgymiii- 
•iom noch^lie RealiGlMile ein BtilCeldiBg swiMslMn Gynmtflun «. Real- 
fehmle; sondernr jede AnateU luii ihr beioiiderefl Ziel vad verfelgi ei 
aaoh eineai itveag voa dem der andeni geteadeiiea Pkuie. Vereiiiigt 
tilid lie nor im OertUcben, im Dlsciplioarbchen, im gemeiaMwea Leit^ 
MqpertoBaie nad gleichem Directorinmy in eialgen fnr jedea Gebilde- 
tea gleich nothweodigen Uateri^tegegenft&adea aad ia dem gemein*« 
flcharttiehea Schalleben. Die Realicbaie besteht aai 4 Gtamen , wel- 
che den Tier anterstea Gjauiatialclastea parallri laafea nad derea Cni^ 
nae avff 7 Jahre bestimmt ist, se.daM die mit dem 9tea Lebeaijabra 
aurgeaommeaea Schuler mit dem 16ten tn ihrer knaftigea BestiauBaag 
aatlnaeea werdea könaea« Die abrige, sehr sweckroässige Einrichtaag 
derselben, so wie ihre Stellang ^snm Gymnasiam hat der Direelor JPrM* 
fidk Jugtui Sehula€ in dem Programm aar öffeatl» Präfaag im Sept. 18Si 
[DÜMeidorf, gedr. bei Wolf. 3€ (17) S. gr. 4. ] aasfährlich dargelegti 
«ad dea Lehrplna und die Diüciplinargesetie öffentlich bekannt geaiacht« 
Der Unterridit wird darch die Gymaasialiehrer mit besorgt, derea Per- 
eoaale aar darch swei neue Lehrer vermehrt worden ist , so doss daa 
Gellegiam jetst aus folgenden Personen besteht : dem Director SthuUe 
[s. Jbb. XII, 4n.]; don Oberlehrern* AdMl , Dr. KUime aiid ScolU 
(o. Jbb. XIII, 475.]; den Gymnasiallehrern Jeats€b [s. Jbb. If, 212.], 
JiWeiirMb TVees eaa £sea6ccib [aus Sickershausea ia Franken, welehet 
an Ostern 1831 an die Stelle des an derselben Zeit mit einer Pension 
von 400 Thlm. in den Rahestand f ersetxten Collaborators JiCXsmsleti&er 
iMt. vgl MJbb. in, in.], Friedrich IVilMm JFVlrfannd Fnedrieh Marl 
Sfiem [ ersterer aas Nienstadt bei Hildesheim and letsterer ans Okriftel 
in Nassaa: beide im April 1881 zanachst für die Realsehnle aea ange- 
«teilt.]; dem Gesaaglehrer Eagatfeldi dem Zeiehenlehrer FeUnuam 
•ad dem Prediger MoAa, welcher den Reltg^onsnnterricht in Prima o« 
fiecunda besorgt. Die Sofanlenaltl betrug vor Ostern 1831 83 , nach 
Ostcra 125, von denen^'Ol dem Gymnasium und 64 der ReaUehule aa« 
gehorten und 37 Auswärtige waren. . Zur Universität wurden 4 mit dem 
aweiten Zengniss der Riife entlassen, vgl. NJbb. II, 407. Dos ebener* 
wähnte Plrogmmm eathält ausser dea Schulnachriohtea eine sehr vor- 
aiigliche Abhandlung Uebtr yeraUmmmg and jibnehi von Horam Od» 
iii^ 3 vom Director Sokuhe^ über deren Inhalt aa anderer Stelle be- 
riditet werden wird. 

£iSLvnw. Der Collaborator Geal&e am Gymaasiam hat eine Gra« 
lification von 50 Thlm. erhalten. Von diesem Gymnasinro i«t aoeh ela 
Programm vom Jahre 1830 sagekommea [ Halle, gedr. b. Grunert. 43 
(22) S. 4. ] , welches eine Commenlntjo de carmiae melico , quod est ta 
SuripidU Helena inde a v, 625 ui^uc od 607 ed. Matik, vom Soliconrect. 
Dr. Alfred Emil MreUehmar enthält, in welcher die Stelle metrisch, 
kritieeh nad exegetisch (mit beigefdgter lateiaischer Uebersetauag) er- 
drtert iet. vgl. N Jbb. 1,471. 

£aiiAK«B!f. Der Hofrath a. Professor der Physiologie in München 
Dt» Oken ist als Professor der Zoologie aa die hie». Uaiversttat versetat* 
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Sifnr. Am GTamohmi SM itm Überielirer WWhtrg IMTIilff«» 
Ja» OberL Stcinlfifer ItO Tklr., 4ea Lefarmi GoMbüftadb nii4 AtfAfe* 
fay je M TUr., des SdmluntieaBdidiitoa fTegmam M Thlr. «iid 
4eai fro^ojrifdiMi Lehvoc IdUdmgtr 26 Thlr, all RenraaoraUoa 
villigt woriea* 

FaAinanraT am HUa. Üebev dm duig« Gymnarfam kl mlft 
1. 109 !■ dieMB tebrimelieni aickft bleichtet wordea aad m fit dalMr 
liier die Aaaeiga tob 7 Prograauaea naehialiolea, ireldie lelt diemr 
Zeit aaf der Aettelft herrergegaagea tiiid. Wa0 lan&dMt die GetcUdita 
der Sdrale ^U dleier Zelt betriffl, le iit das triditigvte Ereignim, dam 
am 21 Sept. 1829 die Feier airet dreürander^i&hrigen Beetebeai fettlidl 
iMgaagea warde. lieber die angeftelltea Feitlichkeitea ift danwb la 
dffeatUciieB Bl&ttera berichtet worden ; das llteraritche Denkmal dietea 
Jebildamt Ist aebea sw« Gratalattonatchriftea *) das rar AalcAndigaaip 
desselbea vom Rector Fret /• Tbeod. Fdflie{ gescbriebene Pregramm 
[Franitr. 1889, gedr. bei Bröaaer. 85 S. 4. ] , werln die dara geprigta 
Beakmfinse besehrieben^ and das Ten Dr. ffUft. EnuA Wtiber daaa g»» 
diditete schone Canaea saecnlare nebst awei ebenfalls daroaf beafig-* 
lidMn deutsehen Liedern abgedrndct sind. EineOeaBhichle des^Sryawa* 
«inau war scbod 1T79 Tom damaligen Rector Farmaim geschrieben wer* 
den, nnd in ihrer Ergansnng hat der Reetor Femei im gegenwIrtigeB 
Prograami mitgetheilt: Düb FrmiJtfurter Gpmuuhm ntder dem ReUar 
Hirisnpigj eine Schildemng des Zastandes dieser Anstalt an 'Anfange 
des ITten Jahrhunderts, wo dieselbe unter dem Rector M. Addarm» 
Craveliua [Ten 1599 — ^619.] gftnaltdi in Verfall gerathea war, aber 
durch M. Heimieh Hirtaswig [von 1916 — 1927.] wieder au einem seHa» 
aen Flor gebracht wurde, weldien nur seine Nachfolger aidit ca er* 
haltea wnssten. Die Abhandlung ist übrigens literarhistorlsdi widitig^ 
well Hirtswig auch als Gelehrter ausgezeichnet war, und In ihr suerst 
genaue Nachrichten über sein Leben nnd seine Schriften mifgethdlt 
sind. — * lieber die gegenwärtige Verfassung und Frequena des aaa 
sechs Classen bestehenden Gymnasiums Ist in den Programmen nidita 
bemerkt % anr sieht man ans den angehingtea LeetlonSTeraddinIsseat 
dass die Lehrretfassnog Terstfindig eingerichtet ist und den Fordenw» 
gea der Zelt entopricht Der Lehrplan hat riel Aehnllchkeit mit' dem 
der preamlsehen Gymnasien , nnd elgenthümiich ist Iresonders , dass la 
^er ersten Classe wöchentlich 19 griechische und nur 8 lateinisdie Lehr» 
etuaden gehalten werden, während In den drei folgenden Classen 12 la- 
feii^sche and 6 griecfa. Lehrstnnden festgesetxt sind. t^. Jbb. 11L, l2Bw 
Mehrere Terfinderungen haben Im Lehrerpersonale statt gefunden. Im 
Sommer 1628 trat der Schreftldirer IteopM Stein tob der Sdiaie ab, 


*) Sie sind t Qttaestibnam de Jwe et Jttdoritate magUtnhmm afm§ 
AthHUetmea capita dno^ qnibns illustri patriae gynm. saecnlaria tertia . . • 
pie gratnlator Cor, f)nd. Hermamn^ undi Dr. Gttüshni AfdnssJher», rsctaria 
gymn. Hanerientls, 06screati<mss ta J^irgiUi AmMem. Aceedit JS^ptitolay 
qua illoitri liberae Francofurtendnm civitatis gymnasio saecnlaria tertia. •• 
gratabitur Dr. Georgias PhiUppuM Sekvppiue^ gyma. HanoT. dkector. 


«nd eriiiett Gerimrd AMpk l«iilai [gebor, in Cola «n 17 Nor.- 1180.] 
snin Nachfolger« Im Herbst d l eitei b ea Jebref wurde der GoUabonitei 
fttr Uolertexte Dr. Jokmm Mhmpr snm Pfarrer In Hansen befördert» nnd 
Dr. Eduard Iflning {geb. in Ffnnkfnft am 1 Nor. 1800.] previserUcl 
sn t^üiem Naebfolger ernannt. Der im Herbst 1829 eingetretene Weg' 
gong des Prorectors Prof. Dr. F. W» W^btr (s. Jbb. XI, 119.] batU 
nnr Folge, dass der Professor der Geschiebte Dr. Kmtrmd Sck»9mek h 
das Prorectonit nnfrüekte, md. dessen Lehrstelle der Cnndidat Geof^ 
DmM BSder [geb. ia Frankfurt den 2S Oöober 1803.] erUelt. In 
Herbst ISST ging der bUhol. Beligionsldirer JoBeph iMmmm [ Jbb 
VII, a&4.] nie Pfarrer nach Canb, nnd hatte den Gaplan fVWu Jo$t nni 
Ellor im Nassanischen inm Nachfolger. Den 29 Ang. 1839 starb dei 
seit 1819 emerittrte Lehrer der fünften CUuse Prof. Dr. Phil^ JoscpJ 
#V«seiiia« [geb. in Frankfurt d. 13 April 1752 nnd am Gymnaslnm seil 
1783 angestellt], dessen Lebensbeschreibang im Oiterprogr. TOn 1831 
mitgetheilt bt. Im Mftrs 1831 wurde der Classenlehrer in QoinU Prof 
Günthw mit sMnem vollen Gehalte in dea Ruhestand yersetst; dogegei 
der Professor H999 anm Clnssenlehrer in QniaCn , der Collaborator Dr 
Wirüng nnm ordentlichen Lehrer der von jetxt an veieinigten Sexta be- 
fördort nnd der Candidat Job. fsm*. Aug, WeUmam [ geb. in Frankfurt 
den 13 Gctbr. 1804. J anm Collaborator ernannt. Wirüng starb Jedocl 
tchon am 80 Mors desselben Jnbree [s. NJbb.'II, 456.] nnd bald dar^ 
•nf , den 22 Mal, der Classenlchrer in Qnnrtn und Mntbematlkns Lud- 
wtg mio. Der Nekrolog nnd die Chnrakteristik beider Manner macht 
den Inhalt des Herbstprogramms rem J. 1831 [gedr. b. BrÖnner. 18 S. 4.] 
■ns. In Thilo 9 Stelle ruckte der Professor JETess, Lehrer der fünften 
Clnsse wurde der Collaborator ff^eisoiann, und lum Clossenlehrer In 
Sexta wurde der Dr. AnJlon ScAoft [ans Frankfurt, geb. am 17 Joli 1805. j 
nrnannt. Die wissensohaftlichen Abhandlungen der Programme sind 
n&mmtllda vom Rector Fomel geschrieben. Drei davon sind wichtige 
Deltriige nur Aufhellung der griechif eben Geschichte , nämlich : De th- 
coUs TkeataUae mti^uünmü [im Osterprogramm 18&9. 32 (28) S. 4.], 
^uti€rifur , nnm duo loci DemoMenici de DeaUarchia ei Teirarehüe a Fk^ 
Uppo in Theieaiia eon9tUoti& tan rcpugneid^ [im Osterprogramm 1830, 
84 (17) S. 4.] nnd Exercitatio ehnmologica de oefnte Solents el Croeei 
[im Osterprogramm 1832. 88 (31) S. 4.]. Ueber sie, so wie über dati 
^erbstprogramm des J. 1830 [Octendiear Hegetippi esse orntionem de 
Bnionncso. 88 (33) S. 4.] wird nftchstens in diesen Jnhrbb. ausfuhrli- 
cher berichtet werden. Dass Herbstprogramm des J. 1831 handelt Di 
locvflone ixl {eria naltlv und enthftlt eine sehr gründliche UntOrsuchnng 
vber diesen Gegenstand* Durch reiche Znsammenstellnng und genau« 
Prüfung der hierher gehörigen Stellen der Alton (besonder« der Pro^ 
•aifcer) ist erwiesen, dass bei Homer nnd andern Dichtern iiviop ein 
gostfrenndschaftliches Geschenk und ^ivta ebenfalls gnstUdiO Geschen- 
ke, besonders geschenkte Nnhmngsmittel, aber |te?!i« Öd^a vnd im(fv^ 
den {««>i0i( entgegengeselst, gostliche Geschenke, welche nicht Nah' 
mngsmittel sind , bedeuten, lyell aber £evio jedes Gastgeschenk be- 
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4«iitet, «o komnit et a«ali ab nuft ^ä^u gleichliedeateiid vor; m wie 

^tf/via ibUwaUea f&r ej^ylae ho^ikde$ sleliL Damit bangt sofaioaiaK 
9ifin$iu itpia und itifi« allein , ia der Bedeatung atenaa htmpHaiiw und 

ko^iUum, Ueber den Gebmach in der Fresa ist bemerkt: y,|^Mev eai 
mannt boepitale %nedlibet nen eecnleatam vel pocnlentam. PlilraMt 
qaeqne iipi» nonaunqnam aigaificat dmga f ificr. Deinde qnotief eep«. 
lantnr apnd eeriptoret jm« u€U M^a, boe valet diicrimea: {mir per» 
tinent ad victam,' quem lioepet ho^itii gntia praebere tolebat; impm 
aatem ampliora ioiit, eaqne addit verecaadia vel amicUla ad titem ar> 
nandam, asro^o^^r«. Deaique in qaibasdam locii ihti «ive itwim nl» 
bil.aliad ett niti tonvivium ko§pUtth*^^ Zagleieh wird das Eigentbiim* 

' liebe der grieehl«cben Gaftbewirthung (•. Vitrav. VI» 9.) und die (ftta^ 
%Qctnfta im Prytanenu an Alben erörtert und der Gebraucb der For- 
meln i*l kt9(if naXttv und i»l i^vlttp irff^aKaXciv u. *vXth^ aaebgewie- 
iea. Vgl. die Ana. in Beck'« Bepert. 1831, 1 S. 379 f. 

FaANKTijaT a. d. O. Dae Künigl. Sd^ul-Colleginm der Protias 
Braadenburg au Berlin bat, nacb deoi Tode de« ersten Curators des 
Friodriebs - Gymnasium» Dr« ifiwel, dem biestgen Consistorial-Rafb 
ond bisberigen Compatronats - Comraissarins Ule die Leitung des Cura- 

• torinms und die Verwoftung der Angelegeabeiten des mit der Sebnle 
verbundenen Alumnats interimistbcb bis zur Wiederbesetaung der Stelle 
übertragen. Das voj^äbrige Prograotm des GyinnaMums [Frankfutt 
1831, gedr. b. Trewitasch. lüill «. 12 S. 4.] entb\lt eine Abhaadiung 
C^eier philo$opki$ehe Gntmmatik mit betondcrer Beziekvng tnj dte /Wmr 
^tMlichi Sprache Tom Oberlebrer Wilh. Ferd. IleUler. Die Sebnlerzabl 
war au Jobannis Tor. J. 1T4 und nur Universität wurden 9 (2 mitZen^ 
niss I, 7 mit U. ] entlassen. Im Lehrerpersonale und Lebrplane ist kein« 
Ver&nderung ▼orgekommen. An der biesigen Oberscbale (heberen Bü^ 
gerschnle) und der damit Terbondenen Elementar - und Gewerbesehale 
is{ der Bector Dr. BmM, welcher schon »eit drei Jahren aa daem Hahn 
übel leidet, woduieb er ausser Stand gesetat wurde, seia Amt an vor- 
waltea« auf sein Ansuchen mit einer angemessenen Pension in Balm* 
stand Tersetat, und an seine Stelle der bisherige Bector an der bebem 
Bürgerschule an Landsberg aa der Warthe, tfUke^ anm Nachfolgar 
erwählt. Der Verlust des Rector £iDald für die Schule ist sehr an b»> 
dauern, da er der ihm anvertrauten Anstalt anstcbliemfich leble, ihr 
alle seine Zeit und Kräfte widmete und eelbtt seine Gesundheit avT- 
opfertb; Weshalb auch dieselbe unter seiner ei&iichtsTollen und siebem 
Leitung nicht nur bedeutend auFrequena, sondern auch an immer grSa- 
sercr Ausbildung ihrer sehr ausaonmengesetaten Orgaaisatioa sehr .er» 
freulieb gewoanen bat. Daher ist die Walil sebes Naehfolgev» gliek- 
lieb au nennen, da sie auf eiaen Mann gefallen ist, der sich sebon in 
seinem bisberigen Wirkungskreite als einen kenntnissreii^en und ga- 
wiäsenhsfft thatigea praktiichen Pädagogen bewährt hat. Nach dem 
Antritt des neaen Bectors stehen den sammtlichen Anirtniten, wekho 
seiner Leitnng übergeben werden sollen, wichtige und dnrebgreifeada 
Veränderaogea bevor. 
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• Fwatarnnm^ lo dem jtegvteii, im Mai dI«M§ Jähre« endijenenei^ 
Frogrtaim dei OyiDiiaaiaBM [Frtsiberg, gedr., b. Gerlach. 18(12) S.4.] 
liat der Rector M. Kork Aug. Rudrer awMer dea Sehalaaclirichlea eiae 
ü^ittfeta erUieu ad Vhnm finntte ventrakiUm OotthUf Fcrd» Uoefaumtm de 
«Ügiiot (odt Uh, 11 Cieermnt de OnAore drucken lassen. Ao« den «ehr 
beeclii€akten Sclratnaefarichten ^aden wir aar erwähaenewerth , daie 
im Senoier ver. Jahres iulitis Wehkaith som Lehrer der Mathematik 
eraanat worden ist, und dass aa Michaelis vor. J. 6, sa Ostern d; JL 
12 Schüler aar Uairersit&t entlassea wurden, 8 mit dem Zeugatss der 
Reife I» !• mit II and 5 mit III. vgL NJhb. II, 229. 

Giassaif. In dem Programm, welches am akademlsehen Gyam»- 
aiam lu dea öffentlichen Prüf engen im April d. J. [ Giessen, gedr. hei 
Hejrev, 22 S. gr. 4.] erschieoea ist, bat der Gymaasiallehrer Dr. £tfaard 
Gete iehr beachteaswerthe Di$qui$Hi(m$9 Homeritae mitgetheUt, imA 
darin de ▼ocabnio «^tfio«; de elistoDe literae l in datiTo singnlaris te»- 
tiae declinatfonls apnd Homemm, de ßflovlnt« natd Simt/tov^ de vo- 
cahulis 4uii(iMiQi9 et irrf^est« und de Iliadie rhapsodia qninta mnlta sia« 
gularia exhibeate gehandelt. Die sorgfältige Zasammenstellnng der 
Spraeheigeathfiralicbfceitea des genannten fünften Buchs in grammati» 
aeher nad lexicaKscher Hinsicht «lad eiae sehr brauchbare Vorarbeit tftr 
Icdtisclfe Unteraachangen. Für njeeioe wird als Gmndbedeutuag m<^ 
efl»08 festgestellt uad seiae Verwandtschaft mit scveie^, Tseeioe, «mt- 
«ifioff nachgewiesen. Bei der ßtlovlniu ntnet dtmcuov geht der Verf. 
▼oa d«r dreifachen Behandlung der dureh Pfeile Verwundeten « der in* 
ao^i;, ifiiliiii und dem dMse^^ , ans und meint, dass der letatere darin 
bestaaden habe, dass der Pfeil nicht rückwärts geaogea, sondern gaaa 
durch die Wunde dorchgestotsea (roa dit»^9ip) und vorn von der Spitae 
herausgesogett wurde. Daher komme auch bei dieser HeÜart das Be^ 
Wort dMr^srtptff vor, dessen Bedeutung durth bin mu Ende (sowohl In 
Besag auf Baum als auf Zeit) aasfübrlich erörtert ist. Damit aber die- 
sem Verfahren die g^Udtrtm Pfeile nicht im Wege stehen , so wird aa- 
geaommea , dass wcspöf ig bei Homer auch bei den Pfeilen nicht g^fi^ 
darf , soadera wie bei livs« and lats^to nur seAnoU bedeute. la der 
Vateifluehung über die Elision des i wird Bnttmaan*s Ansicht in aeinar 
Ansf. griech* Gr. § ^ Not 8 weiter au begründen versucht. Zu ruh» 
men ist in allen diesen Untersuchungen die grosse Gründlichkeit, mit 
weicher alles Kölhiga ausammengestellt ist lieber dai Gymaasium 
aelbst erfahrt omu in diesem Programm niclits. Auf der Uairersitit 
studirtea im Winter 18|^ 408 Stndeaten, von denen 800 lal&nder und 
48 AasUnder warea. Dater dea lalaadem waren 186 Oberhesiea, 114 
Btarkeahurger, 68 Rhriahessen, so dass in Oberhessen auf 1482, ia 
Starkeabarg auf 22d4, in Rhelahessen anf 8187, im gaaxea Gros»- 
faersogthnm übarhaapt auf 1181 Eiawohaer 1 Stadirender kommt In 
Preussen kommt erst anf 2613 Einwohner 1 Stadirender. Der ausser» 
ardeatliche Professor J. A. eeu Gtobnatm ist aum ordentlichen Professor 
der Rechte, der Priratdoeeat Dr. X L. ATloapreckl aum ansserordend. 
Professor dee Forstweseas and der Staatswirtlischaft, der Privatdoceat 


4 


flelml« «ad 1/«|yef«iiil«n««krli1il:eay 


0r, BiwAmh 'vom «MMroti. Fhiffsttor i«r P M I w p M » nnn—f wovira. 
Ferner kt ek dtünngkehet, medkiniselM» n. ophtiialiBologiadMi KU* 
■ikiuD ami evridilflt nni sani Direrr^^alidei eiilera der Gdieiiiie MMe^ 
mlraih Prof« Dr. RUgen^ ^om Directar 4«r swci loMera der GeMoM 
Hedieiiialmlh Pref. Pr. BelMr erwihtt wofdes. 

GörmcesH. Der bitiierige Reeter Hermmm sa Ottersaerf Irt »Ü 
dem Thel Coerector aU Lehfer der Terda bei dem hietigeB 6y«a»» 
■imB ■agevtellt nnd der MMerordeotL PrefeMor der Redhie Dr. Mim 
RUb müup iiC eom ordenUicIieB Prefeftor ernannt weide«. 

GoraA. Der Hofrath nnd OkaMUiothekar Jooefrt hal ron Her- 
aeg« TOB S* Cebnrg-GeÜia den Clmrakler einet Geh. HorcatiM erhalten. 

GnsmwAiia. Der Indes Beh^Utntm «n C^ntucntfete Qrypkkwaldmti 
' per mufgtre aeitieam enm MDCCCXXXfl kebeedanm eatiialt 8. B-^lt 
die ForCsetanng der im vorigen Index angefangenen gelehrten Unle^ 
fachnng de emiie B^mamenim eamUäegme euriaÜM. fm Torigen l^lnter 
wttrde die Unirertitftt von 210 Studenten lie«aeiit« von denen lüft Theo- 
logen , S6 Jarbten , S6 Medidner, 9 Philologen nnd S Kameraliiteii 
waren. Der Prefemor WaM Iwt eino Gratification Ton 100 Thkn. er- 
*halten. — * 2a den dffeatlichen Priifangen am Gjmnaiinm den 90 «• . 
80 Sept. 1881 ladete der Bectoa Dr. Breithm^ darch mn Programm 
eitf , da« antrer den Schainachrichten die pon prior dMferlatttiiicnioe de 
Gtaeoemm ertttaeeicn wem Snbr. Dr. Cmlsler enthilt Diese Pari fM-i or 
handelt de varMi Qraeeorum n«mere$ doeigmmdi raHenibue eorumque we- 
wieraU rgetemeXe^ eine iehr flelmige und hranchbare, erUärendo nnd 
herichtigeade Zuiammenitellang ain den grdmeren Weihea aber dtema 
Gegenitaod. Nach der belgefigtett Tabelle befanden eieh am Sehloma 
de« Schnyafare« Michaeli« 1881 in Primn 80 ^ in Secunda 88, fai Ter« 
thi 80, in Qnarta 80, in Quinta 41, In Sexta 88 Siedler, al«o un Gaa« 
aen 180. Anf die Uttlvertit&t waren 11 entlaaeen worden, wovon 8 daa 
Zeagn. Nr. I, 9 Nrl II erhalten hatten. 

HaiiIiB. Bfach amtlichen Nachrichten behmden «Ich Im Winter* 
Iwibjahre 18|| enf da«iger Uni?er«it&t 1048 Stadirende, wovon 888 
der theologbohen , 188 der jaristitchen , '^ der medicinisehen und 188 
der ^hiio«ophi«chen Faenltat angehörten. Der Priratdocent Dr. AAmM 
bt «um auiserordentlldien Professor in der piÜlosoph. Faoaltit emaant 
und dem Professor fPüda sind 850 Thlr. als Beihöire na einer Relee 
nach Ddaemnrk und Schweden, wo er das scandinavisdie Recht stadl- 
ren will, bewilligt worden. Der Indes Seftelamm m ^cadsami F\ride^ 
rMana Hatenti ema FiUbergemsi confootote psr hiemem MDGOCXXI -^ 
MDCCCXKXII habendtmm entfiilt eine gelehrte Abhniidlnng über dl« 
decemeH elUtihmi iudicamiie. Der Index iehelarun fur*s Sommerhalh^ 
Jahr 1838 . enthält S. 1 — 8 eine sehr Icsenswerthe Zusammenstellung 
deijenigen Stellen , welche sich entweder anfällig oder auch absieht« 
lieh gleichlautend bei den alten Schriftstellern, bd den Tragikern, Ko- 
mikern und vorsfiglich den atticchen Bednem finden , wozu nicht nvr 
die Beobechtnngen und Angaben der Alten selbst und der Neueren, die 
diesen Gegenstand gelegentlich behandelten, «OfgiftUig beantkt worden 


iM| m uintü maA ans eigner I«elfire ^elee Mgebraebt wlfd. AI« 
Priftttdooeet lieliyitirte tkh im December vor. Mint der Dtr« AmM 
Rmge «ad ▼«rtfiei^gte aaaa die (r. laelft: Jikt •» ««o de poMriMiiie 
orlefiM frtt€9eriim fo^Hea apud KaUmtm weriplwm ett atf^vol^captto. [18 
(lü) S. 8«]. £• sind darin einige äfthetifelie Benerloiagea über Fla« 
taa*a Pbadratt Hipplat la^ierand GorglM entliaUen. Um die pbile-» 
■ephitehe DoctenrMe an erfa^gea gab Jeftom ApiU eiae Abbandloag 
■nter dem Titel i Sn^mttUmU im. .S^ocltf TrkdumoM pmümlm [34- 
8» 8.] beran% werla er S.2 — 28 mehrere Stellen des geaannlen Sto* 
dief tbelU InritiMk, Iheiis megetlMdi bdnwdelt, S. 80 n. 81 Smimitim^ 
M afre n e nu g anfateHt, 8. 8X--8I endlich etae Siciiie leiaee Lebeni aitt* 
theilC Um dieielbe Werde au erhalten hatte Affortls Se^wi aas Wit- 
tenberg eine 8chrifl herantgegeben , welche enthftUi De dupUd feeai^ 
•Jene JjpbJ^iae ^Hlirfaatii qiMutbmmUu 44 8. 8. Von dem Prefee« 
for der Theologie Dr. MUh. IVther «ind aar Anlcnadlgnag der Feier den ', 
Weihaaehtarette« 1881 aad des Öfter- u. Pfiagttrettes 1882 die Partie. 
XI -«- XIII der Eeiogae esMggUeo « crükoe ad noaniiilo« lifrremm iV. T. 
hmUmeonim locer eneUeaen. In allen drei Prognunmen hat der wa* 
ekere Veteran mit gewehnter Gewaadheit und aaerfcanatem ScfaalrCilna ' 
die StoUe Blarc. XVI, 9—20 allseitig and antfahrlmh erörtert und ihr« 
Aecbtiieit aa erweiteB gesucht. ^ 

Hmouae vor der Hohe. Das landgtifl. lieea» AmU- aad latelli-' 
ganabiati Nr. 18 eathdlt aachfolgeade Verordanng, d. d. Hombnrg, d» 
• If&ra 1888 s ^Zarolge hdchrter EntiehlieMnng vom 6M»ra d. J. iol«> . 
lea kdaftighln alle diciieaigea jungen Leute, welche den Stadien und 
epftterfain einem Staattdientt sich widmen wellen , gehaltea sein , i^ebi 
tdier eiae ValTonität aa beaiebea , bii de Yon dem Direeter elaei mit 
den faöherea LehrelaHen autgeetattelen OymnariaoM , sie mAgea null 
daitelbe freqneatirt, oder auf irgend eiae aadere Art den aarBeavtanag 
det Uai^ertitätr- Unterrichts erforderlichen wimentchaftlidieB Vorberel<* 
taage->Unterridit genoaMn habea, gehörig examinirt und Ton diesem 
•der der hiersa bestellten Prüffnngs-Commissioa mit einem geangen« 
dea Zengaiss über Ihre Befahignng aam Uebergang aar Unirersitftt 
(Matarititsseagnlsa)' Torsehea worden sind. Nach der Vellandang et* 
■es akademischen Cnrsns von mindestens drei Jahren habea sich diesel* 
bea sodaan vor ihrem Abgehea tou der UnlrersÜit eiaem UalversitAte» 
Bzamea an uaterwerfen und aber das Ergebaiss dieser Prüfnag die ea* 
lofderlidiea legalen Zeugnisse bebabringen. Nor dnaa, wean letatera 
als genügend eraehtet werdea, können die aaf selche Art sich a»> 
meldeadea Caadidatea aom elgeatÜcliea Staats »Examen dahier aaga«- 
lassea werdea. — Landg. Hess. Landesreglerang«** 

baau. Der Oaadid. Mdekaag fat als HWslehier bei den hiesl- 
gaa Kön. Pidagegiam aagestellt wordea« 

Lamia. Die Unirersit&t adhlte im Wiater 18^ aach dem amb^ 
Bchea Veraeiehnim 1082 Stodenten, von denen 444 Theologie, 481 die 
BeditswisMuschaften, 106 Mediein, 21 Chirurgie, 14 Philosophie, 44 
Philologie , 11 Gameialwisseasahaftea , die abrlgen elaaelBa Disdpll- 
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■en vod E^mtfe ttodirtes. D« 4St Zahl d«r Aoiliiid« tenmter 
hiltnhiimilniiy tehr gering itC, lo ist l«idil mi boNdmea, da» 4er 2«^ 
4nuig «am Slndire« ia Sachtea inuiieir a*«k sa grtM itt. D ataad ers 
ist Vebe^ttss aa jaagan Theolagea, Nach eiaar im Jahr 1880 aag>a- 
stellte» olftcieUea BelcaaBtuachiMig hatte Sachsen iteBwU 419 g i yr ^ te 
GaiidüataB der Theolagie and 186 hatteii sieh aar Prälaag geaseMct, 
van deaea mach IM im vergaageaea Jahre gefiiri vardea slad* laa 
ganaea Lande «ad aar 961 Pfarr - «ad Diaaeaatstellea , vaa deaen ^e- 
wehalich etwa 85 jährlich erledigt werde«. DemaaMi hiaae« die «»rw 
handeaea Gaadidatea erst ia 14 Jahren alle versorgt sein. 2a hadaaem 
ist aoch, dass die grosse Anaahl Toa Patreaats - PfarriualBm veriiletaC» 
dass ioimer die würdigsten sam Amte befördert werdea« SaakveislM- 
d%e meinen Jedo^« es Iconne dem UebeUtande dadarch Einhalt gatbaa 
werdea, dass das Miaisterhim des Caltus alljährlich die Liste deij — i 
gea Candidatea beltaant mache ^ welche annäclMit wahlfähig siad, uaA 
aas denen andi die Patrone too Pfarrämtern aa wählen gehallea wäroa* 
Vailäafigist die Einrielitoag getroffen worden, dass diej«a(gea Stodl- 
venden der Theologie, welche ihren UaiTersItätseamas ▼oUeadet haboa, 
bei der Uaiversitat selbst ein Candidateaezamen bestahaa and von. aSaer 
aa ecneaaeadea Prnfangscomniissloa geprüft werden eollaa. Aadera 
an die UniTcrsität eigaogene Vorordnangen sind: dass die Uaivarsitäta- 
bibliothek nicht bloas^ 2 Tage ia der Woche t sondern jeden Worfaealag 
% Standaa geöffnet sey ; dass die Professoren gehalten sind, tlira Vorle» 
aaagea so einsurichtcn, dam in jedem Halbjalir alle Hanpt- Collegia 
6ffentlich oad oaeatgeldlich rofgetragen werden, während bisher das 
Kotliwendige meist privatim, oad gegen Honorar und aar das minder 
Wichtige öffentlich gelesen wurde; dass jeder Universitätalehror am 
SchloM des Halbjahrs ein Verseiehnifs der von ihm wirklich gebaltaaea 
Collegia aod der ZnhurenabI in jedem derselbea beim Mioisteriam eis> 
reiche, am daraach den Werth des Lehrers beartheüea an koaaea; dam 
ebenso halbjährlich das Vemeicknlss der aa haltenden Vorteeaagea vac 
däm Drack demHIaisterinm aar Prufoiig vorgelegt werden » Für das ge^ 
genwärtige Sommerhalluahr habea 12fi3 Univeriitätslehrer, aäadicb ia 
sier theolog. Facaltät 5 ordentliche o. 2 auMerordeatlicha Prafessorea 
ond 4 Baccalaaieea, In der jaristischen 6 ordentL n. & aasaeroideatL 
Proff., 18 Dootorea a. 14 Baccalaareen, in der medldai^chen 18 acdeatL 
o. 7 aaMerordeatl. Profl^ , 14 Doctorea o. 1 Baeealaateas, ia der philo* 
sophischeB 12 ordentl, a. 7 aamerordentL ProflL v Id Ooetoven «ad 4 
Lectoreo für die allgemeioea Stadien 102 Vorlmoagea and 17 £iami* 
natoria and Repetitoria, für die Facultäts - Stadien 184 Vorlesangea tu 
81 fixamfnatoria ond Repetitoria i^ngekändigt. vergl« NJbb. lU, 88L 
Doch ist in der jaristischen Facaltät der Prof. üldlkr [s. NJbb. V, 217.] 
•eitdom verstorben^ In der theologischen Facaltät ist der Prof. Dr* 
ffinser in die erste, der Prof« Dr. Mgen in die awaite, der Saporintea« 
dent and Prof. Dr. GroMnioim in die dritte and der Prof. Dr. Halm ia 
die vierte Profntsar aafgeruckt, und der Ktrcheorath and PsofesMir der 
Theologie Ug. ir«nsr io tSabAsoa» asm fünften oidaBtliaiieu Ffofüm^ 
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nit demPkSdiait euns KirdnsnMlM» Mr«aiiat wordeik. DMgleicIien kt 
M'CeMiitttriam «l6r SvperinteDil^ol o. Prof. Dr. Gr^immm Im die erste 
Btieilierftelte ftaff eruckt und dte «weite dem Prof. D#. JVinstr über« 
trafrea worden« Von der phttotopliiechea Faettllal tini feit dem F»-. 
brsar IfiSl bb Hirs 1882 17 Doetoren der Pbilofoplrie und Magittri 
der freien Kiuwto emaMl worden» Das aar BeicanotDiacfauBg der Pro-» 
■lolion Tom HofraUi Dr. C. D, B§ck getehrieiieae Prc^iamm entbaUt 
QiMMf. entiea UL de Giottealattt. [Lpa. gedr. b« Melaer. 18SS. 20 (16) 
8. 4. ]. Der Verf. lial darin , nachdem er in Spec. JI die negaliven 
Kennseldiea der Glosieme u. loterpoblienen bebandelt hatte [t. NJbb^ 
Uly 123.} 9 die poritiven «ad wahrscheinlichen zusaramengeitellt nnd 
mit Beispielen belegt« welche von den Handschriften, dem ZengoffS* 
der Schollen, der Spradie und Manier des Schriftstellers ^ der schwan- 
benden Wertateilnng, dem vorgetragenen Gegenstande selbst n. t. iw. 
liesgeoommen werden icdnaen» Anch diese Abtheilnng enthält wieder^ 
eine Reihe der lehrreichsten und wichtigsten Bemerbnagen'fnr die Ans- 
■hnng der Kntilc, nnd aahlreiche Beneflnagen nber iaterpolirte SteU 
len alter Schriftsteller, welche jedoch meiit nur mit Bernfang auf dl» 
fwn Andern gegebene Bewei^ftthrnag angeführt sind« Den nach ber^ 
himmBcheiii Gebrauche beirannt gemachten Lebensbeschiteibangen der 
nenerannaten Doctoren hal' der Prof. Dr. Goitfr. ß erm mnn eine 'DUner* 
tmUo de iäterpohtümtbut Honten [Lcipc» gedr. bei* Starita. 1832. 82 (21> 
S. 4.] vorausgeschickt. Die Abhandlung ist gegen NItzsch's Ansicht 
von der EotsKshuhg der homerischen Gedidite in den Meletem. de hi-* 
ctoria Homevi p. 112 gerichtet, nnd weist nach, das« derselbe sein Ur-. 
thell ober Homer nur auf die Odyssee stntit und die Utas fast gans un- 
beachtet gelamen hat, dassdbe daher anch nicht sur richtigen Ansicht 
Uhren kann. Dase die homerischen Gedichte- nicht bloss in eiaielnen 
Veieen, sondern durch Einschiebnng grosser Stucke interpolirt siad, 
wiid dnrch Beispiele aus der lliade erwiesen und die Meinung weiter 
bt^gtundet, welche Hormmin schon fai den Wieaer Jahrbb. 1881 Bd/54 
8. 219 ff. über die Entstehung dieser Gedichte ausgesprochen hatte, 
ft* ist der Wölfischen Ansteht nahe verwandt, weicht aber doch in 
■ehrem Eonctea davon ab. Namentlich wird die Annahme von Sftn- 
gereehnlen verworfen. Gelegentlich ist aadi Einiges über die Eatste- 
hnng der hiraiedlscben Gedichte .bemerkt, und die Schrift natürlich für 
H«ner ven der grdssten Wichtigheit vgl. Beclc^s RepeH. 18S2, 1 S. 804. 
Von nndem akademliohen Gel^geMieitsschriften sind au erwähnen: Cor* 
9ottl. Mähnii AddÜamenim ad indicem fnudioenim ornUcemm a J. ji*. Fb^ 
krhio m MI. grase. voL XUi eMhilim M^ip. VIl et FI//. [18^2. 13 
iffyn. 11 (8) S. 4. vgl. Beek's Report. 1882, 1 S. 887.] und drei Pro- 
gisrnme des Domherrn Prof. Dr. Wmatr au» Ankündigung der Weih- 
naehts-^ Oster- und Pfingstfeier: Expluniiettr loens PaulU ad Romanos 
epitlotee Cap. VI, 1^6. [1881. 12 S. 4. vgl. Beck's Report. I S. 09.]; 
Ä>nimentaliO in foc. PaulU ad Rom. epUtoXae Cap, F, 1 — 8. [1882. 15 S. 4. 
vgL Beck's Repcrt. I S. 804.] und £xpUmaUir loeu» Panlli ad Rom^ epial, 
Cap. FU, 7-^ 12. [1882. XIV S. 4«.] Ali Frivatdoc^nt ia der ijUa- 


Sclial- mni UAtveraiiiUsfteJirielilea, 

•opMicIiea FaeolCAl fcirt «Mm SS Jmt d, J. inr Dr. fUL Jtk. 
WHHu BVEtrM «w lAbaek 4«f«h VerteMIgMg «ciMr itoirllfi U- 
Hnrieo'-entUa A» ^teebiil C Vmii ia wwMiV Frml/bgU et M w ni > g ^ [I'nffB« 
gsdir. M HMck. Sft 8. gr. 8.] «m hmbttitiii. -« Bei 4er Thow»* 
•dmle efeebien rnof Feier 4ei JehfewcWMnee cfai Vn^pnamm vea Beet 
Pref. IV. VT, fi. Jlotls Ittert Orotle ii»e «il. «. ISSO AsMte, fmm 4mm* 
wmtMTi VnaJmtUia tiabOiri eluÜM tooUlaU» Mbitea. [Iieips. ge4r. k 
StorHiu ISSL IS 8. 4.]9 «id sn OeCeni 4 J« ^en deneelbesi IWkih 
lenlMt Micr d€r tpke Hk%kopf^ ete LeilipM d» Ftovfttt t« etten j^fi k e- 
«MMltefi ewr^Mffdbl. [Bbeiidw. 47 (4S) S* §r» •.}. £e bt 4ie FeH- 
eetsnog der uhtt f ruber begenoeeee , eehr Tertig^Heheii UehmeCkiiag 
ier plMuliaUehen Slidice [t, Jbb. X, ISS n* XUI, ISOl], in gegcmwwf 
Ügtn Stacke mn se reidieaftlicher, da dettelbe e^lir dwdral aad tw- 
deffbe« ist, und d» der Verf. in melirerii SCellea noch eigene« Tertt- 
verfteMemiieee , die eber nidit beieeder» aacbgewieM« aiad , ftbfl w ti rt 
iMt vgL Beflk*« Bepert 18SS, 1 8. S46 1 Ueber die Schale eelbit bl 
in den Pregrann keine vettere Nachrief gegeben ^ alt imm an Mi» 
diailit Ter. J. 7, a« Ottern dieMc J. 11 Seh&ler aw üairwcMt «al- 
lattea Verden flad, Tpn denen 6 Tbeelegle, S Beulitia JMaaiiiMfbwj 
8 Medicia nnd 8 Phüelegle «tadlven vallea. vgl. Jbb. UH, ISS «ad 
NJbb. IV, SS8, Bette reidier tlad die «cfaQhMMdnkbtea k «ob diet*. 
JShrigen Otte rp re g ia uim der Nicolaitchule [Leipalg, gedr. %• SCaiilL 
88 (18) 8« gr. 4.] y velcbe gaaa nach dem Matter der pwuetitcbta 
Sebnipregrannie elagericiiteC tlad *). Biete BfadiriditeB gebea la» 
gleich Antkonft Aber dea la aiebi«fa Poaktoa «mgeändeitea Leiizplaa 
vad die allgemeiae Lehnrerlutaag. vgL Jbb. Xm, Ul« In dendbea 
itt bemerkeatvertii , datt der clatti«ehe Uaterrldit nebr ala aoff hgcod 
«iaer aadera Schale Sachteac eia grettet Uebergeviobt batp 8e viid 
a. B.. die Sexta (in velehe Ciatte Kaaben vea 8— 18 Jahrea aaf||eaeaH 
nea veidea) vfichentlioh 18 Slaodea In lAtelaiMhea « S St in Bea^ 
■chea , 8 St. in der Beligioa, 4 Sh ia Qetcfalchte a. Geogfoiihia, 48t. 
ia der Mathematik, S St. ia der Hatdrlehre, 1 St im Getaag o. 8 — S 
St ia der Kalligraphie; die Qalata 18 St hn Lateialtchea, 4 St ha 
Qfie^Mtehea, 8 St im Fransdtitehea , 8 St in Beattehea, 4 St fai 
der ReligioB, 4 St. in Getchicbte a. Geographie, 8 St ia dar Mitte* 
nntik, 1 St ia der Natariehre, 1 St im Getange oad 8 St fai der Kal- 
lilfvaphie naterrichtet In Prima geheran 11 St der latehiitciwa, 8 der 
griediitehen, 8 der hebrütchen , 8 der fhina4titdiea aad 8 der dtnt« 
iohea Sprache, 8 der Religioa, 8 der Getdiichte, 8 der Mathemilikt 
1 der Natarlehre, 1 der Logik aad 1 den Genagv. Jler gnte vi«tea« 
■flhaldidie Xattand der Anttalt [jrgl. Jbb. lUB, 121. ] gteht ehie hiarti- 
cheade Rechtfertigaag dieter Bfauichtoag, vena rnnk nanohe Fidog** 


*) Zu bedanem itt m aar, dorn bei den to nmf^agtrdchen and mm 
Thctl nnnölhigen Nachrichten doch hei den Abitarienten die Ccotoren 
nicht erwähnt tind» vdche diotelben bd ihrem Abgai^ aar Uaircniläi 
iirhai|in babeo. ^ 


gMi neliiAB Verden, Jiü b wo Jett fai Jen M4en ttotortiea ClaMeA 
dar BflBloBierridift (fpn •b&rgflrlkbe Leben) tu «ehr betchr&iüct leL 
Die Sdiülennlil vmt im Smmwt Ittl 2U, Im Wkter 212 in 6 €lac* 
een, 4«ninter 180 Stedlkinder, IS Angerfeielle ond 09 Fremde. . Zo« 
lJniTe«fit&t wniden.i|n vmr, jl. 21, in Ottern üetes h 8 enUamen, Ten^ 
denen 11 Theologie, 10 Red^fwimenicharten, Bledicin, 1 Philologin 
«nd 1 Meliiemntik etndlren Koltten* Ueber Veiindemngen mui andern 
Ereigniiie im Lebrerpemenale lel m dem in den NJbb. lY, 208 Bemerlc-r 
ten poch nndmntnigen, dam der nimdem» Privntdncenl AL Gwia» Moriig 
Medikfb fein aiissererdenll. Lehmml; In der dritten hebrnlichen Claiin 
[t. NJbb* I, 005.] winden nnfgegeben hei} dam dngegen Mtrl Chrigk 
MidUer teil Midiaelli vor. J« ali OfllsnlUeher Gerangleiurer, WL Bmmr^ 
Aftg, Jhmiiorfvt teil November vor. J^ alt Lehrer der denUclien Spr»« 
che Und Declamalioa , und M^ WVk. M. Herrn MkJuuiU teil Ottern 
d. J. alt Collabonitor nnd aweiter JMirer der Malhematik aagetleltt 
eiad [ MickUr und MitkadU haben tchon Mher interindtlitch aa den 
Sehnte nntenichtel]; nnd dntt derConrectnr Fror. fVeüdker, dte Cob* 
Inboralor M. BwJ. Aug. Bemh,' OUo ttbd der franade. Spmehlehrer /• D. 
Vkah Gehalämnittgen erhalten haben. Alt wlttentehaftUaw Abband« 
lang Itt dem Progimmn eine Ctmintnlnfio de tdkoiae roliomfoff ml rtipw* 
Uteaeformam aeomnmodoHdk tem Rect. Prof. 2^o66e beigegeben, worin 
ertt der ZwMk der Sdmle [üalerrichl nnd fimiehnng Aer Jngend] 
kyni anchgewieten nnd gegen die Meinnng derer gekämpft itl, weldü 
in den Ciymnatien die einetieehen Stndien betdiftnkl nnd eine llengn 
Benlien in dietellien terpinnat witten wollen, und dnnn Ober die rechto 
Stellung dea Gymaatinmt im Stnate noeh ein%e Fordemngen Unanga- 
fugt thid. vgl. Beefc't Beperl. 1808, 1 S. OOft. Der Vert bat dea Go* 
genttand nmticiil|g und verttindig behandeili aber alch in tehr In ein* 
a nin n n Andentnngen gebriten, to ^nta die Sncbe lange nieht eiiclidpll 
iai* Daa gaaie Progtafrm4brigent Itl dem Direclor der BnigerMdinln 
Luimig JWeddeb 6altio6' Gedike in aeiner Oflü&hrigea Amt^nbeUeSer 
gewidmet, welche am 8 April d. J. öffeatDah begangen wnrde. Lot»* 
lerer Itt teltdem in den Rnhetlaad Tertetil nnd inm nenen IHreetar der 
Bnrgenahttle der Direetor Fagel voA der bOhem Stadtaclwle In Gna- 
anan ernannt worden. 

MirNcna, d. 2 April» „Sr. M^f. der Konig haben in der Abtichl» 
den Gegenttanden dea öfreatlichen UnterridiU bei den Kreitreglem»> 
gen, Kamnrara dea Inaern, die amtichtigite Behandlnng loinwenden» 
und in angememener Berdcbtiditignng einca dci^geaden Wnntchet der 
SIAnde det Reicht betehloaten, wnt folgt: L Bei jeder Kreitregiemng 
K« d« J. bettehen in Zukunft vier eigene MrtU'-SGkoUnrehen^ IL DIean 
Kreit-Scholarchen werden ana dea in der Kreithauptttadl oder In de» 
reu naohaten N&he wohnenden Becteren , Profettoren , Dittridttchnl* 
Intpectoren, Localtchnl-Intpectoren und tontttgen dnrch Kenntnitae, 
Gmadtdtxe und Moralltat autgezeichneten Pädagogen von dem Regie- 
mngtprnaidium voigetchlagen und von dem Mioiifter ie» Innern , wenn 
denelbe domU aiaverataadea iai, Sr« Al^i. dem Köaign aar Eraenanng 


SG8 Sclml- tt. Uoivenil&Uiiaolur.» Beförderr* «. Blirettbes«igwigaL 

beaatrtgt Ihr« Foacliou kt unenigdiUA und ftvoeäbd^ aa^ ihn B«- 
•ümMong bt: l) itn Sitsnngeo 4mr Kfeisr«giening aber pciacipicUe 
Fragen des dffentL Unteniclits (Sjftaw atiCT) oilt collegial«r Sämiie 
beiiuwohnen , «nd X) ali elgenei (}omiU ««ter dem VonitBe des Re- 
gterongAprasidenten oder in deMen V^ihindemagsfelle iwter dem Ter- ^ 
eiUe des Regiernagsdirectors und «ater Theilnahme dm Regiemngsre- 
isrenten jene Beschlüsse su berathen 9 welche der PrisideBt Im b&reso* 
massigen Wege spiltesiens S MenaCe nacb Unflnss jedes EtaUjahrs anf 
die ansfnhrlichen SchnVjabrsbericHte der Volkssclinlen sowohl , als der 
lateiaf. Schulen » der Gymnasf ea tind der Lyceea aa erlassen hat» — 
III. Der Präsident Ist gehalten, Jährlich entweder dnrch den Schalte- 
fereatee oder durch einen der Kreisscholarchen die Volksschulen min- 
destens sweler Schulinspectionsdlstrikta Tislttrea aa lassen. Di« Visita- 
tion hat den intellcctu«llen sowohl , als den moralischen Znatand der 
Schale aa umfassen , mnl siuh nach eiaar von dem Miaisterium dm lo- 
aera aa «riassenden genauen Instruction an richten. Bio Visitation«- 
kosten werden aus dem der KreisregieraBg für Coi^miissiaaskoetaa er- 
öffneten Kredite ohne neue Belästigung des StaatsäAirs bestritten. Die 
Visitationsprotocolle werden in dem Comit6 in der All berathen, wie 
aolches oben anter IL 2) hinsichtlich der Schulkreishericliia festge- 
•etat ist. *< 

(hiBssA. Der Tod ie§ alt Alterthoraeforsoher rühmlich bekann- 
ten wirklichen StnaUraths aon Biaremherg hat die Folge gehabt, dais 
das anter seiner Direction stehende Mnseum, welches eine hadeuteode 
SamaitaBg von Bronxen , Marmorwerken, Vasen, Urach, Schaalea n* 
Hnnaea des Alterthums eathält, die meist In Tauris, Chersoa m. Nen- 
nissland gefuadsa sind , In der Stadtbibliothek aufgestellt worden ist. 

PaKvssBsr. Das Miotsterinm hat 4$ Exemplare der von /ocaft her- 
BQSgegahenea GetaHMnelten Schriften des rerstorbenen Rectors Ittage 
angekauft aad aa die Gjrmnasialbibliothekea vVlheilt Dem Dr. Mesf 
sind 150 Thir. als Unterttntaang aa einer wlssenschaftltcben Reise nach 
Paris bewilligt worden. Im Winter 1^| worden die 7 katholischen 
Gymnasien ScnassiBüs von 2042 und die 12 eyangelischen Gymaasiett 
derselbea ProTina aebst der Ritterakademie in LmuTa ron 3061, die 
Gymnasien der Pro?ina Wbst- und Ostpbsussb» ron 3640 and die 17 
Gymnasien der RnBiurpsoTiiixBif von 3046 Schülera besudit. 

PvTBVS anf der lasel Rngeiu Der Fürst Put^tts wird hier eia Fs- 
dhgoginm errichten y aa welchem voa Seiten das Staats ela jährlicher 
Zaschoss Ton 2500 Thlrn, bewilligt worden ist. 

WAaavno. Der Lehrer Hageiuksa am Progymaasinm hat eise 
Baaraaeratloa roa 40 Thlnu erhaltea« 
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Kritische BeurtliQilaDjgen. 


1) J}icii9nary of ihe Snglish Language: to wUik 
■re pvefixftd an Introduotory INMerUHka M tlie Origio, HUtor^ mtA 
OMwecttofi of tiie Lungoage» of Wwlern AiSa Md #C Barepar^Ad 
«coadAe.ti^ramDiarY Philotefbical and PfaetUal; ^ af Ibe Eagliih 
LaagoagcL By JVonJI^' fTeftfier, LU D. Mw YmIc IttB. In tM 
Volame«» Reprinted %«f £. H;- Barker, fi«q. Irom a Copjr oaaaMi- 

' nicated ty th« Aatbor, and «ontainfäg maay inanafisripl oanrectioiii 
aad additieiM: MPifh «a* Appaadtx V^« CditiNr. London, pubKtlied 
by Black, Ydtuig add TMiig. 18S1. Vol. 1« %tll u. C. S. 6 Alpl» 
tete 4. Vol. Z (ift ao^h nidht gaaa in doa lUf; Häai^n). 

2) iff^ ort er b'u ch der Englisch ^ Deutschen unä 
Deutsch- Englischen Sprache f von Josepft LeonJkard 

'Hilpert, Erster Band , Englbch - DenUch. A — L Karlsruhe, be} 
GottUeb Braun. 1828. XIV a. 464 S. 4. Zweiter Band ( ut dem 
Refb gleichfalls noch nicht ganz zugekommen). 

S) .F»tl8tändi g e 8, Englisch ^ De^^ekee iMl^ 
Deutsch - Englisches fFörterbuch^ onthalland> aUe 
in beiden Sprachen allgoaein .gefaräaehliche WöiteB. Jn 8 
Theil I. Bngliaoh a. fteatoob.. Nach den aaeriGaaai.beataa 
etollem aad besondera dem' von Walker über dii^Abstpracbe «ilfga^ 
ätellteä System beanbeitet von /. G« JFIdfel, öffonllkbeia Laoteir 
- der engl. Sprache aa d^r Uniremtät an Laipzig and-MitgKeda mei^ 
zerer.gelehrteaGeffBllBehallea. XXiV a.llBi«. - ThiAlI.' Bctitoah 
.und Englisch. Nach den anerkannt betten. Sjchriftaietteaa j iaa h a 
abadara muh HeinsAai {promem, jrolkithnmlidioa Wdr*erbnaba ider 
dmrtsrfMin SpmeliaiMaalMBltdtVon JoJkaan. iSjpnaoftili Iieipalgi^^^bdi 
Ciebeskind. 1830. VlUa. 996 S. gt. S. .- 


ei keiner Spraclieiai;tirdl iie Aimrb^itiUlg «biM Wdr(dr|ii|f 
«haa^ d«»^oifenin»aaeii««f Vo}lkoniin«iih«il.«vdr Vollalgiidtg- 
kfti AmfBüA nncbaii<köhiite^ mit^grötaeceftStliwierigk^üM 
verbanden ^/ ak bei d«r. enjfpUaditn ^ indem' idie in dlieadr Sjmt 
ebe :4iifgetfeMMa , la .behnksIchtigeBdeft tehrifilaleiler .ei«ep 
ggttwtfttfc.yteJaü dtdhnidflrl Jdlii«n ittifttteMJAveldliipi 

84* 
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, Sn Bnglisehe LiUerfttnr. 

ZekfiMB« et tlch mr so lehr so bewahrheiten pflegt « vii 
Hons legt: Dt «ilvae follla pronoe mutentiir in tnnot; Prima 
cadtint; ifta verboram vetaa loterit aetas, Et joTenam ritn flo- 
reat nedo naia ▼igeniqne, .Wenn aber dieaea anch bei der 
eogliaehen Sprache nicht in dem Grade der FaU gewesen teia 
aolite, wie.s. B« bei der deDtaehen^ nnd wenn die engiischo 
Schriftsprache anch nicht aolchen Verindernngen nnterwerfea 
geweaen ist, als die deutsche; ao treten doch dagegen andere 
llmstande ein,, dorch welche die Schwierigiceiten, die mit dem 
Uilternehmeot ein Tollatindigea Wörterbuch anssaarheitenv Ter- 
bnnden aind, nicht wenig auf eine andere Art Tcr^rosaert wer- 
den. In den Werken, iß welchen Seesen geaehildert werdea, 
lAie^aa goaelne Leben betreffen nnd aoa 'dieaem he«|^en4aimea 
nancdeniaind ^ liaat dar Bnglindnr meiatena auch die nnftretca- 
d«iiP«raoneii die im gemeinen Leben gewohnliche. Sprache re« 
idan; .nnd ikberdleia daher Anfaclilnaa in einem volisündlges 
.Wörterbnelie sn finden t ist eine Auf ordernngji die nicht. mbe- 
-tndcaichtigt bleiben darf» Haan kömmt ferner diea«a.^ dasf 
iemt bei der groaaen Anabreitung : der engüaohen Sprache in 
uLiodern, die.ln bedeutender Butfemnogt^ron einander li^en, 
4rida dea allgemejsen Beif alle er|renes<te SchriClsteUer aufge- 
treten jiind, denen manches Wort..geliaQg ge^Muden iat, dei- 
nen. Gebrauch alcb suf das Land beachrinkt, in welchem sie 
Ifire Ausbildang erhalten haben. Wem kann man ea Verden- 
)[enV' wenn er auch Aber Warter der Art in einem durchsaa 
Voimindigen Wörte^buche AufscMtis^ *u finden erwartet t Be- 
'älent sich endlich d^r Schriftsteller noch , wenn .die Rede auf 
Irgend einen Zweig der Künste; Handwerke n. Gewerbe kömmt, 
Wder wenn er'nna irgend einer besondem Lebensweiae der'Hen« 
4shen Seenen in seinem Werke aufstellt nnd anamnU, und, von 
4sti darin gewöhnlichen Qeachiftigungen redend, aich der dafür 
•gubiUetenKunatwörter uild Kunsiauadrftcke bedient» wie dieses 
«^B. in HhMieht^dea Seewesens in Gaoper*a Wster Witeh der 
VaH ist, ao verlangt man auch hier fai einem ▼•Ustand igen Wör- 
terbnebe nberall Audchlnaa an finden ( nnd wenn dieaea mit 
Ban ht gdadhi^ht, so sieht man, dasa der Stoff an einem aolchea 
Werke In aeinem ganseta Umfange ach wer nn ermitteln iat, und 
«kl eiaerner Fleiaa nebst einem insserat wisi nmf aaaendea Geiste 
iUsn jsrfordert wird , hier nur einigermaaasen die Anforderun- 
gen an befriedigen I welche an' den gemacht werden nnd ge- 
macht werden mttasen, der ein Tollstindigea Wörterbuch ir- 
geiid einer Sprache sir liefern naAerniuMBt; 

Daaa dio Verfasaer obiger Wörtarbttsher alle drei nach der 
■nrelctinng dieaea Zieles gerungen haben , veraidiern aie , je- 
der in der aeinem Werke rorangeschiekten Vorrede (von JFIrn. 
Bporaehiia Leiatnngen wird nachher beaondera die Rede 
n«U)| :nnA ehn wk av den ikbrigen Jilor nrCuidexlishea Funkten 


•EagUidi« WMobflAer foa Wtbitor, JBI^cvl «• FUftL SK 

MtorgUieii; wire alio so nntvrtiicheii, oB-mlltilnl #atf esieüll» 
Ztel gMclIintotig erreicht hibeii, eder^ weno dieiet nicht Mi 
welchem W5rterbache in Hloticht der Vollstijidi^eit der Vei^ 
süf Jiebahre. Was die VerCiwer eelbct ftber diecen Paukt lee^ 
Sern, ist Fo1feadei:\,,I>ac Wörteebneh wm WtllLer,^ Mg^ 
Webcter in der Vorrede tu dem ceinigen, ^^enthiit otch, aa-« 
feateirier Zihliiof in einer runden Ztbi S80W Wörter; ehe» 
so Tlele beinahe finden sich in denen tou JohnaoOf Sberi-^ 
dauy Jenes u« Perry; die amcrii[att« Ausgabe von Todd*e- 
Johnson 56600: in dem von mir ansfearbäteten ist die Zahl 
der «nfgefikhrten Wörter bis anf TOOOO vergröasert worden.^. 
Nicht so genau verfifart Hr. Hilpert in Hinsicht der BestinH 
mung der VoUstindigkeft, die man bei aeinem Wör^rbache tv 
erwarten hat Br bemerkt nur im Allgemeinen, daas er aussei 
den in der Qoartansg. des Wörterbnche von Johnson- TodA 
enthaltenen Wörtern auch die in neuem englischen BchriftsteU 
lern, so wie in der Umgangssprache häufig vorkommenden land«^ 
schaftlichen Wörter u. Ausdrücke berncksicbtigt. Ja selbst demr 
s/ofif (die Gaunersprache) und der Londner Mundart ihre Steile 
in seinem Werke angewiesen habe. Hr. Flfigel dagegen htm 
aert sich ober den grössern Wortreichthumi womit er sein Werk 
ausgestattet habe,, bestimmter. 8. VII der Vorrede bemerkt 
er in einer Anmerkung %^ der Versicherung, dass man viele 
Tausend in IbnlicbenBöchern vennfsste Wörter in seinem Wer^ 
ke antreifen w&rde. Folgendes: ,,Als Beweis des Gesagten diene 
hier folgende vom Verfasser sngestellte Vergleichung. So hat 
s. & der Bncbatabe A bei Walker 2542, bei Hilpert 3S2T, bei 
Fahrenkrfkger 242G und bei Todd*s Johnson 4075 Wörter; da- 
gegen enthalt dieser Buchstabe in dea Verls Wörterbnche OOOV 
Wörter, ohne die vielen eigenthümlichen und sprichwörtlleheii 
Redensarten.^ Bei diesen Aeusserungen schien es Ref. der 
Holte werth , nicht die Wörter sn ishien , sondern einige Sel^ 
ten gleich vom A an mit einander au vergleichen , um so die 
grössere Vollstindigkeit des einen oder des andern Wörterbu- 
ches gensu bestimmen an können; und so fand er, dass daa 
dea Hrn. Flügel die übrigen in Ansicht des Wortrelchtbume 
wirklich sehr hinter sich auriicklasst , ungeachtet auf der an- 
dern Seite wieder bei Webster sich Wörter vorfinden , die 
itf Hrn. Flügers Werke fehlen. Die in Webster's Wör* 
lerbnche vermlsst werden, und Flügel hat« sind folgende 
(die Gursiv gedruckten fehlen gleichfalls bei Hilpert): Abacce, 
ohacted^ aöac/t'o», abend (abandon), abarcy, abat ekauüe9^ 
abatude, abbatess, ahbroachment^ abdeatf abdiearian^ abee0« 
darii, abet^waekeis^ aberdmnne^ aberdeen-ßah^ abgregation^ 
aöfMl»m, nötVs, abigaii, «abiliment , abmg ton-law^ abüed^ 
abjndicate , abJudIcaUon , abjugate , 'abjorement , ablaque , ob* 
/nae, abiigete, abiiguritlon , (Mu^tUia^ aboletei abolitiowM^ 


•fcrttB« eiram'-e^mv9d^^mhfWBLtk^ dtrasmM^ sbremicialtoBt 
•bteptfoB, «b'rlcfci abroah^ ^iroeamefaum^ abrogathf obrupiB^ 
«fc^, abflceM-lence, «teebm, alMcnUneoiii, abtiH, «bB»* 
lacj, «btolulliia , tAwnate^ absorbenti, absorbitiarf, ibsleii* 
tioQ, ahimäaua^ abttort, abwtracta^ abttrieted, abstringv *b«^ 
■Initlly) abaane, abyamal, aedd, acoBOu^ acttntkoboi&uf^ 
meatT€^ acaUleetia, aeuiery^ aeaihäraia^ occofkum^ «nee» 
denee. Aaaier den so ebeo dnrcb Ciirsiy- Schrift aaageieich« 
nelen W5rCeni fehlen bia an accedence bei Hilpert bud noch 
fdgendet Abaddon, abatfo;, abdata, abeiins (oder nach Web« 
nter abelians), abib, ablecti, abore*cited, abrotannm, nnd 
nbatracter. — • Bei Fligel vermiast man dangen folgende Ton 
Woboter angeföbrte Wörter: Abada, abagauv abanga^ abaa- 
alf.abatable, abbreviatora, abdominala (ala Sabat im Plor.), 
nUoaniaal ring, abefacn^tion , abjnratory, aborea, abaia, ab- 
•Ottona, abaorbabiiity, abaorbable, absorptive, abstineata, ab- 
ntractitiona«, abntion, acacalot nnd acalot, acafnacOf acantba^ 
neanthaeeona, acan(haria, acanthine, acaantbopterygiona, acaa- 
tfcone^ acamar, acatecfailif acanline, acaniooa, accandibility 
aud aocendible« 

Waa den iweiten Punkt betrifft, der hier von Wiehtigiceit 
kt, daaa in ein YollBtindigea Wörterbach anch alle Kanatana« 
drttcko, nnd aelbat Wörter ana der niedrigen Volkaaprache, ja 
•ogar ana der Oannerspracfae, nnd dann voriogUch noch bei den 
Schriflsteilern Torkomniende proTincielle oder iandschaftliche 
Wörter aufgenomnien werden mucBen , ao haben alle drei Ver- 
faaser diesea gelhan au haben versichert, und auch die WerkO 
f enannty welche von ihnen dabei behutat worden sind. So sagt 
Webster^ daaa der Zowacha zu aeinem Wörterbnche sieb vor* 
auglich darauf gründe, dasa er in dasselbe aufgenommen habe 
worda of common nse« many of which are as important aa 
any in the language;^ terms of freqnent occurrenCe in hisio- 
rical works$' legal terms, terms )la the arts and sciencea: nnd 
bei Flügel liest man ausserdem (S. XI) noch Folgendes: ^,Diini 
die Gaunersprache und Ausdrücke des gemeinen Lebens auf« 
genommen wuirden, an welchen die englischen Schauspiele ao 
reich sind, wird den Freunden der dramatischen Lileratar nicht 
vnlieb sein, weil sie sich hierüber sonst nir^nds leicht Satba 
erholen könnten. ^^ Dass Hr. Hilpert eben so dachte, erheliet 
aehon aus den im Vorhergehenden aus seiner Vorrede angefuhr* 
ten Worten. - Allein bei aller der Vollständigkeit, die an erret- 
^hen Hr. Flügel sich bestrebt hat, wird er doch noch immer 
manches nachzutragen finden; und er würde aich um daa PtH 
bUciim nicht wenig verdient machen, wenn er daa von neuem 
Gesammelte von Zelt au Zeit als Nschtrag an seinem Wörter- 
bnche eraefaeinen Uease« Hier nur einife von den Wörtern, die 


tidi Eef. gerii« «rfonevi In damtelbeQ siekt g«f iui4eA la haben. 
Es fiiad diese: blick -fiiber, logger (9. dariiber the Britbb 
Meriner'i Vocibulary toa Moore. Lond. 1801)^ no-caiuiy^ 
whioger, loup (s, diese drei Wörter bei Motherby^i l^riesWt 
ogre (He f rioned iilce an of re, heisst es im Goy MsoDeringj« 
poy-erost« fortslice, miK-wesr, blick Peter (ein MsateU 
sack)« to flick open (s. flicking im Clssiicil Sictiooary of tbo 
Vulgär Tongae von Grose), commerbaod, enrier« Criego, 
dry-handed, pyeman, eamstanei bottle-slider^ sancer* 
lieaded, cnüngged» fiar n. s. w. Doch der fleissige Verfasse? 
wird gewiss, da er sclion so vieles geleistet. hat , nicht das Be« 
streben aufgeben, sein Werk immer mehr au vervollständigen« 
und dafür zu sorgen , dass es auch die Leser der neuesten eng- 
lischen Romsne nicht im Stiche lasse. 

Was sonichflt einer nähern Untersochnng bei der Sdiitt nnf 
eines Wörterbuches bedarf, ist die Klassificirung der versdiie- 
denen Bedeutungen eines Wortes,^ in Hinsicht der Hr. Hilpert 
mit Recht bemerkt, dass hier von dem Sinnliehen sn dem Oei« 
stigen der Uebergang gemacht werden müsste. In der Bntwl« 
ckelong der Bedeutungen und ihrer Abstufungen steht nun frei- 
lich Htn. Flngefs Werk den beiden andern naeh; wegen des 
beschrinkten Raumes, in welchen alles susammengedrangt wer« 
den mnsste, sind die Bedeutungen, deren ein Wort flhig ist und 
die es nach Ma^sgabe der Umstände hat, bei jedem nur durch 
oinselne gleich bedeutende Wörter angeaelgt worden, indess 
sie in den beiden andern Werken ausführlicher entwickelt wor- 
den sind; dsgegen ist es sehr reichhaltig an hinxugefligten Re- 
densarten , wodurch der jedesmalige Gebrauch der Wörter er- 
läutert und näher bestimmt wird, die man bei Webster mitun- 
ter vermlsst. Beispiele bieten sich überall dar, und ea wäre 
überflüssig, hier solche aufsustellen. 

Webster und Hilpert haben auch auf die Etymologie Rück- 
sicht genommen , und es Ist von ihnen in dieser Hinsicht glei- 
stet worden, was nach der Dinge möglich war. Was Tür ein 
schlüpfriges Feld dieses aber ist, erheilet schon daraus, dass 
kir. Hilpert trots der Umsicht, mit welcher er dabei sn Werke 
gegangen ist, doch in der Vorrede einige seiner aufgestellten 
Ableitungen wieder zurückgenommen hat Indess ist sein Stre- 
ben, auch in diesgm Punkte das Wshre susiumitteln, in Jeder 
Hinsicht lobenswerth; denn mit Recht bemerkt er in der Vor- 
rede, dass durch Hülfe der Etymologie eine Menge unter ein- 
ander wimmelnder Wörter und Phrasen gleichsam wie durch 
einen Zauberspruch susaromengebannt werde. Hr. Flügel hat, 
um Raum su ersparen, und weil sein Werk durchaus auf prakti- 
schen Nutsen berechnet ist, diesen Theil der Wortforschung 
(ans übergangen* 


JBsgllflcli« Lllt«ff«t«v. 

flfil der «RilbeheB SpnelM« la.der die Sclifrfbwgvwcin 
in dDem lo hohen Grade ▼ob der Amtpraehe ahweieht, oo daae 
die engUsehenSpraehrorwher hd weolger gehrlechlidien Wir* 
iem eelbat oft in ihrer Aneicht, wie ein lolchei Wort aooge* 
•proehen werden nftsee, «ehr too einander ahweieheo, ist ea 
▼on hedeotender WichU|^eit, bei Jedem Worte die Art oad 
Weiee bemerkt nu finden , wie et nach dem Gebranebe der Ge- 
hlldetern«, oder naeh den von den forsiigliciiften Spraehfor^ 
■obern anfgeatetlten Regeln anageaprof^en %erde. Man lint ss 
dieaem Zweeke aeit geranner Zeit acbon angefangen, ^ie Vo- 
ealaeichen, nachdem man in Hinsicht der Aussprache aiigemeia 
bekannte Wörter, in denen susammengenommen aiie die Ter- 
aehiedenen Laute Torkommen, die mit Jedem deraelben Terbnn- 
den an werden pflegen, snsammengeateUt hat, mit Zahlen an 
Teraehen;. eine Mstl&ode, die, wenn sie richtig dnfchgefiihrt 
wird» gatfs aweckmäasig ist, nnd die auch die Hm. Finge! und 
Hilpert befolgt haben, der jedoch Webster geglaubt hat, eine 
andere vorsiehen an m&aaen, ron der Ref. nachher Bericht er- 
statten wird. 

Hilpert und Flflgel haben also die Zahlenbeseichnnog Ar 
die Beatimmnog der Aussprache der Vocale gewihlt; nur Scha- 
de, daaa sie dabei im Gänsen nnd nur mit einigen wenigen Ab- 
weichungen Walkern gefolgt sind, der sich hier manche Dn* 
richtigkeit bat an Schulden kommen laasen, wie ea Tom Ref., 
der einat selbst Walker's Unterricht genoss., schon bei andern 
Gelegenheiten bemerkt worden ist, nnd wie es nachher auch 
Jonen in aeinem Sheridan improved dargethan hat. So bat, 
um hiisr nur einigen su bemerken , Walker in aehr Tielen Wör- 
tern den Laut dea a wie den in hat beseichnet, in denen ea doch 
wie daa a in far ausgesprochen wird (man a. dea Re£ Gramme, 
tik § M d. e.); nnd daa e in unbetonten Silben aoll nach ihn 
oft mit aeinem langen oder gedehnten Laut ausgeaprochen wer* 
den, wo ea doch den dea kunen t hat. — Zwischen dem Laut 
dea a in eare und dem, womit ea in haie ausgesprochen wird, 
hst er auch, gleich allen übrigen englischen Orthoepisten, kei* 
neu Unterschied gemacht, ungeachtet es in €«irtf wie daa ei in 
me&r I und ia Aals wie ee in See lautet *}. In Hinsicht dieser 


^ Hier hat Ref. an Wsl bsbaaptet, wie er, Aidhdem dieses sehen 
niedergeschrieb^ war, ans der Sysoptlf of werds diflereatly prosonn« 
eed by difibreat oHheepisU Ton J. £. Worcestec bei Welptter S. UIXII 
ersieht, wo es beiist: Perry aloae makes a distiaetioB betweea tbe seaad 
of loag a as la /ste, and of a as ia fare^ Hiena befladet sich daselbst 
noch folgende Anmerkang: Perry aloae, of all tbe EagUsh ertheepbts, 
bas Introdneed a distinct ^haiacter to iadlcate t|ie seaad of a In bsr«, 
fem bot It Is well ascertaiaed that Walker and oAers cobcided with 
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and etalger andern Pankte hiCte daher In der Walker*«chen 

IjmQibeaächnnn; nothweadif^ eine Verandernng eintreten mdt- 

sen. — Blnen andern Weg nnn bat hier Webster elngetehlfr- 

gen, den Ref. jedoch nur durch Beibringong einiger Pnnbfe an* 

deuten Icann; das Gänse anfsnsteilen, wurde des Raumes «i 

▼iel erfordern. Meistens beseichnet er die Aussprache durch 

die Stellung der Accente.. Steht dieser unmittelbar hinter dem 

Vocnl, so hat derselbe seinen langen Laut, als rrol; ist es eiii 

l>oppelTocal, so erhilt der, welcher mit seinem langen. Laute 

anagesprochen wird, das Zeichen der Linge, nnd liegt der 

Aceent auf der nimlichen Silbe , so bleibt dessen Beielchnung 

weg, als: mteröaeh^ di»cöur8e, Ist der Vocal in der aocen-< 

tttirten Silbe knn, so erhilt das Tonseichen seinen PIsts nsch 

dem darauffolgenden Consonanten» als: hab'ü, con'ducL Der 

Lnat des a in far wird durch den sogensnnten Grafis bepeich- 

net, als: äak. Hat der Vocal einen abweichenden oder unre-i 

^Mmissigen Laut, so wird dieses meistens durch. verschieden- 

mrtige Punctualion angedeutet: der Laut d^s B in where durch 

einen Strich unter dem E (£): hier aber findet sich auch bei 

Webster de^ Fehler , dass das e in wkere und daa ei und ey in 

verri und ßurrey für gleichlsutend gehatten werden. Der LtuI 

des / in mackine wird beseichnet durch 1« der Laut des o in' 

mave durch o, der des oo in book durch oo, der des o in eame'^ 

wander durch o u. s. w. In nnacceotuirten Silben, bemerkt 

Weliater mit Recht, werden die Vocale im Gänsen so schnell 

nnsgesprocheh, dass ihr Laut nicht genau angegeben Werden 

kann; wo dieses indess möglich ist, ist die Aussprache neben 

demr Worte auf obige Art besonders angedeutet worden. 

Vor dem von Webster uns gelieferten Wörterbnche befin- 
det alcli ausser der Introduction such eine Graramar of the Eng- 
liah Lnnguage, von deren Inhalt aber eine kurse Debersicht an 
geben Ref. sich auf eine andere Gelegenheit vorbehllt. Nur 
im Allgemeinen kann er hier bemerken, dsss in derselben mit- 
unter sonderbare Ansichten auf^eatellt worden sind. Als eine 
Probe davon mag hier Folgendes stehen. Nschdem Webster 
von der Schöpfung und dem ersten Zustande des Menschen ge- 
redet, 'sagt er: Hence we msy infer that langnage was beste- 
wed on Adam, in the ssme manner as all bis other facultiea and 
knowledge, by supernaturai power; or in other words was of 
divine origin. 

Perrj in th«ir pronunciatlaa , in accordance wlth the general pronun- 
dation of England lo thit retpect. Thefc remarkt apply Hkewite to the 
wordtporeiif» apparetUf trampermi etc. — - Ref. koaate es ddi nidit 
vcncgmiy dieae Stellea hier beraatetmen, weil durch de tetaa in Hin- 
ficht jenes Punktss dfters aufgestellte Behauptung doch wol fett be> 
graadet wird« 
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Hr. Hilpert hat aeioen Werke aeeh ef ne Sjreon jarik Mge- 
[äfi, bd der er nicht uoterltMea hat^ alle» wä beontaen, was 
ia Hiaticht dieaet Gef eastaadei' ertchienea iat. So dankeaa- 
werth dieaea lat, ae hätte Ret doch dieaelbe ßr ein beeeade- 
rea Werk auffespart, aad dea dadareh gewonaeoea Raun aa 
■och mehreren Beiapielea von dem Gebrauch and der Conalra- 
etjÖB der Wörter, aber anter Neanaag der Schriftateltcr, ana 
welchen aie eatlehnt wiren, Tcrwendet 

Daa an dem Flugeracbea Boglisch - Deataehea Worterbadie 
gehörige Deutsch -Bngliacheiat von Hrn. Sporacbil anagear. 
heitet worden, dem dieses die Veriagshandiung abertrag, weil 
nie wünschte^ daaa beide Theile logleich ina Pnblicnm kämen. 
Aach Hr. Sporacliil hat aich beatrebt, aeinem Werke die mog* 
licbat grosse Vollstiodigkeit in verachaffen; denn dieae gaaa 
sa erreichen, möchte woibei einer noch lebenden und aich im* 
mer weiter ausbildenden Sprache nicht möglich sein, ao wenig 
ala ea die Sache dnea einaigen Mannea ist« Nur wenn mehrere 
Kenner der englischen. Sprache aich nur Bearbeitung, eiaea aie 
betreffenden Wörterbuchs mit einander vereinigten, wurde 
demselben daa Gepräge der Vollatändigkeit aufgedröckt wer- 
den können. Hier iat iodeaa allea gelelstel, was von Einem 
Manne auf dem beachränkten Räume von 50 Bogen geieiatet 
werden konnte. Mit Recht nahm der Verfasser, da er auch 
fikr BngISnder arbeitete, die eigentlieh veralteten Wörter auf, 
wean aich Schriftsteller derselben gelegentlich bedient haben, 
ao wie auch die von ihnen gebrauchten Proviniiairsmen. Auch 
auf die technischen Ausdrücke hat er seine besondere Aufmerk« 
aamkeit gerichtet; und aelbst die, awar nicht eingebürgerten, 
aber oft gebrauchten fremden Wörter mit aufgeführt. Durch 
eine gana auf Ersparung des Rauma abaweckende Einrichtung 
Iat ea dem Verfaaaer gelungen , in dem ihm angewiesenen Um- 
fang mehr ansammensudringen , als sich in andern Werken der 
Art von mehr ala doppelter Gröase befindet; nnd ea wird die- 
aea Werk gewiss besonders dea Englandern willkommen sein, 
welche sich mit der Erlernung der deutschen Sprache beachif- 
tigen , besonders da ea aich auch durch aein Aeuaaerea ao vor* 
Ihellhaft anaaeichnet. 

Marburg. Wagner. 


Handbuch der claaaiachen Bibliographie von Dr. 

F. If. A. Sphweiger. Zweiten Theiles erste Abtheilang. Lateiai- 
sehe Schrifttteller. A—- L. Leipsig, bei Fr. Fialsdier. 188S. 
%n n. 584 S. gr. 8. (2 Thir. U Gr.) 

Wir haben in diesen Jahrbüchern (1831. 1» 3 8. SSS— «4S.) 
dea eraten Theil dea vorliegenden Uandbnchoa mit der acbtunga- 
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TöIImi BeHtekaiditifong angeteigl^ wele^e ebefti ftvckUch «n- 
gelegten «od mit Sachkenntnis« nnll Gelehnamkeit ausf eßbr-» 
ten Plane gebührt. Wir freuten nna damals eufricbtig der Er* 
scheiming eines .Werkes , weiches ein seit Jihten gefühltes Be« 
dürfnfas in der philologischen Literatur beseitigt und die Axuh 
nicht eröflTnet hat, dnss sich nitf dieser Grundlage Werde weit 
fester und sicherer fortbauen lassen, als auf den bisberlgeil 
Grundlagen und lerslreut umher liegenden Banstiicken. Auch 
diesen wollen wir ihre Brsuchbarl^eit nicht absprechen, aber es 
fehlte an einem Baumeister oder Steinmets, der Alles passend 
in einander fugte« der weder su Terschwenderisch noeh in karg 
bauete, der *- um einen Lieblingsansdruck unsrer Zeit su ge* 
brnncben -^ das juite milieu sn beobachten veratanden hSttc, 
Alle dies^ Yoriuge haben wir schon früher an Hrn. Schwel* 
ger gerühmt, jetst müssen wir aber bei Gelegenheit des swei- 
ten Theiles dieselben noch in einem weit höhern Grade rühmen 
und ona freuen , ein mit so vieler Präcision und Gelehrsamkeit 
mbgefasstes Handbuch (der lateinischen Bibliographie von ihn 
erhalten su haben nnd der ginslichen Vollendung desselben in 
kurser Frist entgc^gensehen su können. 

Wir müssen suvörderst anTühreh , dass der eigentlich so« 
genannte bibliographische Theil des Boches an Vollstandigheit 
sehr sugenommen habe, dass aber, obgleich derselbe auch an 
Umfang gewachsen ist, doch nirgends eine zu grosse Ausdeh- 
nung wshrgenommen werden kann. Diese Ausdehnung ist aber' 
sehr verdienstlich, da in den Handbüchern von Harless, Ersch 
und Krebs diese .bibliographische Beschreibung alter Ausgaben 
gans fehlt nnd das grosse Ebert'sche Werk doch su kostspielig 
ist, nna in einer jeden Privat -Bibliothek seyn zu können. HK 
Schweiger, im Besitz aller su einer solchen Beschreibung nö>- 
thigen Hülfsmittel (m. s. Vorr. S. V---XII.) und dorch die ver- 
dienten Vorstdier der Bibliotheken zu Göttipgen und Wolfen* 
hüttel unterstützt und zur ungehinderten Benutzung ihrer lite. 
Tarischen Schitse gelassen, hat sich nun durch die genaue Be- 
eehreihung alter Ausgaben, durch bibliograph. Notisen, durch 
Nach Weisung der öffentlichen und vieler Privat -BiMiotheken 
(wie S. 190. 42S. 475. ÖS6 u. n. O.), wo sich diese oder jene alte 
Ausgabe beSudet, sowie durch Hinaufugung der gangbarsten 
Auctionspreise ein wahres Verdienst erworben und wird durch 
seine Angeben sllen Kaufern und Liebhabern alter Bücher sehr 
willkommen werden. Es ist in der That nicht leicht, aus der 
Masse der hier gegebenen Nach Weisungen und Notizen Binsel« 
BUS heraussttbeben, um Belege su unsrer eben gethanen Aena- 
aerung sn geben. Einiges wollen wir indess doch anfuhren, um 
wenigstens einen kleinen Begriff von dem Reichthnme des Bu- 
ches SU geben. So erwähnt der Verf. bei Gelegenheit der Jnn- 
tiniachen Auagabe des Appuleiua vom J. 1512, 'daaa hier ainh 
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SMi ersten Mak der ÜanÜBtaelie Dmekenlocki eine Lille iwt- 
•chen swel Kindern, finde (8. 9), nnterllMt al^r andi nlchti 
die Lyenner NtehdrficiLe der Jnntlnen f 8. 488. 8S8) nnd Aldl- 
'nen (8. 661) in beseiehnen, die unter dem Titel eine roüi ge- 
druckte Lille heben; ; Die priclitlge Clarke'scbe Auagalie dea 
Caeaar beschreibt er 8. 46 vnd bemerkt dabei, daaa nicht aelten 
in deraelbcn einige Kupfer fehlten. ,, Besonders fesebitst ist 
Nr. 49 (ein wilder Ochse 8. 185), welcher liinfig gani fehlt 
eder doch serriasen ist. Yollstindige Exemplare aind adtea 
und gesucht. Die 9 letiten Kupfer, welche den Trlnmpiisug 
Caesar*s dsrstelien , findet man hluflg insammengeleimt. Man 
kennt 12 Bxempl. auf sehr gr. Pap.^ Dann folgen die Anctions- 
preise. Auch des BüiTelkopfes in den BlicTir'scben Anagaben 
(wie 8. 44. S19) nnd des lion mouchetd, eines mit Fliegt um- 
gebenen Löwen, in der ersten Gotbof red Ischen Ausgabe den 
Digeatum Vetua (8. 47S) ist gedacht und &berall , namentlich 
bei der Beschreibung der Bditiones Princtpes, eine musterhafte 
Genanlgkelt an den Tag gelegt worden. Ein ausgeseiehnetea 
Beiapiel ist unter andern die Beachrelbung der von Joan. Fnat n. 
Petr. Schöffer In den Jahren 1465 u. 1466 gedruckten Aasgaben 
der CIceronlanischen Offlcia nnd Paradoxa (8. 100. 191), oder 
der beiden ersten Ausgaben des Lirlns (8. 524. 525), der beiden 
ersten Ausgsben des Catullus, Tibullus u. Propertius (8. TO-TIf), 
des Bwejnhejm-Pannartslschen Drucks der Philosophien dea 
Cicero (8. Ifl), der ersten Ansgg. des Horatius (S.S86 — 896), 
der Blaevir'schen Ausgabe des Csesar ▼. J. 16S5 (8. 44) «• n. m. 
Die Beachrelbung der letstem setzen wir her, um ein Beiapiel 
▼on der Art an geben , in welcher Hr. Schweiger die Ausgaben 
SU beschreiben pflegt. „Man kennt drei Terschledene Drucke 
mit diesem Datum. Der eine hat im Anfange der Dedicatlon 
und des Textes als Vignette einen B&ffelkopf und die falache 
Seitena ahl 15S statt 149. Die Seite hat S5 Zeilen. Der Index 
ist mit CurslT gedruckt. Diese Ausgabe Ist eine der aehönsten 
Elaerir'schen Drucke, höchst selten und sehr gesucht. — Der 
andre Druck ist etwas weniger schön. Im Anfange der Dedica- 
tlon steht eine andre Vignette; auch iat der Druckfehler in der 
Paginirung eingebessert. Die Seite hat liier St Zeilen. Der 
Iudex ist mit runder Schrift gedruckt — In dem dritten nnd 
weniger gesuchten Drucke fehlt der Bikffelkopf gana: der Index 
Ist mit Cursir gedruckt Vgl. Essai bibl. sur les ddtt dea Bind- 
Tira. 8. Paria 1822. 8. 6T— 68. — Ausgg. dea ersten Drncka roa 
4 Zoll 9 Linien Höhe (franz. Maaaa) aind aehr theuer in Frank- 
reich und mit 66 bis 86 Fr. beaahlt Bbi aehr schönea Bxem- 
f lar von 4 Zoll 16 Linien Höhe, Jetat in der KönigL BlbUothek 
■n Paris , wurde in Oonttard's Auction an 166 Fr. Terkanfl. — 
Auct-Pr.: 26 Fl. Crevenna; 3TFI. Auerman. Hr. Waigel for- 
dert filr eine Ansg. dos eraten Drncka 8 Thir. 12 Gr., für ein 


Scbwel^r't Banab^h der clankdien Bifaliognpliia. tSl 

Exempl: (4er 2a oder Sa Draekee 1) 8 T|dr. Hr. V«miitnpp 
JmI ela Exeiapl. , wie et •cbeint des erstell Dmcket, mit 18 FL 
»ogesttik rr^ In Biblid|th. PinpsUH II p. 62 wird euch eine Aue- 
(ibe 18. Amfllerd. Elsefir 168S. aofjfef&hrl.^ 

In Beslehung «uf dieie Anfeben TotkAuctlonapreisenniid 
Sohltfuefea «Her Aetgibea bietet des Scbweiger'sche Buch für 
Auctionetörea «nd »onatige Büpherltliafer eiae sehr werthroUe 
Unterettiteeili; dtr^ indem dife Auotionspreise aui den Cetalogea 
?on Altbeer ^ Nesller^ Fineke» Varrentrspp und Weigel ange- 
geben aipd» : Abgesehen. bierfon sind aber aueh diese Preisbe^ 
stimmmigen für jeden Freund der Wiaaensehafti^ ja wir mooh« 
4en auch binsusetsen rnrmaa^benExoterilcer derselben interea* 
asntr^ da sie ein irepea Bild yete der Litibe — oder Liebhabe* 
jrei — sn i^tlologischeil Ditfeiplinen in England '% Deatsehland« 
Fr^nkreieh nli4 Heiland geben ^ wobei wir ona jedoch gor pehc 
igegen jeden Sohlnss. verwahren m&ssea, der aom NaclitheUe 
JDeutsQhlandi eusfallen kiihnte; Denn wenn wir hier lesen, wie 
jdie er^te Ansg* des Appulisinir (S. 8) su 850 L; oder an 068 Fr« 
jad«r so 36 U Sterl. ITSh^^ wie der correcte« Naelidrnck dfC 
AldinlMben Ansg; des CaesM (bei Ginnte 1&14) von einem Eng«» 
Jandw io Pjsris um 20 ^. 11 8h. erstanden wurde (S. 41), wlo 
die Didot'sche Folioausgabe des Horatius (Paris tW») im J« 1821 
von einem Londoner Bbchhindler Tur 87 L. S Sh. gekauft, wnr« 
de , wie die Ausgabe der Inirtitntionen vdm J. 1468 in Auctienea 
Ar.86 L. 1 Sh. verkauft, worden (S. 415) und .wie ein Perga- 
ment- Exemplar 4er eraten Ausgabe des Llvlua %9m Hrn« Slykef 
aus James Ed ward*s Anetion im J. 1815 iur MM L. Sterl. emtaun 
den worden i»t (S. 624) ««-»so kann man aiob allerdings bei sali» 
eben und ihblichen Angibeb der Verwunderung niebt erwohmn. 
Js, Englaud erscheini in; einer solcben Beaielinng* doch alades^ 

ienigeLand, wo die alten ßbssiker am meistepfevshitet werden« 
Jnd allerdinga kann rnsn, abgesehen von jenerBIbliomaAie de« 
Engtffcnder^ die bei ihnen freilich auch auf teUndiscbe Werke, 
namentlieh auf die Dramen, ibrea grossen. Shakespeare ül^evge- 
gangen isf^), lugeben, dass die Philologie in England woU 
nicht gride am blnbendsten sey, abertidagegen so verbreitet 
und so fruchtbar als vielleicht in keinem andern Lande, ja da^ 
sie namentlich in der jetatao vielfadi gesehmSheten AristokaUo 

eineaHalt- und StiitapnttoiJkabe*«), wiefi^b k^inandrea LanA 
In gans Europa dessen sn erfreuen hat« Daher h&ngt aber auch 

in kemem andern Lande der claaaiscbe Dnterdeht so genau mit 




*) Tgl. JS&ert't ÜeberU^er. 1, L IM. 200. .. 

^) Leseaswsrthe Bameitnngen hierüber itehanT-* wo amn sie wohl 
nicht lUchtn.solUn — im srvfesn "thaile vom iSMgen Jrmmf dem neue- 
sten Bonmae Tsm Yerfamm das iWlaai. V 
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CUtaif^ka Bibllograpiit«; 

In BflrielivBg md die Naeh)Rrtia«if tm KaeenioMB Mtlr. 
Schweiger. Mincm GnindittiUe Iren geblieben, nnr noUbele- 
eensieeen eat krtlbehen BliUern eosafobren, die für Kritik ui 
InterprcUlien Ten WicbÜgkeil Mnd. D|e Antwnbl ie« nut Olick 
getroffen , iincb die tat deaielben entlehnten Driheile nbcr R- 
jcher und Ausgibevebd mit BestiBnitheit, hier und dm aicb 
jnil eignem Crtbeil, ebgegeben worden. Nor daa IJrtbeil nkr 
*JaBi's Anagabe dei Horatioa (8. 412) achetyit nns eivma hart a 
nejn; auch ist e« eben ao wenig gans richtig, wenn Um die la- 
genannte iithetiache Erklarnngaart, ,fdie sich TorsigUch in 
bohlen Ehraaen u. Auimfnngen ergeht ,** Schnld geg^ien wird, 
nla wann Ruhnken in aeinen 0pu9C. FoL II p. TM JFiried. van 
einer twUosa AeMHieonun natio mit einem Terachiilchcn Sei- 
tenbliek mnf Janl apricht« Vielmehr halten wir dna Untemah- 
»en dea Hri^. Rectpr Qrobel» eine Fortaetinng den Jnnfadicm 
Horatina nn liefern (m. a. aein Oaterprogramm vom J. 18S2} iar 
aebr lobenawertb and für jüngere Leaer iat dieae Aaagmbe<» die 
4oGh fiberdieaa einen gar nicht übaln kritiachen Appnml ent- 
liiit, weit nütslicher da manche in mehrern Auflagen Terbrei- 
tete Anagabe des Horatina. Noch müaaen wir hier bemerken» 
4au Hr. Schweiger sich die Mühe nicht hat Terdrieaaen Iaaae99 
die auf die einaeloen Schriftateller besnglicben Anfa&tae n. Ab* 
bandlungen ana Hiaceilane^n- Büchern oder andern philologi* 
neben Sammelwerken aorgfaltig autansiehen und unter der Ba- 
hrik der „Erlinternnguchrifien^ mit aufioführen. 

Nach diesen aHgemeinen Bemerkungen können wir anr nn- 
f[er fraherea Lob über die Zweckmätaigkeit der Anordnnng (wo 
wir nur. auf die beiden Artikel CatuUue und Cicero verweiMa 
wollen) .wiederholen. Nichatdem aind viele Artikel Itedentea- 
der anageatattet und in Hinsicht der Angabe von alten u. neuem 
Ausgaben aowie tou Brlinterungsscbriften weit vermebrier aia 
In andern bibliographiadian Werken , wie eine flüchtige Anaicht 
der Artikel: Aeihicue^ Aetkohgia Latina^ Augueiue Caeeur^ 
Ho^thiuMp Cqeear^ Cato^ Ciei^roma EpUMae nnd Veberemtztm* 
gen^ ppnfUuSj Cornelme Nepo$f Biet, Aug. Ser^teree^ liine* 
rarif^ Juetirme^ Juetimame^ JuvenaUe^ Liviue lehren kann. 
Auaserdem finden aich auch manche Artikel, die in andern Bu«- 
ehern ähnlichen Inhalte gana fehlen, wie AcrOf AeL ÖMus^ 
MonumetUMon Ancyranum^ Ann. Cimber, AntieL Labeo^ Bm^ 
poriue^ Lusariue. 

Zum Schlnaa unarer Anneige wollen wir noch einige Nach- 
trige lu Hrn. Schweiger'a Terdienstvoller Arbeit folgen lasaen, 
die-stch roraugaweise auf kleinere Schriften beliehen werden, 
deren Kenntnisa auch dem aergfiltigsten Literator leieht entge* 
hen kanw^ obgleich nnaer Yerfaaaer auch in dieaer Beaiehnng 
nuaaerordentlich Viel geleialel bat Ree^ der alch ihnUche 
Sammlungen edbat ungelegt hni| kann diem nun Tnllster Heber* 
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amgug ▼«rddranu Wir Iimm mw mmn Naebtrifa la fler 
Of dfloBg der Sdleaaahl^ folgea. 

S. 1& Bei 4pp9Ueiu8 selia man kinsn: Uelier. die Fabel 
▼en Aller nnd Ptjebe, foa A« Hirt. Berlin 1818. und i A. O. 
l»ange, über den Mylbns Yoa Amor nad Piycbe« in leinea 
Verm. Sebriften a. Beden S. ISl— IM* — * S. 10. ^riMtomie 
JUeBWm Deber eine Haads^brift deiielben •« Gore na in tuh 
ßern NJabrbb. I, 8 S. S21. — 8. S& Bei Boethm$i H. Lin^ 
de mann, de tribua eodd.Boeibii de ConselaÜonePbilesopbiae. 
ZwiecAT. 182Y. S2 S. 4. — S. 51. Von Caeiar de bell OaUie.^ 
ja Held'a Bearbeitung iii 18S8 die zweite Anaf. enebienen» — 
8.57. F. 8. Feld bausch 9 &ber die Constmetlon der BruciLei 
velebe Caetar über den Rbein schlag. RastadI, 18S0. IS 8. 4. — * 
S. M. CasMiodorus. J. C. F. Man so, duo Atbalarid ediota a 
Cassioderi Variis c annotal. Vratislav. 1824. Sl 8. 4. -? 8. 14^ 
jCato. F. N. Klein, Frigment einer alten Handschrift so den 
Sittensprüchen des Dionys. Cato. Cobleni« 1828. t8 8. 4. — 
& 7öb B. O. Weber, De M. Porcii Catoais Oensorii rita et ma- 
ribns. Brem. 18S1. 4. — 8. 146. Cicero. Zn der Ausg. Orel- 
irs der OraU.^ Philipp, s. m. die Heidelberg. Jahrbb. 1827, XI 
8. 1IS7— 11S9. 8« 1S5. Zu Mai's Ausg. der 8ex Oratt. Part. 
Inedit sowie au Niebuhr*s Ausg. der Oratt. p. 8cauro, p. TulL 
cet s. m. die Abhandlung von Schröter's Im Hermes Nr. XXlV 
8. 314*- 362; über Heinrich'a und Cramer's Ausg. der genann- 
ten Reden die Ree. In der Jen. Allg. LIt. Zeit. 1817 Nr. 75. 7& 
8« 147. Die Wunder'sche Ausgabe der Rede pro Plancio ist io 
den Nachtragen 8. 583 b. aufgeführt : ra. Ter^^ die Recens* von 
Frltxsche in der Alig. Scbuhieitung 1831, II Nr. 189—142 und 
an der auf deraelben Seite angerührten Ausg. des ersten Buche 
der 8cbrift de republica Ton Heinrich die Beurtheilong M oser'a 
in der Aligem. Schulzeit. 1820, II Nr. 53. 54. 8. 151. Zu Ben- 
ii?oglio*s Ausg. von Cic. Bpp. s. m. Orelli in unsern Jahrbb, 1828 
II, 8 8. 281-^240. Auf 8. 249 ff. sind als BrlauterungsschriC- 
4ea des Cicero nachsutragcn: E. A. Ahrens, dispntationis, 
qua ostenditur, Orstionem IV., quae est in Catllinam, non esse 
Ciceronis, testimonia blstorics. Coburg. 1831. 8. — 6. B. Ben- 
aeler, Observatt Critt. in locuni Ciceronia de Natnr. Deor. 1,1. 
B'riberg. 1825. 10 8. 4. — P. O« van der Chys, Respouata 
ad Quaestionem ab Ordine Philos. propoa. de Cic. iniusta Orae* 
corom vituperatione. Gaudav. 1828. 72 8. 4. — J. C Herbst, 
Leetionum Tnllianarum Specimen. G%dan. 1830. 22 8. 4. -^- 
Zu Klein's neuem Abdrucke des Lsmbin*schen ComraenCars 
gebort: Additament. Part. I. Confluent. 1831. 10 8. 4. — 
Müller, de loeo qui apnd Cic. de Offic. Lib. II c. 5 legitnr. 
Bromberg. 1830. 13 8.4. — Ricbari, Commentatio philo- 
log. xritica de politioorum Cle. librornm tempore natali. lierbi- 
pol* 1829. 18 & 4. -^ 8. 280. CUpidiue (tuadriganue (fehlt). 
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OUitlfe%o Bl%li«vr«f hlt. 

iBIeteftrecht, MFerChiid. Quatlrlf. PreMUs, isn. ^ — * 
8. 291. Codex neodoMianuM. C. Grattler^ dbaert. tammg. 
inrld. de confeetlone Codidi TheodotiaaL Boan. 182&. 4* --* 
S. SlSb Cornet. Nepo9. C. Heloie, C<»rnel{in ^epot e Thiicj- 
ttide emendtndai el dKadicando« — 1« Bichfltftdt'i AnnaL Acad. 
Jenens. Vol. I p. 4S2 sq. — 8. 8S4. Dietgs Oretenai^. Der 
Preiiaofgebe dea Geh. Staattrath Nielrahr über den DicC. Cret 
Terdaokt die Schrift dea im Tor. Jahre au Coln Teratorbenen 
Oj^natiallehrera JT. A. Fucha: de rarieUle Fahnl. Trelear. 
Colon, ad Rhen. 18S0 ihre Bnlalehvng. Bfaie Beaatwortang 
der Preitaofgabe aelbal tat nicht gedmciit — 8. STl. Frmi^. 
L. Schopen, animadveraa. ad Froatonia Bpiatolaa. Bonn, 18Ml 
V 8. 4. — 8. S7S. fiWva. C. F. Bl?era, Promptoariam Gaia- 
ttom, aire doctriim et latinitaa, qoaa Gaii Inatitittlonea el Dlpiaoi 
Fragmenta exhibeqt, ad alphabeti ordiDem digeatae. Oöttiog. 
1824. gr. 8. — H. R. B r i n iL n a n D , Notae aubitaneae ad Gall 
ioatltutiottinii Commeiitarioa. Steavic. 1821. 8. — C. G. Haa« 
boid, <)uantoiii fructam ceperlt iurispradentiaRom. etvolTeraa 
antiquitatia cognitio e recena inveotia Gaii Gommentarila. Lipe. 
1820 and in denaen Opnaeoi. Acad. Vol. I p. OMsq. — L. Per- 
■ ice, ftber Gaiua (er achreibt Caiaa) -— in Bruch -Graber'a 
Baeyclop. XiVS.88— 88. — ▼• Schroter, eher Gaina ~ 
im Hermea Nr. XXIV, 2 S. 280 — S12. — C. A. D. Unter« 
llolaaer, eoniecturae de aupplendfa lacania, qnae In Gaii I»- 
atitütionam ComnentaHo qoarto oecnrrnnt.* Vratiirl. 182S. 8. — 
A. G. ▼. |}alar, diaa. forenaia de Inre ckili ex Gaii ComniMrt. 
lianriendo. Göiting. 182S. 4. — 8. 882. Gratius. IL 8 lern, 
Coaiectaneomm in Gratü carmen Tenaticnm Particala. HagiopoL 
I8S0. 18 8. 4. — 8. 418. HoratiuM. HoratU Poemata. Textam 
«d praealanttaa. editt recognitom et praedpaa leot. varlalale 
-aee non viror. doctor. eoniectaria inatmxit ^ prolegan. et Ta- 
rlla excnraibna ornavit C. Antloa. New York. (Paria.) 18M.8. 
Ala Brlluterangsachrirten aind aniaf&hren: H. C. A. Bleh- 
alidt, de exordio HoraC. Satir. I, 10. Jen. 182S. FoL aad: 
Snpplementnm' diaaertat. de exordio Horat. Satir. 1, 10. Ibt^. 
1824. 11 8. 4. — (Francke, J. V.) Schreiben an Hrn. Prof. 
Heinrich in Kiel Ober eine Recena. (über Heindorfa Horatfo«) 
In der Allg. Lit. Zeitung. Im Mira. 1816. 20 S. 8. vgl. Jen. Allg., 
Lit. Zeit. 1817 Nr. 20. — A. Gieaebrecht, Qoid de Hora- 
tlo aenterit Auguatu«. Primialar. 1629. 10 S.4. — C. A. Gro- 
bei, Editioiiia Horatii ä €. D. Janl carari eoeptae abaoirendae 
.apeclmen. Dresd. 1832. 25 8. 8. ~ Hempef, cenanra €om« 
mentaril Doeringiani ad Horat. Epp. II, 1. Bromberg. 182a 
28 S. 4. — J. Mittermayer, dber den Brief dea Honiina 
an die Pisonen. Aschaffenb. 182T. 22 S. 4. — F. F. R5der, 
Bnarrationea criticae inr Horatii Satiram libri primi nOnam. HaL 
8az. 18M. 18 8. 4. — J. O. C. T. 8t an ge, Commeatotia da 


Sdiwelger^t ftaifcodi te fkitlirlMiD BOiliognpliie, ßBt 

HoratU Epiitolft iccond« Itbri prlnd. Franeof. ad Ytadr. 18MI. 
13 S. 4. — A. Schfliti, über die VeraniftaMe des Horai; 
Köln. 18S1. 18 8. 4. — 8. 477. Justimamis. J. Cuiäcll 
Praelectioaet in loatitationea Jiwtfniani. Opera et studio F. J. 
L. Realier-Damas. Ciermont. 1821. 8. (ein nniclites Werk 
Bach Ho; o in den Gotting. gei. Ans. 1826 Nr. 69.) -^ 8. 49a 
JuBtitius.'Q. H.Granert, Pompeii Tro|^ Hlator. Philipp, pro- . 
]<^. Mooaster. 1^, 8.-8. 521. Juvenalia. C. 8cbraderf 
ftber Jnvenal XI, 199—107. 8tendal. 18S1. 17 8. 4. Zu Wo- 
ber 'a Bearbeitong des Jnvenalis (8. 595) gebort noch ^ie Bec 
in der Jen. Allgem. Lit. Zeit. 1828 Nr. 79—72. — 8. 62S. 
Lege$. G.G.Scbeibner, Excursus ad Tacit. Ann. III, 29—28 • 
dve de legibus Romanonun regiis. Erford. 1824. 8. «— X. C. 
E. Leii^vre, Gommentatio antiqnarfa de legnm %fl tabula- 
rum patria. Lovan. 1827. gr. 4. — 8. 554. Liviu9. AI. H a - 
oieiowski, Sxearsus ad Liv. 111,31 (auch in seiner Oposcnl. - 
8jllog.I. VfmaT. 1823.). — Chr. Wurm, Gommentatio de 
Livii loco 1, 49. Norimb. 1828. 29 8. 4. — 8. 578. LucretiuB. 
Die neueste ansUndische Literatur %^ m»*in nnsern Jahrbfichetn 
1832 I, 2 8. 251 — 253. — Fischer, Notitia Lileraria de 
▼etere Lneretii editione et Tarr. lectt. 8peGimen« Blariae Inaor 
lae, 1831. 4. ♦). 

Wie der erste Theil so ist auch dieser sweite Theil mit 
vieler Correetheit gedrnckt. Unter den Eigennamen haben wir 
fast nur 8. 477 Becher statt Bücher und 8. 657 JFernsdorff at 
Wernedorf als Fehler gefunden. 

Möge unare Anieige* die Aufmerksamkeit der Philologen, 
Bücherfreunde Q. Büeherhindler auf ein Buch hinlenken, wei- 
chea ein schatsbares Denkmal deutschen Fleisses a. deutscher 
Genauigkeit ist und an Prftcision n. übersichtlicher Darätellung 
▼oo keinem der Handbücher dea Auslandes übertroffen wird. 

Georg Jacob. 


*y Wir benatieil dieae Gelegenheit um su bemerken , däss dss In 
der Rec des ersten Theili von Hm. Schweige r*e Hnndbucfae (NJbb« 
1881. 1, 8.) auf S. 889 angeführte Programm der Kathedralichole in 
Rothschild Ton dem terstor. J. P. Tb r ige, nicht ton S. N. J. Bloch, 
Verfasst ist; eine Belehrunfi^, die wir der Güte des Hrn. Cand. Fr. 
Xiübker au Hasnm Terdanken. Ferner hat Hr. Geheimrath Jacobs 
die Gefälligiceit gehabt , die Angabe auf S. 812 ma berichtigen , nach 
welcher die Uebersetsnng Ton JTenöpAon's Reitktmtt Ton seinem Sobne, 
die Erlanternngen aber Ton ilmi selbst herrührten. Dem ist aber nicht 
so. Der Vater hat nämlich an dem Werks des Solmes keinea Aatheily 
eiaige Zutatss.ausgenonmien. 
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WBB • BSailfelie LilUrM«. 

IL A. Lucani Phanalia^ eu ••tii CMp. Bardd» Jolu FA- 
der. ChiktU^ GattL Gartil, Ml FMtr. Graao^U, NieoU H«fawi, 
^k. AUyt. Mmr^-lAgvne« Daik Wilh. Trilieri Ali^rwiiiBtt. 
' EdÜMM» BOüe Cortii ialciraptefli abMltU CmL IVUer. ir^cr, 
Pk Dr. GjMi. Damst praffcwor. LipMM, mmt C. H. F. Hwt- 
iwubL VoL priw, BfDOCCXXVIDL FimT. I-XU?lILet ttS&a 

. Bt Hr. Prof. Weber mh berettt ee TSelfiida oni Lukan's 
PlursiU« Terdtent gemaclit hat, und det tcboa auf der CJnl- 
Tersltil mit Dngicht und Fieiii begenneae Stndiaai d«aeelbea 
nk Btfer fortaetsl, und Alles %u aamnela md aa benotaeD be- 
mftbt lit, waa aar BeVichtisaiig dea Textes trad an frundiicber 
Erkliraog desselben beitragen kann, ao mllssen wir und all« 
andern Freunde der alten Lileratnr Ihm Gluck wünschen, daaa 
endlich die Isnge for Terloren gehaltenen Arbeiten Corte*a n. 
Msrtynl - Laguna's, so wie die gelehrten MittheilnugeB 
mehrerer Freunde derselben wieder aufgefunden werden und 
in seinen Besila gekemmen sind. Gerte halte «Imlich in der 
Vorrede tu seiner Handausgabe des Lides« , weiche im 1. 11S6 
SU Leipsig erschien, au einer grosseren Ausgabe Hoffnting ge- 
macht, welche in awd Quartbanden den Text und einen «us- 
I&hrlichen Commentar enthaltend in Gleditsch's Verlag noch 
Im J. 1126 erscheinen sollte j und der Abdruck hatte schon mit 
Vier Qusrtbllttern begonnen , als Ondendorps Ansgabe er* 
-schien y und der um den Absats der ao weiMiuftig angdegtea 
Corte'schen Ausgabe besorgte Verleger den Abdruck derselben 
einstellte, worauf der Herausgeber mit dem Anfange dea ach- 
ten Buchea die weitere Ausarbeitung des Commentars ebenfalla 
nnfgab, demungeachtet aber nicht unterHeaa, au der bereite 
▼ollendeten Arbeit gelegentlich noch manche Zusitae sa raa* 
eben, wor&ber ihn im J. IISI der Tod ereilte. Die Von ihm 
und aeiner Arbelt erregte Erwsrtnng war aber um so grosser 
vnd begründeter, als er bedeutende Hülfsraittel susammenge- 
bracht, und bei ausgeseichnetem Fleisse sich eine gaits rorafig- 
llche Gelehrsamkeit erworben batte^ ron welcher seine &bri-- 
gen noch Jetat in vieler Besiehung mit Becht geschitaten Werke 
sengen. Er hatte fürs erste in seinen Commentar fufgenom- 
men die ilteren gedruckten Commentare von Ascenslns, Beroal- 
dus, Bersmannus, Briosius, Camerarius, Orotius, HortenstnSy 
Jaeobus Bonon, Micjllu^, Modios, Omnibonus, Butgersins, 
SabellicuSy Salmasins, Scsiiger, Sulpiciuaund Tornebns, wel- 
che Hr. Weber sammtswei Scholiasten, welche er den von 
ihm in Verfolg seiner Ausgabe heraussugebenden Scholiasten 
einverleibte y aus leicht an errathenden, triftigen Gründen weg- 
Hess. Ausser diesen lieferte Corte noch ungedruckte Bemer- 
kungen von Caspar Barth, welche sich aber nur über die 
ersten aebt Bücher verbreiten, von Job. Friedr, Chriati 


btand PhttnÜa» XdL CL F. Weber. MI 

irddie M«fl lAgDa« rUmt, Ton Clirt«tl«s Bann, Tpn loh. 
Friedr. Gronov, yod Marq. Oudivi, Nicol. Heinaias« 
Eseeh. Spaqheniina, Dan. Wilh. Triile/rua, welche 
in iwe! an Corte gericbletan Briefen enthallen siotd, welche 
derselbe aber, da aie aebr weiillafUg abgefaist waren , .nur 
anssagaipeiae in aeine Ausgabe aufnehmen wollte, nnd die An- 
merkungen einea Ungenannten, welches la Crose au seya 
ocheint. Ansserdem beautate er an Handschriften oder Yer* 
gleichongen derselben 79, welche er in drei dessen th eilte, 
ao dass er a. B. in die erste, was vielleicht rnsncheia Leser die« 
aer Blätter au wissen interessant ist, einen Berliner, Casseler, 
Leipziger^ awei Wolfenbuttler und einen des Salmasius rech- 
nete.. Mehrere Incunabeln und andere alte Ausgaben vermehr* 
ten und vervollständigten den gelehrten Apparat So susgeru« 
atet liefert Corte einen durch Gelehrsamkeit ausgezeichneten 
Commentsr, suchte den Text mittelst handschriftlicher Lesar- 
ten zu berichtigen , brachte aber doch oft auch Conjecturea 
vor, wiegln der kleineren Ausgabe, und zwiir wenig haltbare^ 
worüber ihn Burmann hart tadelt, Wiewohl in dem Commen- 
tare auch Manches, was in der kleinen Ausgabe ihm nicht rich- 
tig schien , berichtigt worden., und ausserdem zu Bertchtigung 
und Erklärung anderer Schriftsteller manch trefflicher Beitrag 
geliefert worden ist. Einige Mangel rügt Herr Prof. Weber 
8. XXIX der Vorrede, ala z. B. öftere Wiederholung einer 
nnd derselben Sache, Anwendung mancher bei Herausgabe dea 
Salust befolgter Grundsätze auf den Dichter, auch Ueberladung 
mit einer Masse von Beispielen , weshalb Hr. W. für. gut fand, 
die angeführten Worte anderer Schriftsteller etwas abzukürzen, 
wofür er aus der kleinen Ausgabe und aus andern Schriften 
Corte's hier und da Nachtrage eingeschaltet hat, besonders zum 
neunten nnd zehnten Buche, bis zu welchem sich der ausgesr- 
beitete Commentar nicht erstreckt. Mit Recht strich er auch 
manche heftige Aeusserungen Corte's gegen Oodendorp, wovon 
er in der Vorrede S. XXX nur einige Proben zu seiner Recht« 
fertigung roittheilt. Aehnllchen Tadel bei gleicher Hochach- 
tung im Debrigen sprsch auch Mart. Laguna aus, welcher auf 
denselben folgende auf die griechischen Rhetoren in dem Buche 
rhetorr. ad Herenn. I, 1 sich beziehende Worte anwendete: 
Nam illi ne parum multa scisse viderentur, ea conquisiverunt, 

?uae nihil attioebant, ut ars dif6cilior cognita putaretur. (S. 
ITebers Vorrede p. XXXI.) Auch missbilligt derselbe, dasis 
Corte so seilen über die Gedenken und den Ausdruck des Lukan 
ein Drtheil beigefügt habe, was zwar bei anderen anerkannt 
vortrefflichen Schriftstellern überflüssig und widrig , bei dem 
Lukan aber gar sehr an seiner Stelle, Ja noth wendig sey, da 
dieser Dichter so vielen ungerechten Tadel erfahren habe« 
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Dieter Geleliite lelbfit min , unter desien tm ^eoertf efilit 
wider Brwtrten geretteten Papferen ench Jener CoinmeDtar| 
wiewohl in einem traurigen Zustande, In Staub begraben und 
▼on Würmern zerfressen gefunden wurde, beabsichtigte be- 
kannUich ebenfalls einen vollständigen Commentar unseres Dich« 
ters, der aber nicht unter dem Texte, sondern In einem beson- 
deren Bande stehen sollte, wihrend der Raum unter dem Texte 
blos kritischen Anmerkungen vorbehalten wurde, denen gleich 
in der Vorrede ein Index aller veränderten Steilen vorausgehen 
tollte« Der' Text sollte im Allgemeinen nach der Ausgabe des 
H. Orotius abgedruckt werden. Jedoch mit den nothigen Yer* 
Kndeirungen , wozu er ensser den von Anderen schon gebrauch- 
ten Hümmitteln auch die Vergleicbung mehrerer Codd., mie 
zweier Berner ^ zweier Berliner^ dreier Dresdner^ zweier 
Botiorper, einer Italischen und eines Cod. Andinus benutzea 
wollte; auch wohl eine noch vorhandene von D*0rvllle*8 Hand 
herrührende Collation des Fragments einer Handschrift in der 
Cambridger Bibliothek. Zn dem Commentare wollte er die 
oben erwihnten noch ungedruckten Anmerkungen hinzufugeiiy 
imd ausserdem die Randbemerkungen eines Ungenannten zu der 
Btrassburger Ausgabe vom Jahre 1520 nnd manches Andere, 
was sich unter den Papieren der Gronove fand. Auch eine Pa- 
raphrasts wollte er beifügen | deren Zweckmassigkeit sich nicht 
ftbsehen lasst. Was er aber von eigenen Erläuterungen hinzu- 
f&gen wollte, das erscheint jetzt, nach Hrn. Weber's'Ausdrnck^ 
wie Trümmer aus dem grossen'SchiflTbruche, welchen die Welt 
durch den Untergang jener Vorarbeiten erlitt. Es finden sich 
nur noch wenige und kurze Bemerkungen , vorz&glich fiber daz 
erste nnd fünfte Buch , die jedoch die grosse Gelehrsamkeit des 
Verfassers, seinen Scharfsinn und fein gebildeten Geschmack 
beweisen. Die mitgetheilten Conjecturen scheinen demselben 
Gelehrten mitunter zu kühn und übereilt. Wie eifrig aber H. 
Laguna fortwährend mit seinem Commentare beschlfligt war, 
beweisen auch die In mehreren Briefen an Reiz, Ruhnken nnd 
Santen zerstreuten Bemerkungen, deren sich, wie der Herzna- 
geber vermnthet, noch mehrere finden mochten, wesshalb er 
alle Gelehrten y welche zu dem Nachlass jener Minner, wie 
auch dez Saxe und Jiger Zugang haben, zur Ausforschung 
nnd Mittheilung derselben, wie der Antworten dieser Minner 
auffordert, well das, was bei M. Laguna selbst lag, allei 
durch Feuer verloren ging. Eine Probe liefert uns der Her- 
ausg. in einem Briefe an Heyn-e, dessen Urtheil jener Ge- 
lehrte sehr hoch schätzte 9 und von dem er auch einige Mitthei- 
lungen erhielt. 

Diese sämmtllchen Vorarbeiten wollte anfangs Hr. Prof. 
Weber in zwei Bänden als Anhang zu seiner Ausgabe liefern, 
allein der Verleger weigerte sich , den Druck zu übernehmen. 
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ip4 w rdito 4m Tfardiaitilleh« Vntenicbmea, bb «ntor Vet- 
nittelaiif des um die lUe Literator so hochirerdieiiten Prof. 
£ehifer in l4eipzig, Herr Buchhiadler Hartmann in Letp- 
«iS tidi enUcMoM^ den. Abdruck und Verlag in übernebmen, 
weraof aic^ Hr. Weber enUchlieeeeB JHuaete, seinen Plan su 
Indern und dieae CoiiivcUnea ai«: ein beponderca Werk tamnil 
4em Texte dea Dicliftera herauszugeben, indem er den Text dor 
kleineren Corte*achen Ausgabe vom Jahre 1726, Jedoch mit dea 
.f on Carte ini Commentar angegebenen Qerichtignngen abdrucken 
lic«s. Und so entbilt nun dieser erate Band die /üntf ersten B^ 
eher, mit sp reicblicbem Commentar, ausgestattet , dasa. selten 
■ehn.SS^ilen Text auf einer Seite stehen. 

... Iq den Anmerkungen Corte's fälll zunächst die öftere Ver^ 
4lflic)inng neuerer lateiuischer und anderer Dichter auf, wel- 
.«l|e nur dann zweckmässig scheinen kann , wenn es darauf an- 
koipipt, einen auffallenden Gedanken oder Ausdruck eine^ alten 
Pichters, welcher zu Varianten oder sonstigem Austoss Veraii'- 
i^ssuiig gab , durch Hiuweisung auf etwa? Gleiches oder Aehn- 
licbes, was sicli bei einem jüngeren als klassisch anerkannten 
;Dichter findet , zu rechtfertigen, was ab.er s. B. IVy 1 bei den 
Worten at procul nicht der Fall ist. JDurch mehrere Beispiel^ 
nachzuweisen Y wie viel. oder wenig von jenem Erklärer zur 
Berichtigung und Erläuterung einzelner Stellen geschehen sey, 
•wurd^ nun leicht zu grosser Weitläuftigkeit führen, und ist 
.schon insofern nicht nöthig, als das, wsji Corte zu leisten fähig 
.war, und der Werth seiner Commeotare im Allgemeinen be- 
:kanntist, abgesehen davon, dass wir in Hrn. Weber's zu er- 
wartendem Commentare eine vollständige und gründliche Wür- 
.digung zu finden hoffen dürfen, bei deren Anzeige wir vielleicht 
•veranlasst werden, einen und den andern Punkt ausführlicher 
zn besprechen. Wir wallen uns daher hier nur auf einige we- 
jiige Stellen , und zunächst eine Vergleichnng dessen besclirin- 
Jten, was im vierten Buche von M. Laguna zn dem vorlund^ 
•nen Apparat hinzugefügt worden ist. 

B. IV V. 2 entscheidet sich Corte mit Ileebt für die Les- 
art noeetUem^ da hingegen Bentlej sich zu Gunsten derLea- 
«rt rubeniem erklärte; doch hat ancb jener der' Bedeutung 
nicht gedacht, welche das Wort noeeuM hier und an mehreren 
•aaderen Stellen im Lukan hat Er vergleicht den Mara caede 
nöeen$ mit pugna^ bellum^ iela , von denen öfter nocere gesagt 
werde, und nimmt es also in der Bedeutung schädlich, wobd 
ar sich allerdings auf die Aeusserung des Julius Cäsar berufen 
konnte, welcher IV, 274 von jenem Kampfe sagt: non uUo con- 
wimt mihi vulnere bellum. Wir dürfen aber nicht vergessen^ 
dass unser Dichter, so oft er ein allgemeines Urtheil über den 
ganzen Bürgerkrieg und dessen einzelne Begebenheiten ana- 
ajpriftbti ihn immer ala eine Unthati ala ein Verbrechen (nt- 
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h$ IV6.) ^TtfelM, m^ dt« w«rt n&een» afler«f k iler 
tong verirecheriseh ^ BchutihelasM braneht So find 1IL, IS 
mane$ noeentes Seelen der Yerdanmiteii, Seeleo derer, die wAA 
«of Erden grotaer Verbrechen «chaldl^ genaichl hebee ^ 
ihre Scheid in der Unterwelt bHaaen, daher anch VI^ M& 
nae nocentum erwihnt werden und ib. v. 196 iw6a noeeiu^ die 
Schaar der Verdammten in der Dnterwfilt. Und ae wie B« I 
T. 20S Cisar, indem er die Schuld dea Kriegs anf Pompejaa 
ach lebt, diesen nocens nennt n, IV« 217 dessen Fahnen damSm^ 
ia signa^ so bedeutet an obiger Stelle üfors, non mtdiu caedm 
noeens einen Kampf, bei dem die Kämpfenden nicht darck 
grosses Blntrergiessen grosse Schuld enf sich luden, der sber 
doch entscheidend war. Eesonders Cäsars Verbrechen n. Scbsldf 
und die dessen in der Unterwelt harrende Strafe schwellen d 
leidenschaftlich parteiischen Lukan immer Tor, ao s. B., 
hier nnr eine Stelle su erwähnen, auch VI, tW-^SlO, wo eine 
Zauberin ssgt, Pluto mache schon Raum zum Empfang' den 
grossen Verbrechers, paratque poenam victori^ während dem 
Fompejus und den Seinen lum Trost und cur Vergeltung Auf- 
nahme In den Wohnsitsen der Seligen zugesichert wird. — Zq 
dieser Stelle findet sich Ton M. Lagune keine Anmerkung« — 
Zo ▼. 7 teigt Corte genügend , dass die Worte allema signm 
nicht, wie andere Erklärer geglaubt, von der das Zeichen der 
Ablösung gebenden Trompete zu verstehen sej , sondern voa 
der Parole^ welche die Stunden der Ablösung bestimmt* habe. 
Denn wiewohl uns Nichts hindert, sigimm hier, wie so oft von 
dem vexiltum oder dem Adler, dem Zeichen des Conunndoe 
SU verstehen , indem bei dem Wechsel des Conraiandoa bnid der 
Adler des Afraitins, bald der des Petrejns aufgepflanzt werde; 
so hat doch Corte*s Erklärung mehr Wahrscheinliclikelt far 
lieh, da an der Stelle nicht von dem ganzen Heere, aondem 
zunächst von den Wachen die Rede ist. V. 11 wird gegen Hdn- 
sius die Lesart escrevU mit Recht vertheidigt; auch lenique ge- 
^en levique^ worin er mit Burmann u. Oudendorp übereinstiamt; 
wiewohl man hier wegen der Verbindung mit pingue 89lum noch 
etwas anstehen könnte, ihm beizustimmen, da der Dichter g^ 
tade von einem fetten, weichen Boden nicht unpassend sagen 
konnte, er habe aich weich oder glatt aufsteigend (levi ezcrevft 
tumulo)iillmählig erhoben. Wie oft in den Handschriften diese 
beiden Worte verwechselt worden seyen, ist bekannt, und wird 
▼on Corte an dieser Stelle durch Beispiele nschgewiesea. -— 
V. 13 ist die in der Hehrzahl der Handschriften sich findende 
Lesart ^ciiifs beibehalten, wogegen Burmann^aUerdinga nlclit 
mit Unrecht erinnert, ea sey nicht wahrscheinlich, dass ein Ab- 
echreiber das so bekennte pletMii werde in daa als Epitheton 
eines Flusses nicht so gewöbnliöhe Uondit verwandelt hnbjM, 
«nd daher (wie vor ihm Heinsins) dieses Ictstere fir die iehle 
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Xeitrt SB hilteii geneigt kt, wem Ref. noch die Mmnngt, 
dara, da derselbe Fless im niehelen Vene mit JBesperiaa iiUer 
sion uUimua amms beseiebnel wird; and de der DidHer von der 
Über Ihn ftthrendf^nBrOdLe Mgh Sasmu iBgentl'i|neni pont aoH 
ptecIRor erca, HiberfBOB pOBsurtu aquas^ von ihm seibot ober; 
medioo dMmlt tentorio gurge^^ so doo* moa on einen keineo- 
weg« nnbedentenden ond doher oooh nicht stillen oder sanftes 
Flosa denken mnss ^ daa Bpitheton ftaeidiasmi» undiB nicht 
redit IE paasen aohetnt, da hingegen blandk dtosen Ansioso 
nicht erregt. Denn hUmdae afuae^ der Stadt schmeichelnde 
Wellen^ sind solche, die in ihrem Laufe sich gleichsam oiiH 
«ehmeichelnd on den Manern der Stadt hiastehen uod dieae eine 
grosse Strecke begleiten nnd mngeben, woan das praelabüur 
ebenfalls gnt passt Das Beiwort bUmdue ist demnach hier nicht 
weniger passend, mis wenn Propen die Waffen derVenna IV| 
1, IST Honda arma nennt. Oass aber Lokanns atch an jener 
'Stelle eines so allgemeinen Ansdrocks vfie placidie bedient hsr 
'hen sollte , ist um so weniger glaublich, als er Ja hier helmath- 
liche Gegenden beschreibt, und auf Jeden Fall Alle»gans sel- 
•ner Bigeothimlichkeit nach achlldert. — V. 18 giebt Corte 
'der Lesart levat den Voraug, welchesi du es die Autorität meh- 
rerer Handschrr. für aich hai,-und der schwulstigeii Schreibart 
dea Lnkan angemessen ist, allerdings der anderen Lesart locät 
Torgesogen werden au müssen scheint ; auch weiset Corte jdea 
Auadruck easira levare bei anderen spateren Dichtern nach. 
Bentley behielt loeat im Texte. — V. 20 hat Corte nach HeU»- 
aius*8 Vorgänge eeercee und dann tue , so wie spater eibi ge- 
flchrieben, worin Oodend,, Bnrm. und Bentlej mit ihm ubeiv« 
einstimmen, da mehrere Codd. die aweite Person haben, nnd 
Lukan die Apostrophe liebt; wozu Ref. noch den Orund Ünan- 
fügt, dasa der Dichter hier von seinem Vaterlande spricht, wo- 
bei er am allerersten veranlasst werden konnte, den Fluss CIngn 
gleichwie einen alten Bekannten anaureden, was Ihm um so we- 
niger als J^ehler angerechnet werden kann, ats auch andere 
tmd awar klassische Dichter sich in der lebhaften' Brzihlung so 
oft der Apostrophe bedienen« -^ Zu V. 28 gedenkt Corte wio« 
derum der Nachahmung neuer Dichier, und diese und derglei- 
chen SteUen' würde Ref. aus dem ohnediess weitschweiflgen 
Commentsr fa^i diesem Abdruck Weggelassen haben; doch hat 
Herr Prof. Weber die achtenswerthe Entschnldigung für aich, 
durch Pletit gegen Cortea Manen abgehalten worden so oeyn, 
etwas, was jenem trefflichen Manne heachtungswerth achien, 
gana wegsniassen« — Zn V. 28 erliutert Corte durch Stelleo 
anderer Schriftsteller den Ausdruck unum donare patriae ru- 
ptiegue legibue diem^ ohne jedoch , wie es durchaus nüthig ist, 
ana dem Znsammenhange, und awar den an atlernichst yorher- 
gohendcn Worten Marte eruento nnd armajurentum so auppU« 
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Uirl| wf&g» Baillejr flr ham Conjeetor tat. -^ 8b ▼• «V 
wenloi die Worte Cguihia JutbiUmäa mlUelit PenlleieteUea 
Mf folffende Weite deelUeh erliiirt: lue, qeee ?is videler et 
•gnoeeitur, et prima leoe eiae •olcl, weil der Mosd ninlich 
eracheiet , wihreed die Sonee neell en Hiamel stellt (e^le re- 
licto, ▼. 10). — Niciit minder grendlicli wird r.n die dop- 
pelte Leoert . ItUmlerai oad Im/mlerai keheodeit, und jener der 
Vorseg gegeken. Aecli ▼. 69 wird redit get eriieteri, eod 
V. .78 die Stelle: hie «bi jem Zephjri fiees ete. -- V. 77 wird 
aeeli der Aeteritit mehrerer gnter Haadtebriftea etetl ßtamt^ 
weichet Bentiey, Barmano etc. beibehieiten, dat dem Sioae 
nach patteodere ruunt alt richtige Letart aafgettellt^ esd ehea 
ee treffend am finde des Vertat eur$mm statt ^Eommoa. — Aach 
kei Vertheldlgaag der Letart »ee aervatU fidmina emrntm^ t. 17^ 
matt man ihm beittimmen , da eurrere von den lllitami öfter 
f ebrteeht wird aad die Handtehriftea dafür tind. — V. 82 
wird die Ton Triller Torgetchlagene Veriodemng dea d$^ 
man ia n^H$um oder defiuum mit Recht Terwerfen, «ad die 
Stelle to erkürt: tqnat ex Oceano adtraetat raddidit Oceaao 
et terrae, wodurch tie jedoch noch nicht recht klar wird, ia- 
dem er ae^uor nicht getagt wisten will für aquae e eoelo labem* 
tes, to datt also oequar tit Sabjeet genommen werden mute, 
und der Sinn dieser itt: das Meer giebt dem Himmel die ame- 
gegoaeene WaenerfUUh zurück; indem man dtt Neotnun diffvr 
Mum gestgt nimmt für diffusum humorem. Mart. Lagana er- 
wihnt an dieter Stelle nur eine andere Letart fueum de eoelo^ 
weicher er jedoch ein höhet Alter abtprickt. — Zu ▼. 8t er- 
klirt Corte den Gebrtnch det Verbnipt fnmgere , datt et ancb 
▼om Auflöten des Frostes getagt wird. — V. 00 wird wieder 
dae Conjectnr Trillert peeorum paetus ttatt pee, riftuB alt eia 
in unbedeutender und mttter Autdraek mit Recht ahgewieteiu 
Auf ähnliche Weite Tertteht Burmann die Stelle, welckor ▼. 410 
▼ergleicht« — Letaterer hat ▼• 08 drucken lattea : ooouUoa 
apartut popolator ia tgrot, Corte aker hat mit Beaiebnag auf 
die betteren Handschriften, und auf dea gana ähnlichen Ge- 
brauch anderer Schriftsteller nach Ref. Ansicht gaaa richtig 
geschrieben«: occultis tpartot popnlator in agrit. — Zu ▼• 05 
•finden tlch wieder mehrere der oben erwihnten liberflittlg^ 
Cittte. — V. 100 ▼ertheidigt Corte mit triftigen Gründen die 
Letart detulü gegen denulii^ welchem Bentley alt dem kriCIi« 
leeren Autdmcke den Voraug gtb. — V. 108» wo Bentlej o. 
Bnrmann die in jene Schiideraagjiicht pattende Letart fremen- 
tet vorticibat contortit equoe^ ttatt detten tchon Center lll 
Nov. lect» 8 die Letart aqtiae geltend aa machen tuehte, wird 
dieae letatere theilt in den betteren Handschriften nachgewie- 
aen , theilt richtig erllutert und durch Parallelttellea hegUa- 
bigt. — Sa V» 118 Tladiofart IL Laguaa dem FalaaaiiaBa die 
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richtig^e Schreibart J?A(pAaifas.,— Beiitlej*8 Meinung wird 
von dems. zu v. 142 gemissbilligt« — Zu v. 159 erläutert 
derselbe ausführlich und genügend den Ausdruck 'Continuat 
eoÜeSy welchen Omnibonus und Oodöndorp falsch verstanden 
hatten. -^ V. 230 entscheiden sich Corte und M. Lagana för < 
die Lesart pugnaniibua und letzterer versteht die Stelle Toit 
der Begnadigung, welche die Besiegten zu erwarten haben 
würden. — Die von Anderen nicht richtig verstandene Stelle 
T. 244: et quae Fortuna, deorum Invidia, caeca bellorum in 
nocte tulisset, Fecit monstra fides wird von demselben in ih- 
rem Zusammenhange vollständig erläutert, und so erklärt: 
conciliatorum inter se animorum tanta foerunt tamque crude-' 
lia facinpra» quam si praelio fati deorumque ipiquitate male 
gesto, saeviendum in victos fuisse^ — Y. 206 erklärt uiid 
bestätigt er durch eine Parallclstelle die Worte puteu9 eavatt 
montU premitur. — Auch v. 312 erhält durch ihn Licht. — 
^ur mit dem einen Worte praeclare erklart sich ^derselbe zu 
T. 329 für die Lesart nociturumque statt noctwnumque ^ wel- 
ches einen ganz ungenügenden kraftlosen Sinn glebt. — Eine 
Parallelstelle anzuführen genügt ihm bei v. 386. — Etwas aus- 
führlicher erklärt er sich zu v. 420, zu 444, 461, 606, 635 und 
noch öfter in diesem Buche;, wovon wir aber weitere Bechen- 
Bchaft zu geben nicht für zweckmässig halteo, da ein blosser 
Bericht von dem Vorgefundenen überflüssig sejn, und eine 
Würdigung des Einzelnen die Grenzen dieser Anzeige zu weil 
ausdehnen möchte. 

Wir erwähnea daher nur noch zum Schlnss, dass die ana- 
a^re Ausstattung dea Werks recht zweckmässig und geschnoiack- 
voU und der Druck lobenswerth correkt ist, und wünschen, daaa 
die Fortsetzung recht bald nachfolgen möge. 

Dr. Kästner. 


Ant%quitati$ Romanae Monumenta Legalia extra 
libroa juris Bomani aparaa^ quae in aere, lapide aliavo mate- 
ria vel apud veteres auctores extraneos, pHrtim integra, pärtini 
mutila, sed genuina, ■apersunt. Delectu, forma et variari^m le- 
cüonnm adnotationo nsui expeditiori adcommodavit , tum noti" 
iiam historico-* literariam omnium, quotquot ex illo 
genere exstant monumenCornm , $am legalium quam aliorum prae- 
iiii«it Dr. Chritt. GottL Haubold , eques ord. «axon. virtut. civic. ja- 
rii Professor publ. ord. in Acad. Lips. Opus ex advertariis defuncti 
aactoridi quantum fieri pokoit, restituit Dr. Ernesius Spangenbtrg 
potenftise. magn. Briftan. et Hanoverae reg{ a consiliis provocat. plur. 
aocietat üter. sodalif. BeroUni, apud 6. Reimerum. MDCCCXXX. 
CXXV Q. 299 S. gr. 8. 

bclion Cräher beabsichtigte Hanbold eine Sammlung aller 
Cer Quellen dea römischen Rechte, welche iu das Jus Justinia« 
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benm und AiiMiMttnUiieu& afelit anfgebomineB thd im^ ter- 
litreut M Terte&ie^enea Ortea hieb erhalt» hlibctt* Der Her« 
anti^ciber vorUegeadea Werket,. Herr Rofr. Dr. Spaagenberg'^ 
mit einem ihnllchea Dateraehmea betebiftigt, wandte «ich aa 
dieflem Endiweck im Jahre 1820 an Hanbold , ond erhielt bei 
dieser Gelegeahett die erste Kunde von Hanbald's Ihnliehem 
Unternehmen, was ihn ?orertt beweg, seben Plan aaCni^bea 
aad das Oance fallen au lassen; bis Haubold selbst Bin sut 
Volleadung, wenigstens eines Theils seiner Arbelt, aufforderte, 
Was auch dureh die In Leipsig 1822 in 8. ersehienene Behrifit 
Jurü Romam tabulae negotiorum »olemnium^ modo in aere^ 
modo in marmore^ modo in. eharta wpersiites geschah. Ais 
iniwischen Haubold gestorben war, wsndten sich dessen Erben 
an Hrn. Dr. Spangenberg mit der Anfrage und Bitte , daa tob 
Haubold unternommene Werk aus dessen hintertassenen Papie- 
ren cum Druck tu besorgen» wbsu gewiss Niemand in jeder 
Hinsicht mehr im Stande war, als er. Hr. ISpangenberg lehnte 
den Antrag nicht ab und diesem Entschluss haben wir die Er- 
acheinung Torliegenden Werkes au verdanken, das nicht etwa 
bloa den Juristen, sondern eben so sehr den gelehrten Alter- 
thumsfoncher interessirt, und adgleich durch die hier in einem 
mftssigen Bande ausammengedringte Uebersicht n. Znsammeii- 
ttellung einer Masse der wichtigsten Denkmale römischer Spra- 
che dem Sprachforscher oder Philologen im engem Sinne dea 
Wortes es möglich mscht, diese Denkmale» grossenthells in 
seltenen oder grösseren nur Wenigen augängtichen Werken aer- 
ätreut, in den Kreis allgemeiner Forschung au steheli. So ver- 
einigt sich hier das Interesse an Sache und Inhalt roft dem aa 
iSprache und Form» und aoa diesem Grnnde werden auch diese 
Blätter efaier solchen Erscheinung billigerweise au gedenken 
Ilaben , selbst wenn nicht der berühmte Name des Verfasaera 
und Herausgebers genng Grund und 'Versniassung aejn musate, 
aiher davon an berichten; weshalb auch Ref. gera dem ihn 
von der Redaction gegebenen Auftrage sich outeraleht, wenn 
«nr hoffen kann, durch seine i>arstellang über Inhalt und €ha- 
i^kter der Schrift Etwas au deren grösserer Verbreitung w. Be« 
kanntwerdung beiautragen, und damit anr gründlichen Kennt« 
iiiss der Alterthumswissenschaft ftberhaopt, welche daa Sta* 
dlun vorliegender Schrift nur fördern kann. 

Die dem Herauageber nach Haubold*s Tod mltgetlMiltea 
Papiere and Fascikeln giebt die Vorrede S. V u. VI genau an, 
ao wie 8. VII seq. den Zustand und die Beschaffenheit defseU 
bea ; eine nihere Untersuchung neigte bald, dass Haabeld wah- 
rend der ArjMt nMhrmals seinen Plan gelndert; nach waren 
diese Papiere keineswegs in der Art aosgearbmtet, dasa nie 
dem Druck hatten übergeben werden können. Anfi^i<<^ ^^ 
es achiap, wellte Hanbold neben den Iahten Denkaaainn (Jfe^ 
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9mme9ita g^mdnJ) tneh die Bf aimment M retiihita In die Sannii« 
leeg Mif nehmen; denn eber bloa die getmina nnd hier wiedef 
biet die Moimm&tiia hgaSa gemrim mit Anitehhist der Tatu^ 
lae negvOomm forerakim $ nnd nletd sehten •ellw^ ein Ewel« 
fei eingelrelen lo «eyn, ob die Hhmanenla legaUü genuina voll* 
etindig oder biet in etaer Antwehl rottgetheiit werden sollten. 
IJnt^ diesen Umsttoden wer es gewiss des Oerttbenste , wet 
der Herr Hermsf . tbnn konnte : die Herailsgabe des Gensen 
iineh dem von &m eeel. Hanbold gefassten Plane, so wie er 
ihn früher demselben sehrifUich mltfetheilt hatte« an besorgeni 
nnd Allesi .was sor rollkommnen Bneiehong dieses Zweeks bet- 
tragen konnte, mit möglichster Tolhtindigkelt nnd Oenanig- 
kelt so leisten, wie sich diese denn aneh nicht wohl ändert 
von dem gelehrten Heransgeber erwarten Hess. Nach diesem 
Plan sollten dem FVennde des romischen Rechts (nnd setsen 
wir hinsn: auch dem Freunde des römischen Alterthnms nnd 
einer grikndllchen Brkenntniss nnd AnfTassang desselben , wid 
sie dem Philologen , im wahren nnd achten Sinne des Wortes, 
nie wird abgehen dilrfen) eine Sammlung der aniserhalb dem 
Jos Antejnstinisnenm a. dem Corpus juHs Justinianei serstrene- 
ten, in ursprfinglicher Form uns erhaltenen Quellen des röml-* 
sehen Rechts (mit Ausschluss der von Dirksen bereits gesam* 
malten Fragmente der juristischen Schriftsteller und des gross« 
ten Theils der mehr für die Kirchengeschichte als fdr das clvl^ 
listisehe Studium geeigneten , voratiglich bei Baronlns n, Mansl 
in Menge anautrelFenden wirklichen Urkunden) in einem missl<* 
gen Bande mit mdglichster Genauigkeit nnd Volbtiiidl^eit ge^ 
liefert werden, nm ihm so in einer bequemen Znsammenstel« 
lung das su liefern. Was er fast nur mit grosser Miihe und nn«- 
ter vielen Schwierigkeiten ans vielen, oft seltenen nnd deaHtl- 
•teo nnsuglnglicben Werken , oft auch in verstümmelter odetr 
tonst nnvollkonminer Gestalt bitte aufsuchen mtssen. „Vm 
Sacherkiftrung ^so flhrt Haoboid ta seinem Briefe fort; a. 8. ÜL 
00t d. Vorrede) war es mir hierbei nicht tu thnn [diess wür- 
de den Umfang des Gänsen natürlich bedeutend vermehrt, did 
Schwierigkeit der Ansfuhmng selber erhöhet haben mid derthr- 
reichung dea Zwecks bei Herausgabe des Ganten lüfader iSr- 
derlich gewesen seyn]; ein möglichst correcter Text, in gefll^ 
liger Süsserer Form abgedruckt, mit Bemerkung der bedeutend«- 
tten Abweichungen anderer Abdrucke, eine historische Binlei- 
tnng, wo sie möglich wsr, nnd eine literir- historische Notfs 
in Besiehung auf jedes elntelne Denkmal sollte das Ziel seyn, 
das leb mir stecken wollte* Dagegen sollte dem Ganten eine 
möglichst vollstindige Ueberslcht aSbr aerstreneten Quellen mit 
literir -* historischen Bemerkungen vorangehen, nm den ganten 
Sehatt von Materialien mit Binem Blicke ftbersehanen in köv 
Mtti den wir von dtaser Seite her besRaen. ^ 

SS* • 
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Demnach serfUlt dee Gtnse in iwei Abtbeilanfen, wovoo 
die erste die eben bemerkte Debersicht der Quellen mit den 
erforderlichen iUerar- historischen Notiaen enthält, von.Hau- 
hold nur sum Theil einigermi^sen für den Druck ausgearbeAet, 
die andere dann den mögiichst berichtigten nüd genanen Ab- 
druck der Denkmale aeibstf die nach Haubold's Angabe in die 
Sammlung und zwar in der eben bemerkten Weise anff enommea 
werden sollten, enthält. Der Heransgeber hat sich nun hiebet 
glicht bios auf Ordnung und Sichtung des in Hanbold*8 Papieren 
vorgefundenen Materiala oder auf Zusammenstellung desselben 
oder auf weitere Ausführung einaelner hier Mos angedeuteter 
Gegenstände oder Citate beschränkt, sondern er hat auch man* 
ches Fehlende, was sich seitdem vorgefunden und auch von 
Ilaubold, wenn er sein Werk hätte vollenden können, gewiss 
hiniugefdgt worden wäre, hiningerdgt und so das nnvoUendet 
hioterlassene Material zu einem vollständigen planmässig ange- 
legten und ausgeführten Werke umgeschaffen, wofär ihm jeder 
Freund der Wissenschaft nnd jeder Verehrer des eeel. Haubold 
gern deq verdienten Dank darbringen wird. Die eigenen Zu« 
aätze dea Heransgebers sind durch Klammern kenntlich; die 
.von ihm neu hinzugefügten Denkmale mit' vorgesetzten Stern* 
ishen bezeichnet. 

Die erste Abtheilung unter der Aufschrift: Natitia ncctf- 
fiUa hütarico - Uteraria omniüm aniifuiihtii Bomanae Mom§r- 
tneniorum estra libro9 juris Bamani sparsorum gu^Uguoi m 
aere^ lapide aiiave nmteria vel apud V0iere» auctores estraneos^ 
etiam ecelenasticos partim integra^ partim mutüa sed gemanß 
atf|iersifii^(S. XV— CXXV.)t gewissermaassen als Einleitung 
^u der Sammlung dieser Denkmale selber, beginnt mit den 
Verzeichniss der einzelnen Autoren , der griechischen wie der 
romischen, bei welchen Denkmale der Art vorkommen, mit ge- 
nauer Angabe nnd Nach Weisung eben dieser Stellen; die Ord- 
nung ist die chronologische; daher mit Cato der Anfang ge- 
macht ist; Hygenus (Hjginosi) bildet den Schluss des bis in 
daa sechste Jahrhundert herabgeführten Verzeichnisses , in 
dem nicht leicht irgend ein Schriftsteller, oder irgend eine 
hierher gehörte Stelle desselben übergiTngen sejn dürfte; so 
sind sogar z. B. bei dem Jüngern Plinius ans dessen zehntem 
Buch der Briefe alle die Schreiben nnd Berichte vor und wäh- 
rend der Verwaltung Bithjnien*a nebst Trajan*s Antwortschrei- 
ben und Erlasse aufgeführt, desgleichen bei Sjmmschus, wo- 
bei genau in^mer das Jahr, in das sie fallen, angegeben ist. 
Darauf folgen S. XLVll Ada concüiorum simüeägue coüectith- 
ne$ monumeniarum eceleiiasticorum antiquae* Hier werden 
nun nach vorausgeschickter Angabe der grösser^ Werke nnd 
Sammlungen die einzelnen hierher gehörigen Briefe und. Re- 
Scripte aua den Sammlungen von Couatantiua (IS) nnd Mansi 
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(}.*84), ang den Opp. Leonia T. I n« III , au» der Sanunlong 
der Decretaien Ton A. Carafa q. Ant. Aquino (80 — 106) n. A. 
atigefahrt; die Zahl dea Ganzen beIrSgt 186. Dann folgt S. 
LXIV: De receniioribtis corporibuB manumentorum nosiri ge* 
neris^ ceierüque acriptoribusy qui ad ea vel eoUecta vel singulä 
eommentaii sunt tnd iwar luvördera^ edita und darin inedita 
(S. XCIV f.). Daa erste Verselchnfsa, in Allem 250 Nummern^ 
beginnt mit dea Cardinal NicolansCusanns Schrift: Concordiae 
catholicae libri 111, nnd achlieast mit der Ton J. C. Orelll her- 
«iiigegebenen CoUectio Inscr^tionum^ wovon nun atich der 
%toeite Band erachlenen und das Gänse somit geschlossen ist« 
Beifügen Hesse sich nun auch wohl noch welter aus der Seriptt. 
veierr. Nova CoUectio cur ante A. Mai (Rom. 18S1) Tom. V die 
erste Abtheilnng: Inscriptionttm christianarum Para I« So ist 
anter Nr. 12-1 von Funccius (Funke) blos der Tract. de ado^ . 
tescetktia Latinae linguae (Marburg. 1723. 4.) angeführt. Wir 
glanben, mit gleichem Rechte durften auch die übrigen für die 
römische Literirgeschichte eben so wichtigen Abhandlongen: 
Traetatu9 de virüi L. L. aetate^ De imminenti aenectute^ De ' 
vegeta aenectute L. L, , De inerii ac decrepita L. L. aeftectute 
(a. dea Ref. Rom. Lit. Gesch. § 7 not. 8 i weite Aufl.) angeführt 
werden; bei Mr. 136 Scip, Maffeji Verona Hluatrata würden 
wir auch die neue Ausgabe Milano 1825 angeführt haben. Doch 
aoiche und ähnliche Zusätze würden bei erneuerter Durchsicht 
dem Herausgeber selbst nicht entgehen ; weshalb wir uns nicht 
nllier darauf einlassen woile^i. Unter dem Text sind su vielen 
Werlcen weitere llterär- historische Nachweisungen gegeben, 
und überall' vom Herausgeber das Neueste nachgetrsgen. Br 
bat auch das mit Dirksen's Schrift (Versuche lur Kritik und * 
Aualeg. d. Quellen d. röm. Rechts« Leips. 1828.) geschlossene 
Verielchniss weiter fortgeführt. In dem Verzelchniss der /»r 
edita werden jetzt zu den Opere atUiquarie Fyrrhi Ligorii die 
Bemerkungen in der Collect. Inscrlplt. von Orelli I p. 44 ff. zu 
rergleichen seyn, und am Schluss Manchea aus Mafs Pi;aefat 
d. ang. Schrift bia 8. XIII nachsntragen sejn, um Anderes hier 
sn übergehen. 

Mit S. XCVI beginnt: Noiitia aingulorum monumeniorum 
ad iemporia rationem esacta; ein genaues Verzelchniss .aller 
der hierher gehörigen Monumente und zwar nach der Zeltfolge, 
wobei jedoch nicht alle in den Briefen des Plinios und Sjm- 
machus oder belEusebius vorkommenden aufgenommen, auch 
aimmtliche in den Varils des Casslodor ausgeschlossen sind ; 
hei jenen ist y so wie bei den in den KIrchenscribenten oder in 
den Sammlungen der Concilien vorkommenden eine Auswahl 
veranstaltet Was der Herausgeber in diesem bereits in Hau- 
Dold a Papieren vorliegenden Verzelchniss neu hinzugefügt hat, 
ist durch vorgesetzte Sternclien kenntlich. Dahin gehören z.B. 
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SUfadk dfo Tier ^nteft Nsrnmer», die £m fiüfa «« AI» «» )i^ 
ie J49S Papiria am 61 1, dti S&uamconsuUiun d« Baeek 
\Unu a«t Ö68 und das SenaltMeoMifftimi ife pkUeBopkk «I 
ioribua von 608 u. «• Dm Tetiamenium AbkmtiB rat 1S9 »«eht 
den BeMhluM.dee f anseii ras 808 Nnmmera bestehenden Ver« 
seicbniste«. Non folgt ueeli S. CXXll ele Anheng; Motiummia 
vlane ü^ertß« aetaüs^ In ein «Ad drebsig Nuanern, fast gio»» 
licli Tom Hertusg. gefertigt» deosea Zneitse achoa aiit Noio- 
mer V enfangeo. 

Die zweite AbtbeiliMig beginnt naek dieser entea, reis 
lltcrtr ^ bistoxischen A^theitung, mit neoer Settensahl nnter 
der Aefsebrift: AniiqttUaiU Banumae mofmmenta legidia ge* 
nuina 9sira libr99 jurU Momani 9par$a^ und enthalt den Ab- 
druck dieser Reste in der oben bemerkten naeh Haubetd't Flui 
ausgeführten Weise. Die Ordoong, in der die einielnen Rente 
.folgen, ist natürlich die chronologische; sie erleichtert den 
bistorbchen XJeberbiick und geMiahrt nagleich dem Spraehfor'« 
fchisr, der vom rein formellen oder sprachlichen Standpunkt 
ins« abgesehen von dem Inhalt, diese Denkmale prüfend dnrcb- 
geht, wesentllcbe Vortbeile. Diejenigen , welche der Heraos* 
geber verrolsste nnd selbst einfügte , sind auch hier mit Stertt« 
eben kenntlich gemacht. Bei Jedem einseinen Denkmal sind 
die nötbigen literär- historischen Notiaen und IKacbweiaangea 
tüber dasselbe, wo es zn finden n. s. w., Torausgeschickt nnd 
swar mit der Genauigkeit nnd Vollstindigkrit, die rieh toa 
einem Haabold erwarten Hess; nnd wo eine Notia aus aeitden 
erschienenen Schriften beiiufdgen war, bat der Herausgeber 
es nicht übersehen oder vergessen ; naoh dieaen Nottsen folgt 
ein sorgfältiger Tej^tesabdruck des Denkmals selbst (da, wo es 
Bötbi^ ist, erst mit Unsialschrift, und dann auch in der ge* 
wohnlichen Cursivschrift)| und unter dem Text die genaue 
Angäbe der Varianten oder der gemachten Verbessernngarer« 
schlage, Krganzungen u. dgU Letztere, wo sie im Text aelbat 
stehen, sind naturlich durch besondere Schrift aasgezeielinel. 
Die Zahl der sammtlichen in diese Sammlung aufgenommenea 
und abgedruckten Denkmale beträgt in Allem fünf und ste6eia- 
Btgf darunter mehrere griechische. Wo sie nicht aus Schrift- 
atelleru entlehnt sind, werden sie stets in der Urschrift, d. h. 
in Majuskeln odelr Unsialschrift, gegeben. Wir wollen nur die 
bedeutenderen davon namhaft machen, weil wir glauben, da* 
mit am beaten den Gehalt und Werth der Sammlung bezeichnen 
zu können. Dasa ea an mannichfacben Nachträgen u. Zusitaea 
des Herausgebers nicht fehlt, bedarf wohl kaum einer Brlutte* 
rung, wie z. R. bei Nr. III, wo die Naeh Weisungen über du 
SenatuBCQmultum de BaceboMdibui allerdinga voUatindiger 
sind , ala sie Ref. ia s. Rom. Lit. Gesch. § 171 iiot i zweite 
Ausg. gegeben (wo freUicb auch nur Rucksidht auf das Red 


Umitn genoinoieii w«rdeQ koQiite). b der swdftta Aufgab« 
voo Fiedler*» Rom. Geseb. (18S2) elebl daa bler iiacb der er* 
sleo Allegebe citirle Senatuecoaaoll SL S51 ff. Der Abdmck !•( 
eehr genta necb den einselnen Zeilen ?eranttnllel mil UnsiaU 
buchaUben. — Dn^er Nr. V & 10 flL kommt die Lex Tlioriß 
(agraria) oder yielmebr deren nocb Torbandene Fragmente; 
anerat in einer getrenen Copie aof eine Tabielle, und dann ge- 
ordnet aammt den (dorcb beaonderen Druck kennliicben) Kr- 
ginaungen dea Sigoniua, und mit Toranageadiickten Notiee^ 
^ber die Heranagabe dieaer einzelnen Beate. Da bekannit^ 
lieb dlio eberne Tafel aof der einen Seite dieae Lex Ttioriai 
auf der andern die Lex Servilia entlii^t^ ao folgt non unter 
Nr. VI die Les Servilia repetundaruim% und awar' nach den 
von Klenze gemachten Anordnung und Recenaion oder Heati« ' 
toüon dea Ganzen (S. 24—60). Darauf folgt Nr. VH: l^ 
Pari^iifaciuudo^ auch Les Puieolana genanoli nach den drei ' 
(Kolumnen; dai^u Mr. VIII: Legis forCasee A,ciUae repetundß* 
tum fragmenta^ ebenfalla nach Kienxe*a Rezension und Reali- 
tution, waa auch Ton Nr. Xill gi|t; Fragmenlum fdebisciii an^ 
tiqui^ aancUonem legte, ia qua de inferiis agiiWT} cotUm^ne^ 
Nr. XiV enthält daaSenatuacouauIt De Asclepiade C^zememq 
Socüsque nach der Recenaion dea Urainua und mit dem si^erat 
von Feier Victoriua beltannt gemachten grieeb^Tei^tf und mit 
d.em darnach von Sigoniua uberactalen und vervoUatan^igtea 
lateiniacheu Text. Unter Nr. XVI folgt die Tabula Herar^leen- 
f», voUatändig (d. h. waa aich davon erhalten) nach der Re- 
cenaion von Alareioll und mit deaaen kritiaehen Bemerk|i|igen» 
^c^ Text aowolü in der uraprungiiqlien GeataU mit Unaialacbrift« 
aia aufb mit darnoter forllaufeudemCuraivtexle von S.98-*183. 
N>. XVII: Les de Thermenaibus inajeinbue Pdsidie S. 134 ff. -r- 
jNr« XXI: Lies Bubria de Gallia Cisalptua n«cb 9lariiU*a Re* 
fenalo^ in gedoppeltjem Texte, wie bei der Tabula Heracleea«^ 
aia, mit auser^ählten Noten von Dirkaen. — Ni;. XXU n- X^UIa 
tdoimn^ntum AphrQjiiaienAe et Ptaraeenee^ der grieohifölieb 
Text nach Chishull mit deaaen Ergänzungem an w,fo anch mit 
deaaen Uteiniacher Ueberaetiuog. — Nc ^XXVII u. XXXVIlIt 
Deereta duo IHsana in honorem Lucii ff Cqji Capsarum^ be«i 
kanntlich swei Cenotaphien, vielfach abgedruckt » luietst in • 
Orelli*a Inachriftensammiung. — Nr. XLIV u. XLV enthält: 
Edicta duo Graeca Cn. Firgilü Capitonis et Tiberü lulii Ale- 
sandri ad etatutß Aegypti publicum spectautia* . Beide befin-» 
den aich an der Porticua elnea ägyptischen Tempela bei EI 
Khargeh in der groaaen Oaae, wo aie Caillaod 1818 suerat ent- 
deckt, und eine Copie davon nahm , die nachher Letronne sa 
Paria 1822 heranagab , mit Ergänzungen an luckenbaftan Stel- 
len, wqmit daa Ganze mogikhat wieder hergealellt werden 
aoUtOi aad mit einer Ueberaetzung. Zwei EngUnder eof brtw 
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telfl jaranf dieselbe Inschrift, Hyde Bnd Bonst; nach der Cch 
ple des ersten, die aach im Classical Joornal Nr. XLV sich fis« 
det, wird hier S. 200 ff. der Text g^eliefert in seiner orsprang« 
liehen Gestslt, dann S. 211 ff. in (griechischem Cnrsiv, da« 
Ganze nach RadorfTs Restitotion und mit Angabe der Abwei- 
chungen, die in den yerschiedenen Copien sich finden. Beide 
Edikte fallen in die Jahre 802 nnd 821 n. c. oder 49 und 68 p. 
Chr. -— Unter Nr. L1X steht das Decretum Tergestinum subl 
der Zeit zwischen 801 —014 oder 138—161, nach Carli's Re* 
cension und mit Beifngang der Varianten ans Carirs Werke und 
ans Grater. — Znm Schlosse fuhren wir noch daa Bdkimn 
Diocletiani de pretHs rerum (303 p. Chr.) an, welches hier un« 
ter Nr. LXVII erscheint. Bekanntlich befindet sich die Ab- 
achrift dieses merkwürdigen, an Stratonice, oder wie ea jetaC 
heisst', Eski-Hissar, in Kleinasien auf einen Stein geschriebe- 
nen Edikts jetzt in dem brittischen Museum; neuerdings hat 
Bankes dasselbe von Neuem coplrt und durch seinen lithogra- 
phirten Abdruck desselben Veranlassung zu neuen Forschungea 
ond Untersuchungen über den Inhalt desselben in Franln'eiclt 
und Deutschland gegeben , weshalb wir verweisen aof Jahn*« 
Jahrbb. d. Philolog. 1831. I 8. 103. II S. 117. 118 (zunächst 
nath Leake, der nach der im brittischen Museum befindiichea 
Copi^ einen Theil des Edikts bekannt gemadit hat) und auf 
die In Ferus'sac^s Bullet, des scienc. histor. etc. 1820 sect. Yll 
D)r. XI p. 842 angezeigte Abhandlung von Marcellin de Font* 
colömbe. Auch steht das Edikt jetzt bei A. Mai Nova collectlo 
anctorr. classicc. T. V p. 206 --311 (Rom. 1831). In Erman-i 
gelnng der Bankea*schen Copie giebt der Herausgeber hier ef. 
nen Theil des von Leake edirten Edikts sammt den von Hrn. 
Prof. C. O. Möller naclr einer mit dem Londner Original vor* 
genommenen Vergleichung bemerkten Varianten, die er darch 
die Gute des Hrn. Hofr. Heeren erhielt. Wir wollen hier nicht 
In den Inhalt dieses Edikts und die einzelnen höchst merkwilr- 
dKgen Bestimmungen Ober die damaligen Preise der Victualiea 
eingehen, freuen uns aber, nun auch in Deutschland dasselbe 
darch einen Abdruck wenigstens dem Theil nach belcamit ge- 
nacht nnd in vorUegende Sammlung aufgenommen zu sehen« 

Chr. Bahr. 


Pe Philis in9ulq ejusque monumeniis CommeHta^ 

-, iiO, ScriptU O» Parüiey^ Dr. Accedunt daae tabnlae aeri incisao. 

', .. Berolinl. ProtUt io libraria Fr. Nicolai 1830. VIII u. 107 S. 8. 

Der Verfasser dieser Schrift hatte zunächst die Absicht, 
die in dem grossen französischen Werke über Aegypten (De« 
Mriptlon de Ttigypte) durch verschiedene UmstSnde nhvoUeo* 
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det geUIebenen Votersnchongeii Vbeir Fhlll zu fenrellstftndl- 
^en; und diesem rühmlichen Bestreben haben wir eigentlich 
diese dorcta eine gefallige Darstellung und eine classische Spra- 
che ausgeieiehnete Monographie zu verdanicen, welche^ eine 
Frucht der Studien und Reisen des Verfassers in dem Orient, . 
ttber einen der merkwürdigsten Pnnlcte Aegjptens neues Licht 
verbreitet, da der Verf. nicht Mos mit Vollstandiglceit die über 
Philft vorhandenen Nachrichten der Alten kritisch prüfend auf- 
fuhrt , sondern auch durch Autopsie in den Stand gesetzt war, 
eine. höchst genaue und sorgflltige Beschreibung der auf der 
Insel befindlichen Architecturdenkmale zu liefern. Mit der Be^ 
•ehreibung dieser merkwürdigen Baureste beschäftigt sich zn« 
nichsl der erste Theil der Schrift, der mit einer genauem Be- 
Bchreibnng der Lokalitäten nach ihrer jetzigen Beschaffenheit 
beginnt (P. I bis S. et). Hier zuvörderst vom Nil und den Nil- 
catarrakten, und den beiden daselbst befindlichen Inseln, ü/e- 
phaniine und Phüae^ jene^Syene gegenüber unter den Catar« 
rakten, diese oberhalb derselben gelegen,' beide etwa zwei 
Stunden von einander entfernt. Leider sind die auf der zuerst 
genannten Insel befindlichen Baudenkmale vor wenig Jahren, 
durch den Gouverneur von Syene, Mohammed Bey (um 1818), 
gänzlich zerstört worden, durch denselben Barbaren, der mit 
gleicher Zerstörungswuth zn Antinoe an den zahlreichen Säu- 
len hadrianischer Zeit verfuhr. Die Denkmale von Philä sind 
Ms jetzt glücklicherweise der Zerstörung entgangen und noeh 
ziemlich erhalten, so dasa man z. B. in dem westlichen Tempel 
ttoch durch alle Zimmer hindurch gehen kann. Hier ist frei- 
lieh Altes und Neues mit einander gemischt; denn zn den Bau- 
werken ältester pharaonischer Zeit gesellen sich Werke der 
ptolemäischen nnd der römischen Zeit (wie z. B. der S. 57 w* 
gähnte und beschriebene Triumphbogen), ja vielleicht noeh 
späterer Zeit, da einzelne Theiie dieser Tempel selbst dem 
christlichen CuKus in späterer Zeit gedient haben mögen, an« 
dere später auch zu Wohnungen der Araber benotzt oder viel- 
mehr verunstaltet worden sind. Die Lage der Insel schildert 
der Verfasser als höchst reizend und durch ihre Dmgebungea 
bödist überraschend: wodurch dai Angenehme det Aufenthalts 
auf derselben nicht wenig erhöhet wird. Insbesondere gewährt 
der Blick von der Insel aus auf die nahen und fernen Umgebun- 
gen herrliche Aussieht (vergl. S. 60). So dürfen uns dann aodi 
die verschiedenen Etymologien nicht befremden , welche man 
in dieser Beziehung an dem Namen der Insel versucht hat , und 
die auch unser Verf. im zweiten Theil seiner Schrift berück- 
•iehtigt; ja er hält es für nicht nnwahrschetniieh , dass die 
griechische Benennung von tplXog^ d. i. von der Annehmlichkeit 
der Lage des Ortes abzuleiten sey nnd bringt damit die arabl- 
tobe Benennung Amb el wodjud, d. 1. kttarUas nakirm in Ver« 
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Uidiwg, «OimHlerdla ▼•o' aiid«ni gddirteii Fondkem 
fachte AbldUng ?on den «rabisclmi^ (d.L eUphat)^ wor- 
Mch wir eine BLephauleninM9l (mit Besug niaUch auf du hier 
aa der. Grinse mit Aetliiopien statt fiadeoden Ha«deL oder viel- 
aiehr Aoataugch mit dea aas Aethiopiea uad dem lanern Afri^ 
kft*« kommendea Blephautenaihaen) vor nos hätten, eben eo 
wie die Champoilion*8che von dem koptischen fU^ (etäferai^ 
äu»s9rst) a. A. verwirft. Aach biet läMt sich, wie In so man- 
chen ihntichen Fallen anwiinden, was der Verf. 8. t6 bemerkt: 
,,Omnino disquisitiones de nomiaum propriorum etjmo parvi mo» 
menti saät, minimi autem nrbium derirationes, qnae ad biato* 
liem et geog raphiam dilucidandam parum ot constat conferunt.^ 
Doch wir kehren nach dieser Abschweifung aber d^ Ka- 
inen des Orts, der eo gans griechisch» wie er erscheint, viel- 
leicht im Aegjptischen, aar Z^it der Pliaraohen ganz anders 
lautete, 114 dem ersten Theil wieder surück, der, wie bemerkt| 
«nnachst eine Beschreibmig der Iiisel und ihrer Baudenkmale 
enthiU. Das Auffallepde der Erscheinung der Anlage v4>n so 
fewaltigen Tempeln auf einer vom Lande aus schwer augang- 
Uchen, am insserstei^ Endpunkte ^nd in einer grösseren l$nt- 
fernnng von defi Hauptstädten Aegypten's gelegenen Insel sucht 
der Verf. durch die Annahme au erklären ,^ mit welcher er sach 
Herodot's Schweigen über dieses Eiland und seine Tempel er- 
klären will , im nämlich Philä in älterer S^eit nicht au Aegy- 
pten, sondern au Aelhiopien gehprt habe: und es lässt sich in 
4er That nicht läugnen , daas bei näherer Betrachtung der Lo- 
kalitäten und der Beschaffenheit der Umgebungen Manches Cur 
diese Ansicht an sprechen scheint^ wie denn iiberhaupt asch 
anser Verf. mit Recht von dem unbeaweifelten und unuinstdss* 
liehen Sstae ausgeht, dasa die Cnltur Aegypten*s von Aetliio- 
pien hergekommen und dem Laufe dea Nil's von Süden nach 
JNorden gefolgt sey: was selbst die auffallende Uebereinstifl^ 
mnng in der Anlage der Tempel am Ufer dea Flusses in Aethio* 
pien oder Nubien, wie in Aegypten, snmal in dem oberen Ae- 
^gypten, beweiset. Und dass Nubien's Tempel -Gebäude älter 
pind, als alle Tempel Aegypteii's, ist durch 6au*s und Anderer 
Forschungen Jetst wohl über allen Zweifel erhohen. „ Ubi U^ 
$toria oAifiifltfscji^, imonumenta loquuniur^^ rufen wir mit dem 
Verf. 8. T ous. Für die stromabwärts aiehenden Coloniaten 
Aeth|opien*a war l^hilä der äosaerste Punkt, den sie mit ihren 
Schiffen au Wasser erreichen konnten} gleich unterhalb Phila 
(denn bis dahin ist die SchlffCahrt gefahrlos) erschweren die 
durch den FIuss, der nun seine Sichtung ändert, lundurchaie- 
lieoden Klippen die Schifffahrt sehr oder machen sie durch die 
grossen damit verbundenen Gefahren fast unmöglich. 80 bil- 
dete Philä den' nat&rUchen Gräna- und Berührungspunkt bei- 
der I^lnder and wir werden nun auch die Bedeutung dieaea El» 


Umim^ peiM WIditfiMt n4 R«Ul^fll «Iwr w4 hUitav W- 
freifeil. Aach weiten die enf der Intel fegelefleii Tempel 
in ihrer Anltfe Mch Aelhioplea hioi eit ?ea wo aut ihre Br-> 
btaenf end Aaerdniuig getehth^ tob Aethhyien alte were 
die ertle Anlege dieter Tempel nntgtf engen, an denen im 
Lanfe der Zeil die vertehiedenen Völl[er, welche in die Henr» 
tcbaft dieter Linder in Gegenden getreten, Einaelnet hinsor 

{ef&gt oder geändert^ to datt nnt die vorhandenen Rette ne« 
eo der iltetlen ithiopitchen Anlage oder der Pharaonennell 
nnch die griechitche Herrtcliaft unter den Ptoleariem nnd 
die romitcbe Kaiteraeit seigen« Mit fieler Sorgfalt nnd Ge« 
nauigkeit hat bbrlgeae der Verf. in seiner Betchreihung def 
^ioseinen Baurette und Tempelgebiode diea Allee untertchie« 
den, nnd dabei auf bierogiyphitche und andere bildliche Bar« 
etellungen , to wie auf die meitt griecliitchen Intchriften (die 
apäter hinsogerügt worden, otwa 101 --^64 a, Chr.) die gebüb* 
rende Rackticht genommen« Wir. können dem Verf. in dec 
Detail teiner Betchreibung, die mit gleicher Geneulgkfdt ftber 
daa Qanae dieter Bauten und deren Anordnung, ab über deren 
einseine Theile tich verbreitet, nicht folgen , und mutten hier 
untere Leter auf die Schrift telber verweiten, beklagen aber 
mliaten wir et mit dem Verf. , datt ana alle hittoritchen AngUr 
ben über die Zeit der Anlage dieter Tempel fehlen; gern in? 
deaa wiederholen wir aeine Worte S« 41 &ber den Charakter 
dieter Monumente t 

„ Labor irrltua ettet vel detcrlptione vel dellneatioae uUn 
formamm venuttatem et flrmitatem , arehiteeturae nobilitatem 
wprimere; accuratittima imago^ cum verdate eomparata, no- 
bit languida vita eat. Aedüoii menturat detcribat licet, per 
rietnm oroamenta et coloret diligenter imiterit, nun^uam ttmeg 
nccedit tabula tue ad iUam umhrarum pertpicuitatem et nitidum 
eoeli tplendorem, qui imnmtata diei tolltqoe terenitate templum 
totamqoe iotulam iliuttrat. In hoc pronat facile popuiationet 
omnet, quibut mitera Aegyptqt per tot itecnia a barbaria af- 
ilicta ett, oblivitcarit; — pertuadeaa tibi veterit cultua Ao- 
gyptiaci magnificentiam rediitte, ted justo citiut minae nndir 
qne tpartae Turcarum Imperium in memoriam reducuat^ 

Ob dat über einem Thor angebrachte, mit glinsenden Fa«p 
b^n autgaTübrte GemHlde wirklich auf det Otfarit Tod tich be* 
aieht, wie man gewöhnlich annimmt^ der Verf. aber 8« MC 
bettreitet, wollen wir jetst nicht entteheid/Bu; wir wenden une 
sum aweiten Theil: De Aeggfti ßnituM meridiamß e$ kiMiorüt 
Philenm S. OS ff. In dietem Theil werden nach einer etjmn« 
logitchen Erörterung über dat Wort Phiii, welche wir obe« 
bereitt berührt Iwben, die Zengnitte der Alten über daa merl^ 
würdige Eiland in chronologitcher Ordnung aufgeführt; den 
Anfang macht, wie bUlif, Herodotnt, deatm jSdbweigw über 
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Phylt, bei grSMerer Aotfohrliclikrft liber «ndere meikwftrilge 
GegentüMiie Aegypteiw, Ttelleicbt äuffallea durfte, wenn man 
niAt bedenken müssle, wie auch manehea Andere nichl raia- 
der merkwvrdife in Aegypten aich nicht erwähnt oder beriibrt 
findet, vnd vom Geaehkhtfchreiber absichtaloa oder nucb mit 
Al>aieht übergangen worden ist^ da ea dnrchaua nicht in aeinem 
Plane lag, eine vollatlndige Beachreibung Aegyptena %u liefern. 
Dar Gang der Erslhlung hatte ihn nnwillk&hrlich auf Aegyptea 
geführt, nttd ao fühlte er aicb naturlich gedrungen, von die- 
nern Wunderlandes daa die Blicke der Hellenen durcb aein ei- 
genthümliche«, wnnderrollea Wesen achon langat auf aicb ge- 
sogen, Vielea mitantheilen, waa ihm bei aeinem Beancbe die- 
sen Landea und wihrend aeinea Aufenthalta aufgefallen war; 
vnd auf dieae We&e aelbat ausführlicher in dieser eplsodiscb 
eingeschalteten Daratellung Aegyptena su werden, als ea bei 
ibniichen Veranlaaaungen in aeinem Werke der Fall ist. Wir 
Mrlen ea daher, nach dea Rec. Ermessen, dnrchaua nicht urgi- 
ren, oder ein besonderes Gewicbt darauf legen, wenn eInseU 
nea Merkwürdige erwihnt ist. Anderes aber, daa mna eben ae 
merkwürdig acheint, übergangen iat; dieaa erklart aich ans dem 
Zufliligen der Veranlassung, oder auch aelbat sna gewissen 
Nebenrücksichten , dergleichen s. B. daa absichtüche Schwel- 
gen ^ber Gegenstände der Religion und dea Cultna (a. li^S»)» 
Wohin wir auch den Umstand rechnen su dürfen glanbea , data 
Herodot'a nächster Vorginger, Hecatäus von MUet^ Aegypten, 
■nnächst Ober - Aegypten auafllhTlidier geschildert nnd d^aes 
Schilderung überall unter den Hellenen Terbreitet war. Da 
Horodot auf dieaen, seinen Vorginger, mehrmals Hfickaicbl 
vimmt, ao aehen wir nicht ein, warum er nicht auch hiery bei 
der Beachreibung Ober - Aegyptena , auf ihn Rücksicht gcnooK 
men haben aollte und glauben daraua mit (auch von smdem so- 
fllligen Umatinden abgesehen) sein Schweigen über Th^Si die 
merkwürdige Capitale, die dea Geschichtschreibem Anfmerk- 
samkeit durch ihre Wunderbauten und Nekropolea gewiss in 
Anapmch genommen haben mochte eben ao gut wie iil»er Phitt 
erküren su können* Unaer Verf. verwirft dieae Anaicfat; er 
aucht dea Herodotna Schweigen daraua su erklären, dnss su 
dea Öessbichtschreibera Zeit Phill snaaerhalb der Grlnmea Ae- 
gypten*a gelegen, welche dieaelbe an daa tou ihm selber be- 
suchte (a. H, 29.) Elephantini und die dortigen Catsrakien ver- 
lege. Einen weiteren Grund findet er in der gansen Anlage und 
Beaehaffenheit dea herodoteischen Werkes, welche eine Be- 
schreibung Ton Phila wenigstens nicht unumgänglich nothwca- 
dig machte ; endlich auch in der Helligkeit dea Orts mit Besog 
auf Herodot'a auadrückliche Erklirnng, von aolchen DIngea 
nicht SU reden, II, S. Waa die beiden lotsten Punkte betrifft, 
so bedarf ea, naeh dem eben Bemerkten, darübec kdner wei- 
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teren firklirung; der erste Pookl xrill um darmn nicht ein« 
leuchten, weil Herodot sich eifeads gonst darofa politische Alh> 
^rinsungeo bestimmen lisst; warum sollte er, der gaos In die 
Nähe, nach Elephantine kam, Philä bloa darum nicht fenanot 
haben, weil es ausserhalb der ii^yptischen Grause lag! lodea- 
sen wollen wir hier des Verf.s Autopsie nicht vorgreifen; müs- 
sen aber auf eine andere Schwierigkeit ^aufmerksam macheni 
die uns, hinsichtlich der Entscheidung dieses Fnnktea nicht un- 
Mreaentlich scheint. In der Stelle II, 28 ISsst sich bei Elephim- 
iine nicht wohl an die unter diesem Namen gewohnlieh be> 
kannte, unterhalb des Nilcatarakten von Syene gelegene Insel 
denken, sondern an die andere, auf der obern Seite des Cata- 
raktea gelegene, unter dem Namen Philae bekannte. Sollte 
Herodot's Eraihler beide Inseln unter der gemeinsamen Benen- 
nung Elephantine begriffen, oder — denn nur diese Alternative 
bleibt möglich — in Fo.lge einer Verwechslung beider Insela 
mit einander (die freilich hier um so schwieriger anzunehmen 
sein wird, da Herodot selbst nach Elephantine gekommen), un- 
ter Mephaniine in der bemerkten Stelle eigentlich Philae ver- 
standen haben 1 Vgl. des Ref. Note su dieser Stelle S. 684. ÖS& 
Dagegen wird in der andern Stelle iV, 178 die Insel ^ka nim- 
mermehr auf die ägyptische Phylae su besiehen seyn,* wie 
noch unser Verf. seigt Dass su Herodot's Zeiten die Tempel 
▼on PMlä noch gar nicht gestanden, also auch nicht von Herodot 
smgefiUirt werden konnten, diess widerlegt der Augenschein. 

Während demnach über Phila, was die altere ^laraonisch« 
Zeit betrifft, ein undurchdringlicher Schleier verbreitet ist, so 
geben für die spatere Periode die an den Tempeln befindlichen 
griechischen Inschriften aus dem Zeitalter der Ptolemler (die 
Slteste Inschrift ist aus 18T— 180 a. Chr.) schon einiges Licht, 
und so finden wir dann weiter bei den Schriftstellern der römi- 
schen Kaiserzeit einzelne Nachrichten über Phill, wie nament- 
lich bei Diodor, Strabo und Andern, deren Stellen der Verf. 
der Reihe nach beleuchtet. An diese Angaben sehliessen sich 
8. 08 die Angaben der arabischen Schriftsteller, worauf eine 
Geschichte von Phllä folgt , die freilich bei dem Mangel an 
allen nähern Angaben nur kurz und dürftig ausfallen konnte« 
Schon im vierten u. fünften Jahrhundert wurde die Insel christ- 
lien und ihre Tempeigebaude theilweise zum christliche^ Cul- 
tus benutzt. Aber in der nachfolgenden Zeit der mohammeda«- 
nischen Herrschaft über Aegypten von 66S — 1206 waren die 
Gegenden um Philä wiederholten Angriffen ausgesetzt; mit det 
Eroberung Nubien's durch die ägyptischen Sultane seit dem 
Ende dea dreizehnten Jahrhundert*a trat eine grössere Ruhe 
ein. Indem die Sultane sich die Gegend um die Wasserfälle aln 
ihr besonderes Eigenthnm vorbehielten, und diesem Umstände 
ist offenbar die Erhaltung der Tempelgebände nnf Philä frosaea» 


llidlf wtfmcHwIfc f « , idt die mtmmMä g rfte rc tg utore 4te BcfvSI- 
fcemg der lotd •# sernklitet hebee, deM den Yert bei ed^ 
iMOi ItoMcli der Iiisd tm Jmhr 18tt Ton der feftmateii ^ »oeh 
hn Jabr IBM imaertiie bedeotendeB, kriegeritebeB BevMke* 
rang — Her drei elte Weiber, wie et «ehetet, die eieitgett Ue- 
berbleibtel, e«ter dtetee Trtleineni ftgypiitcher Grtee, be- 
gegnelctt. Die Brebenmg ^Neblea^i dereb Ibrebim end dte bi 
Aegjpten berrtcbeade Raiie fftbrle ttblretcbee Beseeh fa dma 
liebliche BUend, aber sie fikbrte aeeh die Entferming maadier 
slten Denkfiiele berbei , wie e. S. "des too Belsonl 1818 meh 
Ebgland geaebafflen Obeihken, oder eines ebenfalls doreb den 
engllsehen Consnl Salt eatferalen Menolkhen, bei denen Weg- 
■ahme alle Sceiptnrea der Seilespforte eerstort werden «. A.| 
ein ftbeKeher Plan an Botfbbrnng eines ihnlleben HonoUthen 
war von dnem Fraaaosen ansgegangen; ob er nur AusführaBg 
gekotamen, weiss der Veif. eben so wenig ansageben, als Ref. 
ii^idqned Franc! nonnnlli,^ ao sagt der Verf. am SchletSi 
^iBler se convenemnt, tolam Insnlam minis pergare et aatfqei- 
tatis reliqaias IM reperlas inter se dlvidere; qnod preapere 
erentamm esse speramns ! ^ -^ Wir boiFen wenigsteas anf da 
Misslingen solcher Unlernehaiong. 

Von den beiden Knpfertaf ein liefert die eine einen geaauea 
Plan der Insel, aum bessern Verslindniss der darauf befind^ 
Heben and Im Werke selbst bescbriebenen Bsureste, die aa*- 
dera glabl eiaige daaelbal gefnndeae bildliche Darstellangea* 

Chr. Bahr. 


AlriiB der Elementar - Geographie^ warn Gekaacha 
für die dritte geogtaphitche LehrclaMS auf Gymaasiea asd fw 
höhere VoIkMchnlen, entworfen tob S. JFV. Am JRewdbcr» Balle bdl 
Crebaaer. 1830. 

Ble Schriften I durch welche sich Hr. Rens ober der ge- 
lehrtea Wdt bekannt gemacht hat, sind an schnell anf elaaa- 
der gefdgt, ala dass man In jeder derselben eine Berdcberaog 
der 'Wissenschaft an steh mit Billigkeit erwarten kdante, and es 
wbrde daher unswecknüsstg sein, an eine Schritt, welche ih- 
ren Zweck, da branchbares Schoibnch au liefern, anTerhoIea 
aasfpricht, einen andern Makssstab anlegen au wollen, als den, 
welchen der Verf. selbst bei der Ausarbeitung Im Aoge gehabt 
hat. Es fragt sich also: ob IIei*m Renscher^s Schrift ihren 
Zwecke wirklich entspricht oder nicht, and wir finden uns, nur 
bessern Begründung dieser Untersachnng veradasat, dnige Be- 
merkungen Torangehea aa laasen. Dass ein grosser Tbdl des 
aehieehten Brfolges, mit wdchem dar geographtacfae Un- 
tendehti aamaatlldi anf GyaaaaleB» beirieben «itd| ia der 
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groMen Ua urcctmlM tgtdl #tfii«f Behindlnüi; tnf co tleMl 
Schulen seinen Gnind b«l, liegt wolil nm Tage. Die Schiler 
werden mit einer Masse Ten -Angaben übeiiiinft, wriehe all0 
«nmmt nnd. sonders mit f nasser Anstrengung In Mtnram oMI* 
▼ionem etngelei;nt werden ^ ebne .dass der JngendHebe Geist 
Freude nnd Liebe an diesem se insserst interessanten Faehe 
g^ewianty nnd wir stimmen daher Herrii R, Tollkommen bet| 
wenn er sich bei sweiAmiss^er Behandlung einen «rfreulidien 
Brfolg Terspricbt. Die Masse mnss schlediterdings gestohtei 
werden, nnd es wird also neth wendig darauf ankommen nia« 
•en, ob diese Sichtung nach einer richtig leitenden Idee vor-, 
genommen wird oder nicht. Dass es hier aber nicht gerathen 
sei, Tollkommen Terschiedfnartige pidagogische Rfickslehteil 
SU rerbittden, nnd sich also statt eines gerade dorchgeiiendeil 
Ganges gewissermaassen eine kmmme Linie der Bdhandlnng 
Tornnseidineny bedarf wohl kaum einer Erinnerung. Vollkom* 
men Terscliiedenartig erscheint uns aber nun der Zweck des 
geographischen Unterrichts auf Gymnasien , namentlich in den 
höheren Classen (nnd das ist denn dach wohl auf preussiseheil 
iGjmnasien die TiBrtia, in we!cher der geographische Unter» 
rieht geschlossen wird, wenigstens In. dieser Hinsicht) und alif 
Volksschulen} denn im Gymnasium soll er als Basis einer all« 
gemeinen Geschichtskenntniss dienen, wihrend er in Yolkt- 
' schulen nur In sehr wenigen Filien diesen Zweck hat, und mehr 
als unabhingiger Unterrichtszweig , etwa so, wie In der unter* 
eten Gjmnasialblldungsstufe, sn betrachten ist. Es darf da- 
- her Hrn. R. nicht befremden, wenn wir, da er, unserer An- 
sicht nach , swei Tersehiedenartige R&cksichten su Tcrelnlgeil 
gesucht hat, ihn wenigstens nidit von den Anforderungen dis* 
pensiren können , welche wir an ein gutes Gymnssisllehrbuch 
der Geographie au machen gesonnen sind. Das Mindeste, waa 
man nun Ton einem Gymnasisischiiter fordern ksnn, Ist eiqe 
gute und richtige Uebersicht des Vaterlandes, und dasu er* 
aoheint Torliegendes Lehrbuch allerdings unsureichend,, da man 
In demselben weder die Regierungsbesirke der preuss. Monar- 
chie (fiir welche dasselbe doch lunSchst bestimmt ist) noch alle 
Staaten Deutschlands ünden kann. Ba fehlen nimlich ginallchs 
date Groaaherzoglhum Oldenburgs die LandgraTschaft HesseU* 
Hümburg^ die Fürsteiithömer Schwarzburg - RudoUtaät nnd 
Sondershauaen , HohenzoUem " Hediingen und Sigmaringen^ 
Lippe- Detmolds Schaumburg - Lippe ^ Waldeck ^ Meuse unA, 
lAchteneteitL Doch wir gehen sur allgemeinen Uebersicht des 
Gänsen fiber, um dem Verfasser durch unsere Bemerkungen 
die Aufmerksamkmt su beweisen , mit welcher wir sein BuÄ 
gelesen haben. 

8. 1— IT. Einleüung^ In weldier der Verf. mancherlei 
iwednnlBi%u methodlBche Anrichten niedergislegt hat^ denen 
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Non 9i$näü mit erhalten; m lltaC tlcli dtt woM 
wenn nur theilwebe Nene« nnd Gjites sn Tage gefordert wferd. 
Dies glaubt Rec. thcila an manchen anderen AneodeÜm wnhr* 
genommen so haben ^ Ihdla wird ea aber avch dnrch rorliccen* 
dea Buch beataligt Um letstcrea beaaer au wirdigeo« niaacn 
wir dem Liter kuralich die Entatehung dteaer Sehrifl, die Hr. 
Wals Vorr. S. II— IV ersahlt, mhiheilen. Miehael Apo- 
atolina aus Bjaans, in der Mitta dea ISten JahrknaderU, 
hatte reraprochen , flir Caapar Bisehof ^on Q^nma bk Spnnien 
eine Sprichworteraammlnng (6wceymyifv jraty os piw ) 
ansaoarbeiten. Bei dieser Gelegenheit wandte er mgMdi nein 
Aogenmeric auf Denkapr&che {yviÄfittg) und Inirse Aanai^rn- 
ehe {inoqSiynctva)* Davon Tollendete er aelbst die Sprich wör- 
lersammlnog und erreichte damit seine Absicht. Seine iliiifen 
Sammlungen wollte er erst noch ordnen und dann ebenfalla 
herausgeben, allein der Tod ttberrasclite ihn und deshalb «bo^ 
nahm sein Sohn Arsenius seine Papiere, um die Anenrfaei- 
tun^C au vollenden; vergl. die Vorrede des Arsenioa 8. 1 o. 2| 
die ausserdem noch manche interessante Notis über die Gelehr- 
ten und Gönner derselben in der damaligen Zeit enthilt. Ar- 
senius, Erzbischef au Monembasia, jetzt Napoli di MalFania, 
rermelirte die Sprichwöt'tersammlung seines Vatera nnd achte- 
te sie nebst einer Dedication an den Papst Leo X nach Rooil 
Einige Zeit nachher gab er die übrigen Sammlnogeo, die er 
ebenfalls dem Pspste Leo^ dedicirt hatte, unter dem Titel: 
Praeclara dicia phüoaophorum^ imperatarum et poektrum^ ak 
Arsenio archiepisoapo Monembaaiae coUecta^ s. 1. et n. 8 min. 
heraus. Vergl. Ebert's bibliogr. Lexik. Nr. 125S. Ein Anasug 
aber aus Apostolius Spriehwörtersammlung erschien bei Herrag 
SU Basel 1588. 8. | die ganze Sammlung mit tat. Uebersefanof 
und erläuternden Anmerkk. gab Petr. Pantinus^ Leiden 1610. 4^ 
hersus. Vorliegendes Violetum ist nun zunichst aus t Hand- 
acbriften von Hrn. Walz bekannt gemacht worden, ans der Ab« 
aehrift des Moskauer Codex , die auf der Bibliothek sn Dres- 
den sich befindet, und aus einer Florentiner Handschrift, die 
eine von der Moskauer Handschrift sehr abweichende Recen- 
aion enthalt, £Iai enim locupletior, aagt Hr. Walz Vorr. S. IF, 
plurima in ordinem a Moacovenai diveraum redacia eshibet ei 
praeter proverbia , aerUeniiaa et apophthegmata^ quae ei cum 
illo commufria aumi^ fuartam partem ^ kiatoriua mythidae, eoit' 
tinei , contra eentenliaa e aanctia pairibua pelitaa , quaa Moaeo» 
venaia habet ^ pierumque omittit. Hieraoa schliesst Hn Wslz, 
^ies sei eine spätere Recension, die altere aber die in der Mos- 
kauer Handsebrift befindliche. 

Was aber den Unterschied zwischen den hetden bereits 
gedruckten Theilen des Violetum und dem bisher noch nieht 
edirten Violetum anlangt, ao aagt Hr. Walz S. HI von dem noch 
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nlclit gedrbdctai yMetom : Ptaterhia quidem masifha espari^ 
eadem tuai^ quae in Aposiolü ediio Uiro^ $ed dimidiam fere 
pariem Ar^eniuM omMt^ aKa in brevius- eontraxit^ alia amplf" \ 
fleavii^ alia de 8Uo adieeii^ quamquam di$erimine inier prth- 
verhia et 8eni0niia$ minus severe observaio. Sententiae fere, 
amnee es Siobaei florüegio^ nonnuUae ex demente Ales, aliie- 
que $criptoribu$ eanetis peiitae mmt. Da die Apophthegmat« 
in der gedrodcien Ausgabe aahlreicher sind, mh im Violelmn 
selbst, bat Herr WaLs^ wie noa aclieint, ricbtig gescblossea, 
a)e seien erst nach Abgabe des Violetom an Leo X gedrudct. 
werden. Hingegen enthielten die Handschriften auch Vieles« 
was in den DrociLen fehlt, qnd es bleibt daher noch nngewiss, 
warum Arsenius in der «weiten und vollstindigem Recensioni 
die Hr. Wala in der Mediceischen Handschrift an finden glaubt« 
Manches wegliess, was er in die erste Recenslon der Moskauer 
Handschrift aufgenommen hatte, und eben so, warum in der 
gedmclcten Sammlung der Apophthegmata Manches fehlt, waa ^ 
in dem bereits früher ausgearbeiteten Vioietum steht. Bei der 
Hersusgabe diefts Violetums Terfuhr nun Hr. Wala auf folgen^* 
de Weise. Die Denkspruche (sententiae) iiess er« da sie sich 
almmtlich bei Stobius finden und auch die wenigen merkwur« 
digen Varianteif aus der Moskauer Handschrift Ton Gaisford 
bereits benotat worden waren, gana weg. Die Apophthegmata 
hingegen, welche Manches enthalten, was sich anderwarta 
nicht findet und deren gedruckte Exemplare sehr selten sind« 
nahm er alle theils aus den beiden Druckwerken« theils ana 
den Handschriften In seine Ausgabe auf. Sorgfiltig beselch- 
nete er, was die gedruckten Ausgaben eigenthümliches hatten« 
mit einem Asteriscus. Anderes nahm er aus den Vaticanhand* . 
Schriften 151 und 711 in die Anmerkungen auf, eine kleinere 
Sammlung gab er aus einer Mönchner Handschrift 8. am Ende 
des Werkes. Vgl. Vorrede S. V. VorsugKche Sorgfalt glaubt« 
er mit Recht auf die in diesem Werke enthaltenen Sprich Wörter- 
Sammlungen wenden au müssen , die jetat sehr vernachl&ssigt 
lu sein scheinen. Aber auch hier wollte er mehr Material zu 
einer künftigen Tollsiändigen Sammlung liefern, als ein ausge« 
arbeltetes Werk darüber zu Tage fördern. Dkzu brachte er 
nicht nur Vieles, was ihm bei Lesung der alten Schriftsteller 
aufgestossen wslr, bei, sondern er benutzte auch noch die Pro« 
verbia des Macarios Chrysokephalos in einer Florentiner Hsnd« 
Schrift, Ton denen Villoison Anecd, graep. tom, II p. 68 be* 
reits eine Probe mitgetheilt hstte und gab das Betreffende aus 
denselben in den Anmerkungen,' Anderes schöpfte eraus dea 
noch unedirten Commentaren zu den griechischen Rbetoren und 
aus den klärslich erschienenen Opusculis des Bnstathius tou Ta- 
fel , endlich fügte er aus einer Medieeiaf hea Handschrift Flui* 
LVU« S4 die Sprichwörter des Aeaop*a bei ond gab noch einifo 
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metriitlie Ddoigkeiien tut HtfidtcMfleii «b AnStmBg, HÜ 

Recht fand er et eeiaem Zwecke nicht aogemeMeD, die «krigea 
Parooiiogrtphea und Log ikographea su eeiaem Zwecke m«M«- 
•ehreibea. ' Die biatoriae mytbicae, die aich am Schlwaae ei- 
nca jedea Bachs tabeaa fladto, tlieilte er aaa der Mediceiacliaa 
Haadachrift mit. 

Köaaea wir aooh gegtn dieaea Plan nfcbta WeaentHdiei 
•Inweadea, to würde doch der Hr. Heranafeber, der durch 
Lleferaag dieaea Materiaiea atch Jeden Philologen Terbnaden 
bat^ nogieicb mehr Verdienft alch erworben haben, wenn er 
bitte wollen in manchen Stellen ^etwaa tiefer eingehen , ala ea 
bei der angegebenen Bebandlangaart gea chehto konnte; atreng 
aber, aehr atreng miknea wir ea ragen, data in der Ge- 
•taltang dea Binseliien nicht mehr Sorgfalt an den Tag gelegt 
forden ift. Denn abgesehen darotti dasa das Werk aelir viel 
Schreib- und Druckfehler enthilt, ao finden sich auch eine 
Vniahl Stellen, wo Hr, Wals hatte können Manches mit lelcb- 
1er Mühe aum'Nntien und Frommen der Leser seiner uraprüng- 
Itchen Gestalt naher bringen , * was namentlich von dta ange- 
flihiten Versen gilt nnd um ao mehr an verwunderp tat, da er 
alch doch an einigen Stellen metrische Correctionert erlaubt bat 
Wir mbaaen daher Herrn Wala eraachen, bei aeinen ferneren 
Bllttbeilnngen mehr Fleiss und Sorgfalt auf daa Gefondene au 
wenden, ehe es der Presse übergeben wird, wenn er nicht Ge- 
fahr laufen will, aein nn^erkennbarea Verdienet um die clasat- 
ache Alterthnmsknnde selbst an schmilern. Zum Belege heben 
wir daa Auffalieadeste aus dem Buche dea Seltensahlen nach 
henror, machen una aber Terblndilch, erforderiicheii-f^fla ein 
tauaiend Nachllssigkeiten, sei ea deaHeransgeberaoderDnicftera, 
Hiehr äofaudeckea. 

Warum aahrieb Hr. Wals 8. 45 ^Icht: 

da er doch S. 161 freilich nach aeiner Art daa Hetmm la fol- 
geadea Worten hersostellen bemüht war: yfiQ§. ßovg^ xit d* 
tQfa moUm t(S Bot S. 61 muaste geschrieben werden: a^iag 
dn^jtow , oC 'd anijQvovvto 6xaq>ag. S. 61 musate opvttfiv 
statt SqvuSi dea Verses wegen geschrieben werden. S. 66 war 
wohl SU achreiben: ax(xvta ßgenä tOi6i uoJUoifitovfdvoig* 8.72 
mnsste man schreiben: Szf] statt tanfj. S. 81 war wohl sa 
acbreiben : aütog yag svqb xqv xcocov zf(V nvxtav oder wenig* 
atena nach av%6g ein Sternchen sn aetsen. 8. 101 war wohl 
atatt tag iiiovag 6vl^yuv xov 6ioq>Q0va (aio) Q xQÜg d* Miv 
an achreiben und su interpungiren : 

wg qdovag daf dvAliysiV toir öm^QWä^ 

tQH£ d' üiivf al ya %q¥ iApufum nmtiifjfAiMa «. »• i 


8. m faden wfr folgviide Veno (f ) t 
. TiSv ßitQiav al lAili&ifBg Xvnai (sie) 

IlOiOVÖV tOV ^QOVBW iiB%ä&ta6iv*f 
wo offenbar xn schreiben war: 

Ivnai noiov0t' toi; q)Q(>vBlv iistatStaciv. 

8. 129 entstellt ein schlimmer Schreit^«- oder Druckfehler fol- 
gende Verse: . 

otav tvMOQiSv yäff alöxQä ngatm XQdyfitna^ 

ofati tl twto9 dxoQ^ömrc* av ovx otsi 9roi€?i>) Ebendaselbst 
ist Z. 6 Vp', so wie auf der leisten Zeile axavta tdv^Qaxum 
Stt Terbjessern. S. 180 erhallen wir folgenden Vers s 

navt* iifz* Idtiv yccQ Big iavto xatctxs^Bvyot»^ • • 

wo yoQ sn streichen war. Ebendas. Z. t ist wohl ein Fehler 
im Mamen, wenn es heisst: jivti,q>äv clacs- 

%iX;p\l'»Qatov(Uv Av qfv0Bi vwdfiB&a* 

E(! 141 verfahr Hr. Wals sehr verkehrt mit dem Epi^amm auf 
Blas Tod, das man dem Diogenes ans Laerte beilegt; es war 
daselbst der erste Vers in den Handschriften also geschrieben: 

Tgde Blavta xsxevOatov ätgißag ^ayev 'Egn'^g 
. Big Utöf/v nolifp yriQmt vupöpaivov» 

Hieraus machte nun Hr. Walz: 

TgÖB Blavxa uixtv^B^ xov ätgifLag fjyayw ^Eg/i^g n. s. f. 

Ich will nicht erwähnen, dass anf diese Weise der Jiandschrift« 
liehen Lesart in sehr in nahe getreten werde, allein #as be- 
deatet es hier T^ds Blawa hUbv^b^ was hat xiaESods f&r eiä 
Subjecti In der Tbat sieht man sieh umsonst darnach um. 
Also sollte Hr. Wals keinen Buchstaben der handschriftl. Lesart 
Indern I sondern nnr das .falsch Znsaramengeschriebene rlchtif 
trennen und statt XBXBv9atav schreiben xixiv&a^ tdv. Also: 

TydB Btceifta xixBv9a^ tov dtgißag ^ay&f ^Egft^ ; 

Big *Atdfjv %oXi(S vi/pcvl* vitpiuBVOv. 
%lxB yuQf Bhu ilnt/v Bxigov xtvog^ bW iMwüMf^Ag 

Xiuiog ig iyxaUÖag ^omqw kuvBV ftcyov« 

Bist 6«gni6 kh hierher^ daan plHslüh hbtraffte sum Ades 
JSermea ihn , weUhem -doM Üaupi eitigea AUer fteicbiejl. 

AU er getprocftea desi Beeftle det NMuttn^ beugend nek rüekwitU 
Hm m der Enk^n Sekoe$$ emd^ er im emigen SM/f. 

S. 142 Z. t schrieb Hr. Wals: /)<oy xaXov (gfv, Sv ywuma f^^ 
1X9^ obgleich Stobios T. 08. 20. Apogr. Dresd. äif f»^ ywM&tm 
haben und wohl der Vers also hcrsostellcn war: 
ßUip ualoip ^) Süß ^ f^ ywuS»* 1;^?^ 
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toW nxki. tot tlad wefeii der Aelmllclikcil Ibrer 4bkrerhte 
MaSg Terwechfdt worden. • 

frech es wtirde in weit flUren, necli EisBeitiae iMsnrer' 
mheben. Wir eehÜeeBee also diete Keceneiea mit 4cfli aef- 
richiigen Danke, daai nna Herr Wels dieaea Violetnm, wer- 
ntia aieh mancfaea ttnte er^bt, ao aebr erweilerl nnd nack 
Handaebrtllen berichtiget gegeben hat, nlkaaen ea aber aebr 
bedanenr, daai er nidit hat dem Eibieheo nehr Avfmerk' 
aamltett achenken wollen, da Manciiea Ton der Art lat, tfnaa ei 
^en Mladergc&bten leicht Irre (Uhren kann nnd da aan «a der 
Wiaaenachaft nberhanpt achnldig iat, Oberall aneh bei anachein* 
Uch gleichgiltigen Mngen die ndgücbate RichtigkeU n^d YoU- 
konnenlrelt u eratreben« Die nnaihligen Dnidt- n. Scbreifcp 
fehler hbergehes wir mit StiUaehwdgen. 

Reinhold Klots. 


Querolua dva Aulularia^ ineerii audorii Comoedia io- 
gata. Recensnit at lUattfaTtt fiL C. JBhkhtnMr» AauCelad. 18». 
X%Xa tt. M S. 8. * 

Dieaea rithaelhafte Gedicht war aelt Parcna nnd C Barth 
heinahe Tergeaaen, ala neaerdinga swei Minner, Hr.Klinkh. nod 
Rr, Prof. Orelii, Ihre Forachongen an gleicher Zeit abf dat- 
aelbe richteten: leider I iieaa alch aber der Letatere durch eine 
Nachricht Ober Hrn. Kl: Arbeit Ton der Vollendnuf derijaelai- 
gen abhalten: suffleii entm, aagt er, ui BingtUis memiü wemH 
comoedia Uta ropeiaiw; hätte er jedoch damala die Anater- 
damer Ausgabe aelbft gesehen, er wQrde aeinen Plan denoodk 
dnrchgeföhrt, haben: nicht weil dieselbe ohne Werlk aef: Ja 
(Jegenthdl machen aie aahlreiche kritiache Mittel, Sorgfalt nnd 
Gelehrsamkeit, gewissermaasen auch Scharfainn dea Hrn. Her« 
nnsgebera aehr achitabar nnd wichtig: aondern weil einefal- 
ache Grundidee Ober die Form dea StOcks bewirkt liat , daaa 
wir atatt dea a4ten Textea eine gänzlich, wiükührliche Ümbil« 
düng nnd YersiScirang desselben erhalten. Die Sache trug aich 
aoao: Hr. KL wurde durch van Lennep'a Vorträge über die 
Literaturgeachichte auf den Querolua aufmerksam gemacht, las 
ihn nnd faad daa StOck nicht ohne poetischen nnd moralischea 
Werth ; logleich bemerkte er den rhythmischen Gang der Re- 
de und Spuren Ton Veramasa , wie aie aieh namentlich a^hon 
Barth, Salmasius nnd G. Kttne dargeboten hatten* „Oam 
rero, fähH er fort, f^accuraliua fabulam perlegerem, modo tu« 
veniebam eomplures versus iambieos^ modo trochaXcorum se- 
tiemj fuibus antiptiComici non puriores ediderini; alios eiünn 
versus reperiebam^ pH una aUerave mepta voeula ejeda vel 
transposüo verborum wdme eadem laude digni videreniur. 
JgUur smtgie mogisquo menü sese obtulü ecgttmUOf iniogris 
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9Km'9er{9qu9 V0r9{in9 Comioii faiüUnri comeripiam 
isse: quos primum fortaue {pH scemci in agmiio^ deia^ept 
rarU^ Comid meiri prorsua ignari^ dum prosa watiane ver^ 
hUfue eofUinui» opusculum deaeriberent ^ aique^ u6i pcHBtica 
eoncinnUa$ hrevhrem dieeridl apeciem exkttutßsei^ vitiam iUud 
raii toeuiag partieula$que plena^ ut Ofunij manu ingererent^ 
ipntm/fpi^ orAnem identidem trantpanereni^ partim obseuras^ 
96fU^ partim vero penitua earrupi$8eni.^ Dieser Ansieht ge- 
misi versetst er nun Wörter i wirft eniierelieTtus, innert, bis 
•ich Verse «eigen: wenn sie aber, ss^ er, nicht an allen Stel- 
len gleich f nt nnd nnmerös seien , so finde ja bei Plsntns and 
Terena dasselbe Statt. Er entdeckt sogar anch Bacchiacl nnd 
Ctanseln. Unter den metrischen Freiheiten, die er dabei statatrti 
Ist die hanflge und, wie wir sehen werden, in manchen Fäilea 
nnmögliche Unterlassung der Synalöphe am auCfailendsteo. 

Daraus ist das iLritische Princip des Herrn KL schpe aiH' 
achaulicb: es fragt sichf ob es sulassig sej. Er aetst das Ge- 
dicht in den Anfang des vierten Jahrhunderts, mit Oreili '*'). 
Ikbereinstimmend : Ar eine spätere Abfassung sind lieine Grün- 
de geltend an machen ; eher fikr eine frühere» Um diese Zeit 
aber war die Kunst des alten scenitchen Verses in solche Ver« 
gessenheit gerathen, dass bald dsrauf, wie Priscian erslhi^ 
viele die alten Komiker in Prosa geschriebell glaubten , an- 
dere die Art sie au lesen als ein areanum betracliteten^ in des- 
sen Besitse sie allein seyen. Wurde also damals wirklich ein«« 
mal wieder von Jemand in Form nnd Weise der alten Komiker 
geschrieben, so geschah diess nicht für das grössere Lesepu- 
blicuro, sondera war ein Rhetorkunststuck für die wenigen Bie- 
geweibeten: und dann konnte das Werk nur in einer mehr 
oder weniger strengen Nachahmung der Alten iiestehen, 
denen der Verfasser Schritt für Schritt ingstüeh gefolgt aeyo 
wikrde. Man betrachte gegen diese unbestreitbare Veniua« 
setsung die Verse, die Hr. KL gewonnen hat^ 

RuUU^ venerofide iemper magm$ laudihui^ 
Qui di» honoraiim quUUm^ quam dieomua lAdicrUs 
inUt froxim6» propinquot dignttm honore (qa^d) ptifot, 
DüpUee et tagend*, fdieor^)^ me dcnäi honoj 
5 Hoe t&Umonio^ h6e eollegio; haec eti vera dignikut. 
tfudetuim | SrgS | hi$ pro meriiii digna referam praimia? 
9 tUa rirum ae »oÜiciiüdiman cmua Ü eaputf 
ytqM€ medial oMoidaaf , e^^uc otpad U pretidm | egL 


*) Epift. ad Madvig. p. LIXI: „alfl ssmfo «le/ailMiry fsrfti psfAss 
^pwBi fuerti fsealjy vel eerls Meid» fsertf ^aeaattt.*^ 

1) Oodd.! dmpBät faUor^ tiimgetiii^ was kehl Schreiber aus dem' 
oktgea hsigeitslU bitte. 


I» 


B« 


o LitUrfttaf. 


Welclft elo tenrirrter MiichBatch der. onTerdaliirttea Metn, 
togar tm Anfang , wo aelbat alle Granmatiker besengen , daaa 
nur reine Senare so stehen pflegen; der vierte ist eio Iliivers; 
und wie Iconnte in Quaenam die Synalopbe ceatiren, oder gar 
in preiioaa et^,. wie nieein Alter anogeaprocheft lutY Sei nna 
anch diese Praefaiio ad Rulüium nicht in Versen geschrieben, 
■o achafft Herr KL doch ench nichta Beaaerea nna den Sticke 
selbst: 

Lot ftmdtiarUi 
(Illias) cgs «Ml ciSftM et euU6r damtm, 
. Cui fAero ad$ariptiu. Aid/9» nwut iM» rt^ 
i fiu6tt' modo mm tgri$9Ui» Faior^m doereim tgo timperoT 
Si fuid Ml boni^ Hirn orcetfS, »i guid graoiu», ndUffo, 

Wurde hier Irgend jemsnd , der ein Plaotinisehes Stuck den 
Gegeeatande nach modernisiren, der Form nach antik holten 
wollte, iroeh: gepien. anf die Senare haben folgen lassen, hier, 
wo rohig nnd in einerlei Stimmong fortersihlt wird) Die nweite 
Scene beginnt so: 

Querolu», Lar familiari». 
9« d foHuna! o f6n fortuna! fdtum iceleratnm\ (mpiaml 

Si^qMk wUhi feto ott^dereiy ego nunc UH 
Mtorim I dique cdntiiiuerem fdtum inexiuperabilo, 
I>. Sperdndum hie^) de Uidinie. Ceno int&peüare o^fue ddUfui? 
• SaMt Querolel Q, herum ^cce') moltetum! Salve^ Queroh! cui bmmoT 
Toi hominihu» HAVE diei, eUi prod^^tet*)^ ingratüm forei. 
Xr« 9iiHmthropu» kerele hie^): umtm contpictl, turbd» ptdaU 

Q. Quid, amicef meeum est rei' Uhi? dehita^) pötcM an furdm iemeel 

h. iraepndui tdmium et» QueroUm 
. q. Heia! ego tu» offeimm^) dd^^enmtue^ a^üU ei 
h* Mom6 pmäiep^, ^ IVon vacdL L. 51c «ec^tte ot. 
Mose. Q. iflsd^J ad vim pertiaitm Age die, quid we, 
h* Sein 14» foam oft onwosi ietkm trideatem 


t) Csdd.t Sp, ett hodie de I. Sei quid ee$». — S) Codd.; Ecce 
Üervm rem molestamy wo wenigtteof ecee it. bloibea mascto. — 4) Codd-- 
I$tud eui b(hto tot h, kae atotie tllae kave dicerei wo hae aiqiue L vx 
nnsdmcksyoU itt, slt dosi man et heraaswerfcn dürfe; das ActiTom di- 
cere Ist ebonfalla dem Charakter angemeitener , und moM beibehalte« 
werden mit einem Fragraeichen. •— 5) Codd. add. s vtrue est. — 6) Codd. 
in acht bomitchem Style: Qtiaeto, amice, quid tibi rei meetim eati debihtm 
riipofeta: das debita ist gegen den Oebrtooh. -' 7) Codd. besser: oßl 
•MSk — 8) Codd. 3 lom Mtaid, was nothweadig ist. Dlsser nsd der Tor- 
hergehende Vers sind t der entdeckten Baocblacit der ento bH offenbor 
trochftisch gemeint I Jf dne pooUqier, IVdn.socdlt immraitenp nisitacch» 
geaonuaea, sind drei Fehler, 


laeerti «netont 'Qaereloi, Becenf, Klinfchamer, 48S 

JEr. Idärco Anno getto^^), vi, ,tt me atHgerUf IbIm tfWM/oiUdn ti^'. 

Diese Proben dad wohl mehr als genügend zu seigen , auf wel-; 
che Abwege der Gedanke fuhrt, daas der Querolns ein toII- 
kommen metrisch geschriebenes Stück sey: auch diese grosse 
Verwirrung aller metrischen Gesetae und diese Verunstaltung 
der Form der römischen Komödie, wie sie au keiner Zeit nach- 
weisslich existirt {lat, noch existirt haben kann, war Hr. Kl« 
nicht anders im Stande herroraubringen, al^ durch Tilgung 
vieler Wörter und Verwischung vieler Nuancen, die schön und ' 
Dothwendig sind : wie viel mrfir Gewalt müaste man dem Stücke 
Boch anthon, wenn man es so umgestalten wollte, wie es als 
strenge Nachahmung der alten Form geschrieben seyn müssteY ^ 
Die zahllosen Fehler und Verstösse gegen die scenische Vera- 
kunst in Bezug auf Wortaccent, Prosodie, Casuren, Hiatus füh- ' 
ren wir nicht an, weil man meinen könnte, jene spatere Zelt 
habe sie nicht besser Verstanden und handhaben können: ob- 
gleich Hr. Kl- selbst eine grosse Anzahl von Veraen , und mit 
Recht y als wirklich elegant lobt. Dasselbe sah auch schon 
Bothe ein und fügte seinen Ausgaben eine Anzahl derselben 
nach aeiner Herstellung bei Herr Kl. kannte diesen Versuch 
nicht: jedenfalls sind aber Bothe'a Verse besser und richtig* 
Wir haben hier (zu Paris) keine Gelegenheit sie zu Tergleichen. 
Jene guten Verse muss man aber als Geschenke des glücklichen 
Zufalls ansehen: indem der Verfasser ohne Zweifel nur im 
Allgemeinen den hörbaren Rhythmus und Klang der Plautlni- 
sehen Komödie, aber oft mit bewundernawürdiger Geschick- 
lichkeit nachgeahmt hat, entweder (wie am' wahrscheinlich- 
sten ist) ohne die Versmaasse aelbst genauer zu kennen , oder 
ohne Verse schreiben zu wollen. Hrn. Prof. OreIii*a Ur- 
theil wird Niemand anstehen beizupflichten: — Petrus Daniel 
in Curia secundis: -— — acripait certa metri ratione» Bar- 
ihiuB guoque Advers. IV^ 17 eam oh rem ludicrum Sergii Po- 
lensis testamentum cum Querolo comparat *): neque prorsus 
abharrent ab inflceto hoc genere Panegyricorum Latinorum ' 
aliquot et complures Appuleji loci , p. c, esordium Asini aurei,^ 
Verum cito hie scripior his numeris defatigatus in seqq. scenis 
lange rarius ad eos relabitur^ adeo ut sub ipsumßnem nullum 


9) Codd.: Negeio tdepol^ tdu qnod prismm prapter fmp. I. *• 
16) Codd.: gutitOf was bleib^ konnte. 

*) Er sagt mit ToUem Recht« , es sei : Querolo iimÜe «I lae lacü^ 
und kann die gans« Erieheinnsig schon allein aufklären. £• findet sich 
SttleUt in Graten Tkes. InKr. T. l p, CCCXXIJL ad. Graey. 
N.jar§, f. ^ka.u.FSd. •d.KrU.BM. Bd. VH/t,B. 28 
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tarn 9orum bsM peHtgimH. (DefiwegM «Mt Hr. KL iaanlk 
•ncli ab etaen anderswoher Mllehnlen Zvfais aa und reraMcfat 
•• nicht) Jfen' autem poue tkdeos «^ irwupoitemia^ adden- 
do, defmendOf immutando voeabula pleraeque aeenae in vom 
generü veräuB iambicoBy tröch.^ bacek,\ omne$ üUer 9e sine 
crdine permistan redigi poBntU^ üa tarnen^ ut magna ae vis 
ioterahili$ Ueentia m permulii$ sii eaneedenda. Verum quam 
maxime improbabUe est ea aetate^ qua kaee fab. eempoeka eet, 
fuempiam aut volidese talia eerihere alUe verMu» quam eena- 

rii$ iamb. — aut etiam potuisee: Jmnto hoe ipsuui^ 

potuieee tum ejuemodi artem eserceri tali ih argumenta , per^ 
nego, Neque vero eppananiur nifhi Fertig. Fen. et metra aU- 
quot Boethii eimilia: quae et per ee brevem kabent ambitum 
M generie sunt Igriei. Mm wird de«iwegen sehr vherratcht 
durch die Harmiosiglceit des Götlinf er Referenten , G. H. B.« 
der hier ^ einen sehr danicenswerthen Versuch sieht, daa bis- 
her (ans yerlcannte Metrum des Querolns durchgängig henn- 
atellen^ und sogar meint: ^weniger auffallend aejen 
die bacchischen Verse und die häufigen Clausein ;^ dies« sind 
das Unmöglichste bei der gansea Sache. Die gewöhnlichen 
acenischen Versmaasse kannten doch wenigstens die gleichaei- 
tigeo Metriker noch, aber mit den bacchlacis wussten nicht 
einmal sie etwas aninfangen, und erklärten sie für ein ,,iiie- 
truHi trochaicum mixtum vel confiuum cum iambico.^ Die an- 
dern bacch. bei Hrn. Kl. sind übrigens nicht besser, als die 
awel, die wir oben tahen. 

Bei dieser Textesgestaltong kann man auf die Kritik nicht 
näher eingehen; Hr. Kl. Terglich aber 1) den Cod. membr. Fast. 
auf der Leidener Bibliothek; hatte 2) die Varianten aas dem 
Cod. Pithaei^ die Vossius am Rande jener Handschr. bemerkt 
hatte; S) aus dem Cod. Reg. Paris. 8121 A»; 4) ftlehhalilSQ 
handschriftl« Bemerkungen von Hermann Cannepieter; h) der« 
gleichen von O» Kane und einem Unbekannten. Unter den 
Ausgg. hat er die ietste Won Pareus 1641. 8. nicht g^annt. 
Die reichen capiae Ton Orelli sind nun wohl in Epist. trU. ad 
Madvig. p. LXXVI — XCV jedem sugängiich. Seine einge- 
streuten 'treffenden Urtheiie sind besonders wichtig and kön- 
nen noch mehr dain dienen , die Grundlosigkeit dea Ulnkha« 
mer'schen Verfahrens such Im Binielnen nachsuweissea« 

Unter dem doppelten Teite, "dem yon Rittersbusiaa und 
dem seinigen, die Herr Kl. dnander gegenübergestellt^ steht 
anaser dem kritischen Apparatua noch ein da^on geachtedener 
Commentar, der Ausdrucke, Phrasen, Gedanken und di« Nach- 
ahmungen mit Gelehrsamkeit und Einsicht erläutert: überhaupt 
ht bei diesem Werke ein solcher Jedem Leser doppelt wtikom- 
men ; nur brauchten manche äusserst bekannte Dinge nf efat mit 
so fielen Stellen belegt au iegrn. Bo gern trhr hier die gelehrte 
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Reiehbtltf^eit and Zwednnittigkrift der ErUlrong aaeitaiiiit 
habe«, to unangeiiehni wir es om, ftber die krltiiche Seile 
dei Werke des <äige Urtbeil fillea sii müsseo : denn Herr Kl. 
seigt bei diesen seinen ersten Auftrelen so ^iei Bifer für die 
Wissenschaft, so Tielis, and manaicbfaltige Keaotnisso, so viel 
Benrtheiiung and Gesehmack^ dass nocb Tieles Aosgeseichnete 
▼on ihm erwartet werden kann: ja, ein Jongliftg von wenifer 
Regsamkeit tind Forachungslast, als Hr. Kl«, warde nieht ein« 
mal aaf seine Hjpotheie gekommen, noch weniger sie so be« 
harrlieh dnrehgefohrt haben. Ueberiiaupt ist hier Hr. Kl. in 
dem Falle des xliov Ijiuav navt6gi hatte er den Text des 
Qnerolus blos als rhythmische Prosa nach seinen H&lfsmitteln 
hergestellt und seinen Commentar hinaagefilgt, so besessen wir 
eine auverüssige Ausgabe des Stficks: so hat er es sweimal ab- 
drucken lassen und verslAeirt; aber wir sind im Texte wenig 
weiter als etwa 1619. Dennoch (wiederholen wir) scheint die- 
aes Verfehlen des Wahren m^hr Talent in verrathen and vor^ 
lüglichere Leistungen zu versprechen, als wenn er in unserem 
Falle das Richtigere getroffen hatte. 

Fr. Dübner. 


1) Orundr%$9 der Oeweth • Naturlekr 9 oder teeh^ 
n4 sehen Physik warn Qebraache in Gewcrbtsehnlea » hoho« 
ren Bfirgenchulen a. HandwerkMchulen von Jf. C Sekmitder^ Prof. 
fai CataeL Mit d Steutafehi. CaMsl, bsl Baha^'1818. 42» S. a. 
18 JS, Reg. hl gr. 8. 

2) Gemeinnützige Naturlehre* Aach unter dem Titelt 
Allgemein fassliche Lehren und Experimente 
der Physik in swel Theilen, von /. A. F. ScJbntiif , Diakonas 
in llwenan. £nter Tbeil. - Hit 9 lithogr. Tafda. Ifanenaa, bei 
Voigt, 1880. 536 S. n. 12 S. Reg. in kl. 8. 

Einen augenftlligen und erfreulichen Beweis foa der im- 
mer wachsenden Ausbreitung physikalischer Kenntnisse geben 
die mit jedem Jahre sich mehrenden Unterrichtsschriften, die 
auf jenen Zweck hinarbeiten. Ohne der Tielen ausgeseichneten 
Lehrbücher au gedenken, welche Tür das akademische Studium 
bestimmt sind , seigen die letstverflossenen Jahre einen nicht 
geringen Reichthnm kleinerer Schriften dieser Art, die dem 
Unterrichte in Gymnasien, Burger- u» Volksschulen lur Grund- 
lage dleuen sollen und snm Theil diese Bestimmung sehr aagO' 
messen erfüllen. Die beiden hier angeseigten Schriften unter- 
scheiden sich ron der Mehraahl Jener phys* Lehrbücher da-: 
durch, dass sie die Belehrung des grösser^, namentHcb des 
gewerbetreibenden Pjiblicams im Auge haben und somit lieson- 
ders aaf die Ersahelaaagaa des gewöhnlichen Lebens und Ve»* 
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kekrt eiafehen, welch« eto mehr Kaiterltdiet Interewe bsben. 
Dieter precüache Getichtsponkt der Beerbeiiaag der Natar lehre 
het die Verfetier Tersaietat, eine groaae Menge tob Beitpielea 
und leichten Vertnchen anzuführen, welche die Iheoreliachea 
BehauptuBfen empiriach sit begründen geeignet aind, dagegen 
•nf die Anwendung der maihem. Zeichensprache ginalich sn 
Tenichten, naa den deraelben nnicondigen Leaern keinen Aa- 
atoaa an geben. Hieraus geht hervor, data beide Lehrbücher 
für den, nothwendig höher hn haltenden, Gymnaaialnnterrlcht 
der Physik an viel nnd an wenig darbieten, dem Lehrer aber 
inunerhin durch ihre reicbilche Angabe von Beispielen einigen 
Notaen gewihren können , da die wiaaenachaftlichen Compen« 
dien an aoichen oft Mangel leiden. 

Der Grundrisa des Herrn Schmieder enthilt in awel Ab« 
theilongen SO gesonderte Capitel &ber: Verdichtung, Zosam- 
nenhang, Anaiehung, Schwere, Druck dea Festen wie dea 
Fl&asigen, Gegendruck beider, Eigenschwere, Luftdruck, Ela- 
aticitftt der Luft, Schall, Ton, Wirme, Schmelanng, Dampf- 
biidung, Verdunstung^ Gaablldung, Miasmen, Licht, Spiege« 
lung,. Lichtbrechung y Farbenbildung, Magnetismus, Polarität;, 
Elektricitat , elektr. Oegensats, etektr. Vertheilung, atmosphl- 
riscl^e Elektricitat, Galvanismus und Feuer. Die Anordnung 
Ut, wie man sieht, etwaabunt; indessen fehlt ea der Entwiche- 
lung nicht am geliörlgen Zusammenhange. Die aystematbche 
Ordnung dea Stoffs tritt dagegen weit melir in der Schrift dea 
Herrn Schmidt hervor, wo in drei Haupttheilen die allgemeine 
Naturlehre^ die Imponderabilien und (soudcrbarer Weise gans 
abgetrennt vom ersten Haupttheil) die Lufl oder eigentlich die 
eipansibein Flüssigkeiten abgehandelt werden, und eine svreck- 
missige Unterabtheilung in einzelne Bucher und Capitel den 
reichhaltigen Stoff auf eine übersichtliche Weise gliedert In 
beiden Schriften zeigt sich ein sorgfältiger und deutlicher Vor^ 
trag, in der ersten dabei eine genaue Bekanntschaft mit den 
sweckmasslgsten und einfaohaten Instrumenten, so wie sie auch 
durch ihre auaaere Ausstattung, besonders durch die beaaerea 
Zeichaungea vor der andern einige Vorzüge hat, 

J. Teilkampf. 


Wii$en$ehaftliehe Jugendbibliothek^ bearb. von eiaer 
GatelUcb, Gelehrter. Erster Theil: Naturlehre. Aach mil 
d. Titel : Nalurlehre für die Jugend beiderlei GeacJäechts^ 
bearb, von Dr. J. H. M. Poppe ^ Hofr. u. Prof. an Täbiagen. 
TdblDgen bei G. Bahr. 1831. 2 Bdchn. mit 5 Steindrtfln. 464 S. 8. 

Dies Buch tritt ohne Vorrede über dea Zweck des ganzea 
Unternehmens ins Publikum , und wir sind durch die Beschaf- 
fenheit und Eiarichtung deaaelbea aicht ia Staad geaeUt, sa 
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Mgeir, Ar welche vitd wa« Ar Jof end ee leitliiiint ley, nnd 
WM eigentlich didorch erreicht werden •olle. Vor endern 
Lehrbüchern der mechanischen Phyaik, deren wir viele, auch 
Ihr die Jagend anf Realacholen nnd Gyamatien beaitien, leieh- 
net sich datselbe.anf keine Weite durch Plan, Anordnung nnd 
Antf&hrung aus; höchsten« durch Becchrelbnng mancher Mn« 
ftcliinen und Instramente ; und ob insonderheit der weiblichen 
Jagend mit einer solchen blos mechanischen Natnrlehre gedient 
und genfitit werde, müssen wir bei weif ein. Obgleich hier (in 
der Sinlettung) von dem Gebiete der Natnrlehre, die Natnrge- 
•chichte, die Mathematik (richtig, denn sonst müsste anch die 
Logik dann gehören) sammt der Astroiiemie und die Chemie ans- 
geschlossen werden, so scheint doch der Begriff dieser Wissen* 
echaft, besonders für die Jagend bildong. In diesem Boche sn 
enge gerteilt , ' und nnr sehr anvollständig aasgefuhrt in seyn, 
und wir können der Behanptnng nicht beistimmen, dass die 
Physik, welche hier vorgetragen wird, unstreitig der interee- 
•anteste und lehrreichste Zweig der Naturwissenschaft sey* 
Vielmehr glauben wir , dass die ipechanlsche Naturle^re iwar 
der Ordnung nach den ersten , aber keineswegs ' dem Inhalte 
nach den wkhtlgsten nnd anslehendsten Theil der Naturkennt- 
niss ansmache, wenn sie anch von manchen Schriftstellern für 
den ganienDmfang derselben genommen wird; und wir fordern 
von einem Buche über die Naturkenntnisa, welches der gebil- 
deten Jagend unserer Zelt nQtien und genügen soll, ausser dem 
mechaniaehen Thelle iweitens den ehemiscken und drittene 
den arganiaehen (mit Binschluss der noth wendigen Begriffe vom 
paychischen^ wenn man diesen nicht lu einem eigenen und vier* 
ten Thelle machen will), um eine klare, gründliche und nüti- 
Mche Kenntoiss der WcAt und des Menschen in begründen« 
Denn diese vier Stufen beieichnen den Umfkng und die Ord- 
nung der Naturwirknngen, und wenn der Zweck der Natur- 
lehre Ist, nkbt blos etwas von der Welt ausser uns in wissen, 
sondern nach, und vonüglich, den Menschen oder uns selbst 
SU verstehen, so ksnn von diesem Zwecke durch den mechini- 
sehen Theil allein sehr wenig erreicht werden } und waa unter 
dem Namen Natnrlehre In aehr vielen Büchern gegeben Ist, sind 
Bruchstücke, die durch keine Idee oder Princip und nach kei«- 
nem Plane verbunden. In keinem Zuaammenhange stehen nnd 
keinen gemeinschaftlichen Zweck haben, folglich von sehr ge- 
ringem Werthe sind. Sollte daa für die Jugend gnt genug seynf 
nnd gehen diese die auf blos lassern Gründen beruhenden na« 
delfabrikmissigen Zerspaltungen der Wissenschaften etwas an, 
die auf so vielen Hochschulen hergebracht sindl Von dem 
Organischen der Nstur findet man in gegenwirtigem Buche 
nichts, und die wenigen oberflichlichen Berührungen des Che* 
mischen sind aehr unbedeutend. Daher können wir über Jenes 
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kela «vdcret Drthcll fillen, alt Jmm w frar «iiie kScktt eisMi- 
tige Bad aBToUsiiiidtge Erkeimtniss der Nstar gewihre , iiad 
die HulfamiUel einer aaaerer Zeit angenieMeneii Einsicht derch 
dasselbe nicht vermehrt seyen. Für den Verstand enthalten 
aeldie Bächer immer Vieles, ihn mit allerlei, erfahrnngsmiaal- 
gen und nntalichen Kenntnissen in bereichern^ fnr die Vernnnffc 
aber nur Wenig, um sie au einer gründlichen Einsicht des Za- 
sammenhanges der Dinge au fuhren« Dass in diesen Buche Tiel 
Nütallches gesagt ist, liognen wir nicht, alleia das findet man 
in andern auch, and es kommen hier auch manche fehlerhafte 
Darstellungen vnd unrichtige Ausdrüelce vor, tou denen wir 
Einiges anaeigen müssen ^ um den Gebrauch des Bm^es sa 
verbessern« 

Die Anordnung der Oegenstinde ist hier die gewShnliche: 
Allgemeine Eigenschaften der Körper, und einige besondere; 
Belegung und Gleichgewicht fester Körper; tropfbar flüssige; 
atmosphirische Luft und Schall; Wärme und Kalte; Licht; 
Feuer and Verbrennen; Elektrisitit, Galvanism und BlektrO' 
chemism ; Magnetism und Elektromagnetism. Da der mecha- 
nische Theil der Nstnrlehre am meisten aufs Reine gebrscht, 
nnd wenigen Zweifeln ansgesetat ist, so mnsste i^aom nöthig 
seyn, über die Ausführung der einseinen Abschnitte etwas hin- 
ittzofÜg)en, wenn es nicht unbegreiflich wäre, wie Jemand in 
nnsern Zeiten an so grob mechanischen und atomistischen Be* 
griffen kleben , und selbst dem Augenscheine suwider herge« 
brachte (aber doch nun längst schon für irrig erkannte) Be- 
haaptungen wiederholen kann. - Unter den allgemeinen Eigen- 
schaften der Körper werden noch die Porosität, Dndurchdring- 
Uchkeit, Cohäsion und Trighdt angegeben; wovon doch die 
erste als ''allgemein , unerweislioh , die awdte höchstens nsr 
mechanisch ist, die dritte nur bei festen und tropfbar ffüssigeni 
und die vierte nur bei schweren Körpern statt findet. Auch Isl 
es falsch, dass alle Körper eine Gestalt haben, denn bei den 
expansibcdn nnd strahlenden Materien ist Iceine bleibende Form 
vorhanden, nnd den nicht sperrbaren lässt sich gar keine solche 
gebeil. Es wäre besser, in der allgemeinen Natorlehre von 
Kräften an reden , die sich uns in ihren Wirkungen offenbaren, 
aberoicht immer in Körpern erscheinen, da wir mandieMste- 
rien nicht wahrnehmen können. Adhäsion aber, Attraktion^ 
KompressibUität, DnktUität, Eiastiaität,. Hirte, Sprödigkei^ 
Weichheit^ sind Eigenschaften, welche schicklich unter 41« 
Formen der Körper (Festigkeit, Flüssigkeit, AusdehnsamkeiC 
nnd Strahlung) hätten gebracht werden sollen, wovon aber 
die -beiden letzten und wichtigsten hier bei der allgemeinen Be« 
. Irachtttttg der Körper kaom erwähnt sind; eben so wenig, ata 
der Gegeasata , welchen die strahlenden Maieden in allen Ih- 
ren Gigenschaflea mtt den übrigen machen, nnd der die v^iw 
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Bdnmte Idtende I^m iwel BrUSnoiff aller BndidinuigeQ 
fiebt 

Der Seti , dm alle Körper der Brde gleich schwer ciod 
(8. 81)» istpichl allela paradox, •oadern aach nnricfiUg, weil 
er bedeuten soll, data die Schwerkrrft (richtiger Amiehungs- 
kraft) der Erde die Geschwiodigkeit aller Körper gleichviel 
beachleanigl und alle (ohne den Widerstand der Luft) von el- 
■er gewissen Höhe in einerlei Zeit gleich tief herabfallen» 
Nein, die Oesch windigkeit der Ansiehung richtet sich, ebeo 
so wie das Gewicht oder der Druck der Körper i nach ihrer 
Masse oder Menge der y^rbundaen Theile ; welches nur darum 
nicht durch Versuche bestätigt werden kann^ well das Ver« 
hiltniss der Massen aller Körper auf der Erde gegen die Masse 
der letstern selbst nn klein itt^ um darin einen Dntersckiied 
herrorsubringen. Ea hatte jedoch deutlicher so geheissen, 
dass (denn ein Mehreres ist nicht erweisslich und nicht wshr) 
die Ansiehung der Erde gegen alle auf ihr befindliche Körper 
gleich erscheine, weil in unsern Versuchen im luftleeren Räu- 
me alle gleich schnell fallen. Dass aber darum alle Körpe^ 
gleich schwer sejen, ist falsch, weil sowohl der Druck, den 
sie ausüben, als ihr Bestreben snr Brde so ungleich ist, 'als 
Ihre Mssse. Und es ist nicht überflüssig, an die Trugllchkeit 
der Versuche unter der luftleeren Glocke pn erinnern, die daiv- 
aus erhellet , dsss» wenn auch unter derselben eine Feder eben 
ao> schnell an fallen scheint, als eine Bleikiigel, doch die Ge« 
wdt der letatern (s. B. ihr Sindruck anfeine weiehe Masse) 
viel g^sser ist, als diejenige der ersten. 

Eine gsns willkhhrliche grobe ond unstatthafte Vorstel- 
lung ist es (S. 11), dsss die magnetische Materie dfirch die 
Poren von Metallen, Steinen und Glase hindurch ströme, wel-,- 
chea man auffallend an der Bewegung einer Magnetnadel sebe^ 
die asan an einer Seite eines solchen Körpers und den Msgpet 
an der sndcrn hsite. Eben so soll auch der Wärm^off (S. 106) 
die Poren aller Körper wie ein Sieb durchströmen und sie aum 
Theü anfüllen (S. 217). Bewahret Der Hr. Verf. scheint von 
einem Durchdringen und chemischer Vereinigung nicht au wis- 
sen ; beim Lichte hangt doch offenbar das Durchdringen der 
Körper nicht von den Zwischenriumen derselben ab. 

8. S2 heisst es: Es giebt Menschen, die einen grossen 
fidimiedesmbos auf dar Brost tragen können. Wenn nun auf 
dem Ambos geschmiedet wird , so ist das keine Kunst ( Waa 
denni es sollte heissen: so können sie dies gleichfalls ohne 
Beach werde ertragen. Aber warum 1), weit die Hammerschlsge 
▼on der Oberfliche des Amboses aogenblicklich , und awar an 
nufackgeworfen werden, dass an keine Fortpflananng durch den 
Ambos nach der Brust hin an denken Ist. (Wsrnm nicht V hier 
fehlt gans die Erklirnng.) 
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8. SS* 9t1M6 Alhbttn wird dM «n'dM KSrpertk^eb'ctt 

ifirksamen Adhasionskriftea sofetchrieben, die wol nnr gleich- 
eain ein 1Jeber»ch|i89 Voll KohäBionakraften aind. Letstere be« 
ach&fdgen aich bloi mit den eigenthtlmlicbea Theilcbea de« 
Körpers selbst, erstere können ibre Wiricnng auck noch a«f ka-- 
dere Stoffe ausnbeo>* Waa soll die Jofend bei dieaeas Mnater 
Ton acbiefem^ nndentlicbem, missdenÜgemAuadnieke denken f 
nnd was kann der Verf. «elbst dabei gedacht haben 1 lat •• 
et^was fnr die Jogend gut genug 1 

S. 125 ist entweder dnech Terfehlten Ausdrack eine Un- 
dentllchkeit, oder durch irrige Vorst^iang eine Dnriohtigkeft 
entstanden« Eiae Röhre oder ein GefUss, dessen eine Oeffnang 
mit einem steifen Papiere geschlossen ist, lisst ans der andern 
kein Wasser fliessen: nicht aber, weil daa Papier das Hiuaof- 
atreichen Ton Lnft an den Wänden hindert, aondem weil ea den 
Druck der Luft von aeiner Seite abhält. 

S. 189 müsste der Sata ., ohne Wärnie konnte es, anch kein 
Feuer geben, andera auagedr&ckt seyn; man köante eben ao 
gut sagen , ohne Feuer gäbe es keine Wärme. Ab^r der ricii- 
tige Sinn kann nur aeyn: ohne Wärmestoff fände kein Brennen 
atatt Die höchst anaiehende und lehrreiche Frage, auf wie 
vielerlei Art Wärme und Feuer entsteht, ist hier, sehr nnfoli« 
atändig beantwortet; eben ao wie die Ton den verschiedenea 
Wirkungen des Lichtes und seinem allgemeinen EInftuaae in dev 
Natur. Üeberhaupt ist von dem vielen Interessanten, waa din 
grössten Forscher in den neuern Jahren aur chemischen Br- 
kenntnisa der Natur entdeckt und mitgetheilt haben, hier. kein 
Gebrauch gemacht. Dass die Sonnenstrahlen die Warme durch 
ihre ungeheure Geschwindigkeit und kräftige Stösae «rregen, 
ist eine grobe mechaViische und unstatthafte Erklärung | der 
Phosphor wird (8. IM) sehr ungenügend ala eine pf eifeastiel- 
dicke, Subatana beschrieben; und S. 105 heisst es, du«li den 
Prozess der Verdauung entstehe auch im Magen eine Brwär* 
mung, die achon so stark ausgefallen aeyn soll, daaa dadurch 
Menschen gans au Asche brannten!! Auch die Ausdehnung 
der Körper durch Wärme wird (S, 198) gana mechaniscdi nla 
ein Auaeinandertreiben der Theile jener erklärt: eben ao be- 
greiflich ist doch wohl die Verminderung der KohäsioDakmflt 
durch die repulsire Wirkung dea Wärmestoffs. 

Das OteCspitel handelt von Wärme und Kälte, daa IBte 
Capitel vom Lichte und das Ute wieder vpm Feuer und Ver»- 
brennen; wobei wir den Grund nicht einsehen können, nun 
welchem 9 und 11 getrennt worden, da das letztere doch kei- 
neswegs die Lehren vom Lichte im lOten Capitel vorauasetnt. 

8. 223 sind gute Wärmeleiter undeutlich und missdeutig 
als Bolohe erklärt, die gern und gierig andern Körpern den 
Wärmestoff entaiehen. Wir erinnern hiergegen , daaa Metalle 
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(4le ntn gste l^rneletter Mnnt) den Wlrm^itolf irielit •• 
leicht and schnell aDnehnen eh Hots oder The» ▼<» gleichem 
Raamesinhaltei eher doch eine froraere Menge desselben fas- 
sen'als diese. Hichtiger heissen gnte WSrmelelter diejenigen 
Körper, welche bei einerlei Inhalte den Wirmesloff schneller , . 
aufnehmen nnd durchlasten als andere « oder bei gleicher In- 
tension der Warme sdineller zn einem gewissen Grade erhitzt 
werden, aber leichter und eher wieder ablcQhlen. Denn die 
wärmeleitende Kraft der Körper muss nicht blos nach der Auf- 
nahme, sondern auch nach dem Behalten oder Abgeben der 
Wärme bestimmt werden : wobei Aufnehmen und Abgeben im 
geraden. Aufnehmen und Behalten aber im umgekehrten Ver- 
bältrtisse steht. 

S. 310 geben die Worte: „Bei der Zerspaltung im Prisma 
▼ermischen sich diese Strahlen sogleich zn einem zusammen- 
g;esetzten Strahle,*^ keinen Sinn, und sollten wahrscheinlich 
Keissen: Beim Zerspalten im Prisma trennen sich diese zusam- 
mengesetzte Farben sogleich in verschiedene Strahlen , die in 
ihnen, vereinigt sind. — Der Grund, warum wir in der Mit- 
tagszeit keinen Regenbogen sehen (S. 316), gilt nicht von den 
Jahreszeiten und Gegenden, wo die Sonne um Mittag nie- 
drig ftteht. 

Die Sitze, dass in SsuerstofTgase ein Thier siebeomal litt- 
ger lebe und ein Licht siebenmal langer brenne » als in einem 
gleichgrossen Räume gemeiner Luft, sind sehr missdeutig, und 
wir besorgen, dass wer dieselben' so wiedergiebt, sie selbst 
missverstanden habe« Offenbar ist die Stirke des Lebens und 
Brennens im Sauerstoffgase viel grosser , und durch diese grös- 
sere Idtension oder Tbttigkeit miissen also auch die Körper 
viel sehneller verzehrt werden; wie sollte denn das Leben und 
Brennen darin sovielmal linger dauern können t Es mQsste also» 
gesagt werden: Im Sauerstoffgase erstickt ein Thier viel spi- 
ter, als in einem gleichen. Räume gemeiner Luft, oder kann so- 
viel linger leben, ohne zu ersticken, wenn beide so klein sind« 
dass der zum Leben nöthige Theil bald verbraucht wird. Und 
In Ssoerstoffgas^ kann ein Licht oder ein verbrennlieher Kör- 
per, so lange noch von setner brennbaren Materie etwas ikbrig 
ist, soviel linger brennen, als in einem gleiobeo Räume ge- 
meiner Luft., worin es ausgehen müsste, wenn au^h sein Brenn- 
stoff noch nicht verzehrt wäre; iaher auch ein Körper in ei- 
nem sovielmal kfelnern Räume des Sanerstoffgases , als der ge- 
meliiea Luft, ganz verbrennen kann, weil das Brennen lebhaf- 
ter nnd schfieller in Jenem gesebieht, als In dieser. Unmög- 
lich kann dorch die von naserm Verf. gegebene DarateHnng die 
Jogend richtige Vorstellaagen von der Sache bekommen. Bi- 
llige Besehveibungen von Haaehinen sind ebenfalls dnrcb einen 
nndeutlichea Anidnick «nverstindlich geratben, wie a. B. 8. fi4 
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die VtetfwtflldhHif der eeakreekte« Jtew^gwg der leAmMtMige 

«a der BeaipfmMdiiiie io eine wagereehle, 

* 

Aber finb Coronet opos! Was S. 4M toid inlmalhchen 
Vasnetlsm gesagt worden , ist so unbefriedigend and mfssden* 
tig, dass es blos darauf gestellt in seyn scheint, die gute Sa- 
che llcherllch and ▼erichtlicb lu ipaehen« Die voraehme Mie- 
ne, womit ein blos noiechanischer Pliysil^er anf diese höchste 
organische I^^aturlcraft herabsieht , ist lächerlich oder mitleida- 
werth , bei einem Lehrer der WlMenschaf t aber vollends nnbe- 
greif lieh. Ö si tacoisses 1 Da das Organische der Natnr gaos 
ausser denir Plane des Verf.s lag, so nöthigte ihn das Wort 
llagnetism eben so wenig, Ton dieser Sache an reden, als ein 
Schriftsteller, der von der Organisation handelt, darum auch 
Tom Orgelbau sprechen müsste. An demselben Orte at^er, wo 
der Verf. so geringschltaig und absprechend iiber einen ihm 
gani unbekannten Gegenstand urtheilt, hat der verstorbene 
Omelin vor fast einem halben Jahrhundert ein Buch über 
denaellien geschrieben, das seinem Verfasser und der Wahr- 
heit gleiche Ehre macht, obgleich damals die Einsicht noch 
Bieht vollkommen war, und das unser Verf. billig kennen sollte. 
Es gehört kein, grosser Glaube, wie letzterer meint, wohl aber 
gesunder Verstand und aufrichtiger anmaassungsloser Wille da- 
yu, in diesem neyen Gebiete der Naturkenntoiss das Wahre sa 
erkennen und anzunehmen. , Wer darüber klug werden will, 
Hiuss noth wendig Klage vom animalisclien Magnetism atudi- 
xea; sonst aber darf er nur den Artikel im Converaati^ns- Lexi- 
kon leaen, um inne au werden, dass die Sache ui|e|idlich viel 
anehr auf sich habe, als unser Verf. einsieht und äussert Und 
wer au wissenschaftlicher Jugendbildung schreiben will, mnsi 
^ea Spruch lernend mauma pnero debetnr reverentia. 
Hitsaeker. Bloch. 


1) Lehrbuch i^r Elementar "Arithmetik von Dr. X 
J. Xlfifckneldsr, Oborlshcer an Cohb Göhi b«i P. Scfamiln. 1880. 
tm S. gr. a. 

t) Arithmetiaches Hütfsbueh ffir Gynrnaslen von Dr. G. 
J. W, Curttnannj Gymnasialiebrer in Gieissn« Zweiter Cnmis. 
Mains bei Kopferberg. 1830. 177 S. 8. 

S) Leitfaden 4n der niederen Mathematik lir äea 
Bedarf der Gymnaiien bearbeüet van Spükr^ GyaaasiBllehrer. 
Erster Theiti Beine und angewandte Arithmetik. 
Gresf -Glogau. 188». Bel*m Veifassar und ki der Giattar^sche» 
Bochhandlung. HOS. 8. 
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4) Hundert trüil fünfzig olgebratBeke .Alf$fgaienf 

▼OB irekli«! ffonfsag ▼•UitiMig, Mirohl dlnrdi BitokBemeol al« 
Alg«1»n« aufgelöst tiad. JSiao Zagabo lu doa Lohrbadwia doc 
Mfttboniatik ,yob Fr. A. JVeMidb. Karlirake bot Bnuuu IfiM. 

Bei der Ameise ▼ontebeoder, In ihrem Inhalte «ehr nahe 
▼erwandter, Schriften stellen wir billig das Lehrbuch des Hrri. 
Dn Dil schneid er an die Spitae, da dasselbe durch die Be- 
aiimmtheit in der Anffsssnng seines Gegenstandes^ so wie durch 
die Klarheit nnd Ausführlichkeit seiner Behandlung sich sehr 
▼ortheilhaft Tor %hnUchen Schriften aosseichnet. Die Regeln 
alnd durch einfache und deutliche Beweise begründet , selir 
verstindlich ausgesprochen nnd von einer ansehnlichen Menge 
▼on Ueliungsanfgaben begleitet, die nach dem Muster einiger ' 
▼on dem Verf. behandelter anfautösen sind. Die Mannichfal- 
tigkeit dieaer reichlichen Beispiele macht das Buch besondere 
achätsbar nnd sen^t von der Sorgfsit des Verf.#, den arlthme« 
tischen Unterricht angleioh ansiehend nnd fruchtbar an machen. 
Das Bedfirfniss der bedeutenden Handelsstadt, in welcher ev 
schon seit Jahren als Lehrer wirkt, seheint auf sein Lehrbach 
einen nicht geringen Einlluss geübt an haben ; denn die Dar* 
atellung der kauf minnischen Rechnungen Ist ansflihrHoher, alt 
min sie In den meisten Schulbüchern findet und mit besonder 
rer Umsicht und Klarheit abgefasst. Dass den Gddberechnvn* 
gen des Boehs die neue preutsische Binthellnng des Thalera In 
Silbergroschen aum Gründe gelegt ist, empfiehlt es besonders 
lom Gebrauehe In preu$$i8chen Schulen, wiewohl ea bei aeinen 
Ven&gen auch anderswo Anerkennung finden wird. Papier nn/i 
Druck sind sehr au loben , was bei einem viel an gebrandien- 
den Scholbnche keineswegs als glelehgiltig au betrachten iat 

\\el weniger Bestimmtheit im Plan dnd Gleichförmigkeit 
In der Bearbeitung finden wir in der Schrift Nr. 2, nnd ha- 
ben — da sie sich als ein srithm. Hälfsbuch für Gymnasien an- 
kündigt — allerdings auch weniger Anspruch ^ranf. Dem 
Verf. ist es sichtbar darum an thun, die absCracten Lebrca 
der Arithmetik seinett SchBlem durch mannichfache Aufgaben 
einzuüben^ weshalb er den Bndiotaben-AlgoflthmQS fortwih^ 
rend mit Beispielen in bestimmten und benanniea Zahlen ver- 
bindet und als Object derselben oft Fille sin der OesehlehtOi 
Geographie «nd Statistik wählt. Dieser Versuch, die Arltbmo» 
tlk dem sonstigen Sohnluntevrichte erliuternd anausefallessen, 
mochte als daa dem Buche Ei'genthlkmilehe an beieiehnen aeyn. 
Hierher gehört auch' die Darstellung der Zahlensysteme nnd 
numerischen Beseichnnngarten der alten .Griechen und Römer, 
so wie die Angabe antiker Lingenmaasse, wodurch das Ver- 
atindnias der alten Classlker gefördert und dem.philologiacheD 


Datcirrlebt» !■ Jie RIade g etrbeitei wird. Jene UtterfedieB 
liittlicileiifeii Mldeii mit dm Beiiplelea «ad ZtlileolabeUen deo 
Htoptiahalt des Beck«; Aber die Tiieorie, wonacli gerechnet 
werden toll, Htit der Verf. sich nur kurs, oft mir juidentend 
oder In Fragen aus. Wir glaoben daher, diete Zugabe alt on- 
freaeoUich übersehen und aeine Sehrift ala eine Materialien* 
aammiung für die praktische. Einübung der Arithmetik betraeh- 
ten zu müssen, aus welchem Gesichtspunkte aie allerdings 6y- 
innasiaUehrern der Mathematik tum Gebrauche empfohlen wer- 
den darf. Eine zur Vorübung auf andere Tafeln angehingte 
Multiplicatlonstafei und der gute Oruck sind scblieaalich ala 
lobenswerthe Eigenschaften des Buches lu erwähnen» 

Bin Lehrboch von gani gewohnlichem Sehlage nnd veral- 
tetem Znaehnitt ist die Schrift Mr. 3. Die sehr yerstindige 
Vorrede, die in dem Verf. einen denkenden Lehrer seines Fa- 
ehea so erkennen giebt, berechtiget so Erwartungen, die das 
^ . Boch weirig befriedigt. Wir haben nichts Eigenthümliehea dar* 
in wahrnehmen können , was seine Erscheinung wahrhaft la 
rechtfertigen im Stande wäre; denn der an sieh sehr unterge- 
ordnete Beweggrund » ein bloss ufohlfeües Lehrbuch so liefern« 
hat bei der Menge brauchbarer und auch wohlfeOer matbem. 
Lehrbücher (wir nennen nnr Matthias schätzbaren und Tlel- 
gebrancbten Leitfaden) gar keine Bedeutung, und steht hier 
noch dazu mit der Ausführung im Widerspruch. Für ditiaeii 
ersten (arithmetischen) Theil des Leitfadena ist nämlich der 
Freie auf } , der nnr vom Verf. für Gymnaaien bewilligte Par- 
thiepreia auf | Thaler festgestellt, und da der geometrische 
Theil wegen der begleitendkn Figorentafeln doch wenigaieng 
eben aoviel kosten wird, so erscheint der angegebene Zweck 
ganz Terfehlt. Dazu kommt nun noch, dass Papier und Dmck 
80 achlecht zu nennen sind, wie man es in neueren Schritten 
glücklicherweise nicht mehr gewohnt ist , so dass sich das 
Buch aus keinerlei Rücksicht zur Anschaffung empfiehlt. 

Dagegen sind die unter Nr« 4 bezeichneten algebr. Aaf- 
gabes eine, wirklich zweckmässige Zugabe sn den Lehrbüchern 
der ArUbmetlk, besonders wegen der sorgfältig dnrehgeführ* 
ten, m^faehen Aoflösnngen der ersten 60 Beispiele. In den 
160 angebängten , welche nach dem Muster der ▼orlgen gelöst 
• werden sollen,, bitte der Verf. wohl eine grössere Manntch- 
faltigkeit der Einkleidung eintreten lassen können; denn es ist 
ermüdend, die nämlichen Fälle ^ bloss mit feränderten Zah«' 
leni wiedeikehren «i sehea 

A. Tellkampf. 


Lehrbadier der GeomoM« ▼«■ Lttdftwiog ud Canpairi« ' 4Cft 

1) Lehrbuch der ebene» Geometrie und eb>enen 
TrigoMometrie Ton «l# Cl'H. Lwiowieg', Ca^teia im KiaigL 
itannovefMten ArtllL Regimaile. Mil ft Kof Arteftln« Humot« 
bei Halio* 1881. 

2) Lehrbuch der ebenen Geometrie für GymoaifeD nnd 
höhere Lehranstalten, ^ach einem nenen Plane bearbeitet Ton 
J. Joi* CoiporL, Erste Abtheilung: Synthetische oder 
eon$truirende ebene Geometrie. 'Zweiter Band« Mit 
16 Steindracktafeln. Coblen« bei Hergt. 1880. 

Wenn die voratehendeii Lebrbficher der Oeonelrte bier 
yemeinacbaftiieh «nr Anieige gebracht werden, ao ist ea nicht 
aowohl die Cebereinatimmnng , ala vielmehr der Gegenaati ih- 
rer Darateilungaweiae , waa den Ref. su dieser Zueammenstel- 
long vcranlaaat. Der Verf. Tpn Nr« 1 , Schüler von Thibant, 
bekennt eich gänsiich au deasen (aua seinem Grnndriaa der rei- 
nen Mathematik bekannten) stetig entwickelndem Vortrage der 
Geometrie, den er fiir diese Schrift sum Vorbilde gewählt hat. 
Indem er mit aeinem Lehrer lebhaft die Debf^rieugung su thei- 
len f ersichert I dasa ^der gewöhnliche Vortrag der Geometrie^ 
•m günstigsten beurtheilt, nur einselne Materialien, durchaoa 
aber kein wiaaenschaftlichea Ganae darbiete.*^ Herr Caspar! 
hingegen nimmt an di^em gewöhnlichen Vortrage keinen An- 
atosa, aoudern.theilt aeinen Gegenstand in herkömmlicher Zer- 
atäckeiong nur lose an einander gereiheter Sitze mit. Bei dem 
Sinen überwiegt die Rucksicht auf die Form und Verknüpfung , 
in derDaratellung, bei dem Andern auf den Reichthnm und die 
▼ereinielte Begründung dea Inhalte. Jenem scheint es mehr 
um die wissenschaftliche Anordnung dea Stoffs und einen ge* 
rundeten Vortrag, diesem um reichliche Mittheilung aua den 
Vorräthen der Geometrie au thun. So erginzen die beiden 
Dächer einander gewissermaaasen , wiewohl man nicht beide 
SU einem Ganzen würde Terschmelsen können, da sie in ihrer 
Behandiungsweise su heterogen sind. Herr L. sucht die f eo* 
metrischen Wahrheiten genetisch su entwickeln und seine Be- 
weise oft höchst allgemein zu führen. Dadurch entbehren aber 
manche derselben so sehr der überseugenden Kraft, das« man 
Grund findet, an den Vorsügen der Tom Verf. gewihlten Me* 
thode Zweifel au hegen. Zum Glück hält er aich nicht ao con« 
aeqnent an dieselbe, ala man erwarten mnasie, sondern he* 
qnemt sich im Verfolg des Buchs bald su eben jener Vereinse* 
long der Sitae und ihrer Demonstrationen, die allerdinga nicht 
den stetigen Zusammenhang des Gänsen berauatreten lisst, 
dafür aber dem Anfanger klarere Einsicht in die behaupteten 
Wahrheiten gewährt. Erst dann, wenn er aich diese im Bin- 
seinen SU eigen gemacht, mag ea an der ^eit aein, ihn in der 
Welse dc9 Verf.a du »Gebinde der Wissenaeheft^ in.ieinem 


EmmmmeAnmge keDUM va lelnwi mmi ra dIaMr AMckt ciae 
feMibeiie BuividwlvBf d«r f ftbcr iMÜrl bctnoiileUB Süie 
4ra v«rMdi€Ob Fir dlaseo Zweck tcheht int am ist Ldu%«cli 
4m Hrn. L. Tonugaweiae geeigiiel« da ea dmttk 8^1, An^rd* 
ODiif und BehandliMif eine sMieheade Deberaiclil des Gebiete 
der ebenen Ocemetrie gewäbrt. Dea Lebrbnch des Hrn. GL 
empfteblt aich ena dagegen durch einen nnglefeb gr o a emin 
Reichthum geomet flacher Sitte, nnter denen aich aehr iaterea- 
■ente ond Rr die^ Anwendung erhebliche befinden* Der VerL 
bat aichtUch mehrere der beaten Cempendien, nameatiidi die 
Bldmena de gdemetrie von Legeadre, iientttst und hlUe dama 
Immerhin noch Riaea oder daa Andere aafadimea aollea, s. h, 
Prop. S4 dea drittea Bucha, durch derea Aaweadnag maache 
Bchwierige Aufgabe aofort Idabar wird. Gaas sweckaalMig cr- 
•cheint daa beobachtete Verfaliren, eine tkeareii§eke aad dae 

?'acii8che Abtheliaag au bildea y am la jeaer die aUgeoMiaea 
heoreme absohandeln and ia dieaer dieaeiben aaf die Canatr. 
der Linien 9 Wini^el ond Figoren, ao wie aaf die Berechaaag 
der Perimeter und Filtchearäume in Anweadaag sa hriagea. 
Biae achitzbare Zugabe iat die dem Bache aagebiagte SamoH 
lung von minder belcaonten'Lehraitien und Aafgabea aber die 
geometrlacbe Proportionalehre, unter denen au^ die JkamBam- 
»eke Theilung (die in neueater Zeit wieder fteifach cum Gegea- 
atande der Unterauchung gemadkt worden) in Betraf! iLommt. 
Die Theoreme (tum Theil wol an achwierig an fieweiaea) sind, 
eo wie die meialen Aufgaben , ohne Beweia und Löaaag hiage- 
ateilt, waa dem Zwecice einea Schuibuaha aehr enlaprecb«id 
iat, da der Schiller hier Gelegenheit findet, lehM Kraft m ia- 
tereaaanten und whrdigen Rathaela an ▼eraochea. 

A. Tellkamff. 


Biblio^aphiBche Berichte und MisoefleB. 


£• tkd la Knriem s#el aeae Aasgabea dea twlcanntea «ad vieibaBBts- 
tea MocradM AUicUtae Lesieon MUemm voa Joh. Pieraoa i« Leiysig 
ertchieaen, von denen die eine dea Titel f&farts MoeriSia AtUcigUu 
Lexktm Attietm «um lo. //«dtont» SUpk. Bergkri^ tUmd. ShÖkrii^ Scklme- 
gcri aUorumque noU»,' Secumdmn orimem nwHemai mUtuU^ tmw u ^uv U 
mdmadvmim^usqu^ iüuitraint lomuief Pfartomifl. ^ecadtl Belä Btro^ 
dimd PkiUtaeruM e m$, tnme primum edUm item ehtdtm fragmu^tmm e 
flut. emeedaeiiM miqti€ oiMlncff. Cum amnoMlmu^iu ttfh et pleriifae lo. 
Frid. Fitcherl deaee edtdil Georg Aeaothoaa Koch, philofi 
Dr. reg« Semin. phiIoL Idp«. aod. hoaor* [Idpdao, aumpdbaa Guil. 
Laaffari. BDCOCUX. GVU o. 4M S. & S Thir.]» üo aadero dea 
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viiTeriaiiiifti Titel der O ilgti i k oiyJwi giU: Moifidotr *iltTi]u«»Mp 
ac£M« '^miHPv Mtt *sair9wp. JUitrMif AliUitUu LtsUom Mticum emu 
lo. SMtmUy Si9fL Btrglmrit €Umi. SuUkrü, tOhrumqw »oijt. Seem- 
dum ordinem ma9tormm reitituil, ewttmdamit mumadveniamhuif iUuibravU 
lo. PienmtMm AäMdkMlt^v^^^mdMvmt ^Inrai^ff. AHU H^r^dkni Phi» , 
leioem« 6 »•• umm j i rtom w «difii«.* K«» ^juadem frogmmtkm e nu8, auetkiB 
aiquie «mendmtimt. maA aar bt Kla»meni die Angtibe mat iemtelbeD ent- , 
bält: JBtfäi» iiomi, oBoffor, ciis aAülii «tml A'efMMu FerinmiUß. [Li- 
ptiae, nimpabiii C. H. F. HaHiUDiiL MDCCGXXIL LH n. <86 S. 8. 
Dasa iooMRlf JV«n«m FeriiJRitCJtfm liM rfiio. Lipi., looipfibiit O. H. F. 
HartmaBBi. fßDCCC%\fLl. 162 S. 8. Pr. infammeB 2 Thlr. IMe Ve- 
TuioiUiajB libri dno eioaalB 14 €tw. ] Wena lieh ana fcboa die erfta 
der geuaaataa Amgabea dareh reicblichere Zotätee nad Kachtrige em- 
pfieblt, die die aweile abfiditUcb aiebl hat, eo hat dooli die l^iUiera 
noch eiae Enpfehlaag dadurch, daM die immer aoch lehr tchatKeai- 
werlhea VerbiniiUa tob Piersoa beigegeiiea fiad vad sie trota ihre« 
niedrigea Preiset sehr tchöa ausgestattet ist Die erstere eathftit aus- 
aer maaehea in Texte sellwt efagestreateB Hotiaea und ZasfiCa^a, •« 
wie im ladex angefigtea Bemericengea, aoch eiae Vorrede des Leip- 
siger Herra fleraasgebers S. LVII — LXIV, aad S. LXIV— CVII Boch 
Nachtr^e, die anm Theil eatlehBt sind aus lo, Joe. JengHrottn^B 06- 
aerootJoaiftäsiaMe^^lltcÄtam. Pars I. IL Aboae 1824. 4. ; sum Theil 
aber aaoh eigne BemericnngeB oder Tieüoehr Nach Weisungen voa den 
neuerea Schrifftea , die sich auf die oder jeqp Stelle des Pierson'sehen 
Möris lieaielieB, eathaltea. Ss hat a1»er auch die letBtgenaaate Aas- 
gäbe ia Rlammera die nothweadigiteB Nachweisnngen erhalten, uad ist 
deshalb elieBislls nicht als ein gewöhnlicher' Abdrack aniusehen. Da ^ 
«s hier aieht am Orte ist, nur das Geringste aber Pierson's Leistnagen 
aelbst la sagen, aad Ib beidea aeaea Ausgabea besweclrt wordea ist, 
die seltene Origiaalausgabe au ersetseu, so können wir mit gutem Ge- 
wissen ▼ersichem , dass man in jeder Ton beiden das Original trea wie- 
der erhält, und müssen es Jedem selbst überlassen, ob er um einen ^t- 
was höheren Preis die mit rolchficbem Znsatsen Tersehene erstere Aus- 
gabe, oder mi$ geringerem Aufwände den minder erweiterten Abdruck - 
der Pierson'sehen Adsgabe mit den iwei /Büchern der Yerisimilia sich 
ansdiaiTea wilL Beteerken müssen wir nur noch^^Uss die erstere ei- 
nen sehr ▼ollstandtgeii Index enthält. TgL die Aflik Beck's Report. 
1880, IV S. 5 — 7. Zugleich machen wir auf einen neuen Abdruck den 
Hephästion von Gaisford auhnerksam, welcher unter folgendem Ti- 
tel erschienen ist: *H<pmonai99g 'By^si^idio* nffft fttzQtav nat feoirjfiarmwm 
HephantionU Alesandrini Bnehiridicn ad Hiss. fidem recentifm» cum noU9 
oan'ofum praeeipme Leefnafdi Heikkkie, A. M, ewrante Thema Gaiefwdf 
A, M. oedni CkritH aiumno, 'AeeedÜ Prodi Chreitomaihia gramaiottca. 
BdiHo nova et aveffor. [Lipslae, sumptibas C. H. F. HartmannL ~ 
MDGCCXUIL \iV u. 580 S. 8. 8 Thlr. ] Dies ist ein gana unrar- 
finderter and arft wenigen Nacfaweisungen Tersehener Abdruck des 
rohmlicMhaknntoB Wetkes, dar nach daaa bedeateade Dmekfahler 
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«fittiUt, die ii« un iSsd« «bf 3 StÜea bei^egebenmi Cönigetiim eC 
Addenda noch aieht hiBreidwod wieder ^t nucbea* Der Freie iet für 
eise FabrikarMl dleeer Art m hodi gmUUL [Belnh. Hlois.] 

Die nenerdiogs in Parie ereehieeeeea aad la Aaehea M Bfa/er 
aachgedraclKtoa 06riM IHtrarUu de D. Fraacitco Martiaes de 1» 
Roea [5 Bde. 8 Tiilr« ], welche dieses beltaaatea Siaatonaaaee eelir 
Tonugliche fpaaiscbe Gedidite eathaltea, eiad aaeii für Pbilologea 
beacliteiif werth , weil im viertea Baad aater Aaderem eise mIiöbb 
Ueberfetiaag dee Horaxiediea Briefs aa die Fisenea in Venea and mit 
guten Anmerkangea stellt, and in den swei ersten B&aden ein Lehr- 
gedicht aber die Dichtknnst sich befindet, an weidien eine Tolktaar- 
dige Anseinaadersettnag und Beleucbtnag der Regeln and eine %enaao 
und gruadliehe Kriülc der spaaisdien Ciossilcer hinsagefägt ist. 

Der durch seia Werb über P«mpni> (in ti Eupfertafela) vad dardi 
die Herausgabe der römisdiea Denicmäler vom sehnten bis snm acht- 
sehntea Jahrhundert bekannte Architekt Luigi Rossini wird jetat 
ein Kupferwerk Aber die Triumphbögen des alten Roms heraasgebea, 
worin Abbild nagen alier Triumphbogen nicht nur Roms , soadern aadt 
der päpstlichen Staaten und des übrigen Italiens gegeben werden eoUea* 
In den Abbildungen werden auch die ▼erschiedenen Epochen der Archi- 
tektur sowohl als der einielnen Ornamente genau dargestellt werden» 
wodurch anter Anderem deutlich werden wird , dass die Basreliefs aoa 
Triumphbogen Constantias nicht, wie man gewöholich aaaimmt, aaa 
dea Zeitea Tnyfins sind, sondern den Kunst- Verfoll in der constaati- 
nischea Epoche ▼ermthen. Von jedem bedeutenderen Trinmphboge» 
werden 10^ tou jedem minder wichtigen 4 — 5 Knpfertafeln geiiefect 
werden, welche die gegenwärtige Ansicht, die Restaurationeo, Gnwd- 
plane , Details u. s. w. nach den genausten Messaagea dantellea aad 
TOB eiaem erläuternden Texte begleitet sind. 


Der Italienische Alterthumsforscher C ort est hat.Tor einiger Zeit 
Sa der Nähe »eines am Po gelegenea Landhauses .Plaisance aatigaari- 
f che Nachgrabungen sowohl an den Ufern des Po , als im Flusse selb&t 
angestellt, und eimge Trümmer von Mosaiksänlen und Zierrathea, eine 
Inschrift auf Blei,'Vluf welcher jedoch nur das Wort PtaeenUtwnmk les- 
bar ist, einige unbedeutende Medaillen, eine kleine, noch sehr gut 
erhaltene Bronze - Statue ,^ welche eineuv Apollo oder Adonis mit Bogen 
and Rüstung darstellt, und ein paar andere Kleinigkeiten gefunden. 
Dem artistischen Stile nach reichen diese Alterthümer nicht über die 
Zeit der Antonine hinauf. Ausführlichere Nachrichten über diese Aaa« 
grabunge^ Qndet man in der Schrift: iZeiosiotte di tdcuni oggeUi d'a»^ 
tichitä miCftrii firesto la ipitira dtUla dUä di PiaeenMa dal cno. O^rUtL 
PUcensa. 1831. 58 S. 4. mit 12 KnpfertiT. Tgl. Bibliot. ital. Nr. 195 
Mars 1882 p. 362 ~-3G6. — In Rom hat man durch die Aultgrabun- 
gea der Regieraag anf dem Foxam, nahe bei der Säolp dea Phokaa^ 
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cIlM WAsnteiid gfofte dieMUgo Bafis Toa Mannor (wabndieiAlIcIi etn 
Caiidelaberfaftf) gefondea , anf welchiAr nich lehr >ichdne aod gut er^ 
Ibdten« Batfvlieft nitft baeduiDtifGheB lansendea Figuren nadi Art der 
fiercBlanifchan Tfinsarionea befinden. E« iat diea, nebet eiaen Per-, 
traitkopfe Ton Marmor, das erste ploetUdie Kanetwerlc, weichet bier 
gefunden worden Set. — Zn Spalato in Dalmatien ist ein Mnaeam für 
Aitertbnmer errichtet nnd daiselbe besonders * durch die anf Staatiko« 
etea veraaetalteten Ansgrabnngen des alten Salona bedontend bereichert 
worden* Der Torsteher des Mnseums,' Dr. Lamta^ wird ein We^k 
Al>er diese Ausgrabungen herausgeben. -— Neuere Entdeckungen, die 
hei den aur Vergrfissemng ton Odessa rorgenommenen Arbeiten aa 
Tage kamen , scheinen die schon früher aus Arrian und den Angaben 
Ües anonymen Verfassers der Reise in die Nachbarschaft des Euzin ge- 
sogene Muthmaassung an rechtfertigen, dass hier eine griechische Nie« 
derlassung unter dem Namen 'I9t(fi€t969 Uftiiv bestanden habe. Dies« 
Annahme wniPde bereift» früher durch die bei Erweiterung des Hafena 
gefundenea Tielen schonen Vasen fon griechischer Arbeit unterstäCat, 
welche mit den sogenannten etruskischen ▼iele Aehhlichkeit haben, und 
neuerdings wieder durch eine tou dem Ingenieur Van der VUt» bei den 
Hafenarlieiten gefundene und in das Museum abgegebene wohlerlial» 
lene Amphora und dureh Bmchstucke eines andern ähnlichen Gefassea 
▼on gebrannter Erde. Der Name des Töpfers, den man gewöhnlich 
anf diesen aur Aufbewahmng Toh Wein und Oel gebrauchten GelSssen 
findet, kt anf der Amphora bis nur Unleserlichbeit Torwischt. [Aum 
dem Münehener jfiuland 18S2 Nr. 188.]. — Bei Umgrabung einee 
Obstgnrtens an Aldburgh liaben die Arbeiter tief nnter dem Boden el« 
neu sehr schönen vielfarliigen Mosaik - Fnsslioden gefunden , in dessen 
Mitte dn steigender Lowe abgebildet war. Aldburgh 4iegt anf der 
Stelle des alten Isnrinms , wie die Römer die Hauptstadt der Brigan^ 
tler nannten. Isurium wurde 766 tou den Dänen aerstört. — In Fi- 
nenne, einem Dorfe in derPrevina Luxemburg, 2 Meilen Von Dnrbujr, 
sollen im Fefirnar d. Jahres 120 gallische, sehr gut erhaltene Mnnaen 
gefunden worden sein, welche dem gegebenen Berichte nach sänmt- 
lich von Gold und nur nuf einer Seite geprägt sind» 


* 
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Todesfälle. 


Den 17 April Uarh an Brannsdiweig der Königl. Dänische Etatsrath 
Imdwig Gltcks, aweitev Sohn des bekannten NUoUu Dietrich Gieekef 
TS Jahr alt. Er ist als belletristischer Schriftsteller bekannt 

|m Mai an Paris der spanische Bechlsgel^hrte Sävela^ Verflbüer 
der Bibliothek der spanischen Literatur« 

Den S Mai ia Direil der Oberlehrer ßMk am Ojmnaslani. 
N.JaM. f,im.u.Fid.9d.Mra.Bm.Bd.V ßß.%. 29 
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Den If JqbI fltnb ra KMgtbei^ la 4ev17oiianuk d«r GoUäWnOö» 
IVetiM am Gymiuuiiiai « an der Lnng^ntdiwiBdfttclit. 

Des 21 Jooi lu Mailand der bekannto Bobhiker nad NandiBMli- 
fcer, Ritter hUm. CoBÜgHimi, PriMdent derk« k. Akademie «ad Di- 
tector dei botanifcheii Oartevs. 

Den IS Aogiitt au Bona der Profewar der Becbto Draiü« JfnMmr 
ini t9etett Jabre. 

Dea 2 Septbr. in Paris aa der Cholera dar VaiacMi der aampiS-. 
adiea Aetroaomen , Freiherr aaa Zaok^ 18 Jahr alt £r war ItH an 
Preftbnrip geiierea« ' 

Dea 6 Septbr. ia Leipaig der Profeifor dea Orfodaalivchtai Dr« 
eirMaa Enui Wdnßi Im Wüea Jahre. 


Schul - und Uniyersit&tsDachrichteny Beforderunj^ und 

EhrenbeseiguigeiL 

AM«A»iwiaiJaa^ Dea Gebortelag Dire« H^eetf ft der Köa^fia begiag 
daä kfiaigl. Gymnariom aaf efaie etiir feierliche Welie dorch anitikali« 
aelM aad eralorischtt VarMge. Dia madkalitebea Uebaagea waidaa 
durdi die drei Moiiklehrer Becinr^ lAmm aad Brand geleiAst, ▼•« 
'Weldiea alter aar der ieUtere tob Seitea dee Eifert aad der Lditnii^ 
Ansseichnaag Terdient. IMe declam. Vortrage bestanden diefmal aaf 
^e sehr swecluBauige Weise in tellMt gefertigten Reden , von deaea 
besondere die des fichniers der Dialeotik, Haupt , eine in diesem Iio- 
beasalter seiteae Gektesreife kand gab. — In d&s erledigte LeluBtalla 
der fransösisdien Sprache ist der Lelirer /eses tob der LeliraBSlaii sa 
Bpeier hioilier berofea worden, p e rs eü i e hat fdr oiae iUmaaeratioa 
▼on 600 FL an dem Lyeenm, Gfjrauiasiom aad an. der lat Sdrale 1§S(. 
wöclientl. Unterricht au ertheUen. — -> In Deaag aaf Verbesseraag dea 
Leiirstandes wnrde an das kdn. Gymnasiam folgendes allerbodislB Ra- 
acript erlassen: ,yAls AnfangggchaU eines GymnasiaUebrers ist ohne Ua" 
terscbied der Classen die Summe Ton 700 Fl. rh. fesCgesetat. Das Aaf- 
steigen dieser Lehrer für den Fall der Würdigkeit resp. der Betrag ili* 
rer J^VtficIiontsiitege ist mit Beginn des eiseitsn Sesmmi anf SOOFI. über- 
iuopt an Teranschlogen , and hat mit Beginn des 'dtinem und viertem^ 
Sesmmii je nach besonderer Befihignng swischea einem Blinimo Ton 
100 Fi. and einem Blaximo von 200 Fl. sich aa liewegea. ** -— Ia Bo- 
aag aaf literarische Th&tlgkeit aeichaet sich am K£n. Lyeeo der Prof. 
Dr. ScAneidoiMfid aas. Nadidem er im Jahre 1880 bei Ritter in Zwei* 
brocken eine arkUndiBche Darstellang der GcHMtkte der EspediUam dtr 
fWmcotea im Aegypiem und Siprien in drei Bünden geliefert hatte, be« 
urki^ndete er aaf s Neae sein Talent far historisdio Komposition nnA 
Darstellang durch die fnr einea gewissen Kreis Ton Lesern wohlbo* 
rechnete Schrift: Bitiaer Napoleon im FMe «ad Fdiiager tt. s. w. Daiw 
gesteUt im üt. ftkadtorrndt [Hanaa, Kda%. 18S2. ] Aach Wa Prof. 


Baf^vdotmage« «ai Ehveabesel^iiBgAiu 4KU. 

M$M encUen oioegviiiiiicIieFondiatigQSteiftflaiptTU«!: GtntUM- 
ücke Enimiekebmg dtr Ehegtaettfe* [Afchaffenbiirg, Pergmy»] Zwii 
Zdgttng« «Merer Anttslton, Dr. flojlnami und Dr. JVucÄy. tioil sn 
nfinclMil uU Doeentmi, jener der Philotopliio , lUeier der Qesebichi«^ 
aafgetreten« Die Inaogaral-Diuertation des Letstero heiMt: CeM|M»- 
riUo ariU9tt Lambetii Sck^^nab. mmatimm mietof <tlc) MJruok, Monadifl 
18M; die •ogen.HabilitadoiM-AblMUiaiiiJig des Erstem I DU BaUm^ 
wAe iHoketiki dargestellt iroa Dr. Ooffmatm, Maacfaea 1882. 

Babsw. Naeh ovdnangflinäMig veTgenemmener Prafnag [f. Ab. 
TU, 469— »471«] warde*dar Pfarrcaddidat JSnil 2andt aaf CarltfmlM, 
Bohn dea Kirehenrathi nad LycemoBdirecton ^onift, aadi antev dio 
Balil der evangelisch proteataatfocbeo Lefaramtacandidatca dea Groa»- 
benegtlbaais aofgenonuaen. 

BsBLi«, Se. Mi^. der Koaig beben am AllcaMehatdero Primtb^ 
blietbek die nna 76 Banden bestehende Sammlnng von Antographii ada 
dea Zelten der Beforamtion der ölTeatlidiett Biblietbek in Terehrea 
gemht. In dieser Samoilang befindet sich noch das angeblich eigene 
Oebetbnch des Dr. Lnther. Die Akademie der Wisaenschaften hat aua 
Ihren Ponds 606 Thlr. bewilligt, um in Paris aaf der Kön. Biblietbek 
Ten dem nngedmckten Werke des Nieephoms Gregoraa and der Chro- 
nik voh Merea far das Corpus histoiiae Bjaantinae Abschriften nefanieii 
SB lassen. Bei der Universität Ist der Privatdocent Dr. Hdifel anm an»- 
aererdentlichen Professor in der jaristisdien Facultät ernannt wofdeUt 
and am Friedrich - Wilhelms • Gjronasium hat der Professor Ysem eine 
ausserordentfiche Uoterstotanng tou 100 Thlrn. erhalten« 

Boivif« Die Universität hat In diesem Soauaer 890 Studeaten, vaa 
deaea 779 Inlinder und 111 Auslinder sind. 

BaAHaaicarao, Die Frequens' der 17 Gjmnasiea dieser Provina 
bt In diesem SoaMnerhalbjahr auf 4046 Schüler gesticgoi , angerechnet 
die 859 Schuler, welche das Gölnische Bealgymnasiam la Baaua ba- 
eachen. vgl. NJbb. IV, 888. 

BaAVNsanae. Der Sehnhuatscaadidat Brmm Ist ala Lehrer helai 
G^nasinm angestellt werden. 

BaisLAV. Die Universilit hat in diesem Sommer 1013 Studenten» 
▼on deaea 996 Inlander und 17 Ansiander stad. vgl. NJbb. V, 226. Der 
Universit&tsieichner und Kupferstecber fFtUm hat eine Gehaltsanlaga 
^▼on 80 Thlrn. erbalten. 

Batao. Der Lehrer Wieigmä am Gymnaslnm hat eine Gehaita- 
aalage von 60 Thlrn. erhalten. 

CAa&snina; Se. Kon. Hoheit habea dem aweiten Hofbibliothekar, 
Hofrath Rhck [ a. Jbb. X, 242. ] , den Charakter uad Baag eiaes Ge- 
heimen Hofraths ertheilt. Zur vacanten HauptlehretsteÜe der drittes 
Ghuse de« hiesigen Lycenms [s. NJbb. IV, 288.] mit einer Besoldung 
▼on 1200 Gulden und mit 24 wöchentlichen Lehrstnnden, worunter 4 
Stunden Psychologie und Logik in der eisten, and 4 Standen Hebräisch 
in der mwelten and dritten, nebst dea übrigen Haaptunterrichtsgegea- 
alAadea la der drittea Glawa hagrjgha «lad, lit der Usheriffa Haepfr- 


. • 
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Mimt dar IF, Prot €tkd^ befönlert wordea, miA die Mf desiBÜMto 
•bwärti kommeBden mr Haaptlehr^, die Prof«Mor«i Smpflef Mamter^ 
jimgmt Gemmer [•. Jbb. XIV, 125.] jumi der Lekrer Jmlkm HhUammmm 
[f. Mbb. I,285.] Inbes hebere ClaMeo, Dämlich IV» ?, VI ud Vfl 
eriiAlteD« 

Cambl. „ Wer teil eiaem Jahre ia dieeea Blättern die Sdmlnatfc 
■fiehten Ten Cenel gelesen hat, vird sich gewiss, wena er «ädere ebas 
eewohl ew Freiwd des Lehrerwohles , als des Uaterrichts vad der JSr» 
mehaag ist, der freadigea Hoffanng hingegebea habea, ia ÜLsrhessea 
jreeht bald glackÜche Sdialmanncr aa blaheodea Gymaasiea aa flodea« 
Diese schoae Erwarlaag hat offeabar aach die Einseader jener Artikid 
belebt aad erhohea. Doch, sei es, dass eine gate Sache aothweadig 
▼iel Zeit bedarf, oder dass naa eiamal manche auTersichtlidie Hoff* 
•Baag .erstickt aa Verden pflegt » oder dass die TenSgerte Erf&Unag 
«desio mehr erfreaea soll : bis jetat siad die Gymnasialaagelegenhellea 
.aad die Aassichten der Lehrer aicht das gewordea , vas sie froher b»- 
-stimmtea Annahmen nach bald Verden an vollen yersprachen. Es vird 
eine aeae Schalordnnng , and es Verden Geldbevillignngen ervarle^ 
.am jene einfahren and die meist geringisn Besoldangen der Lehrer et* 
höhen aa können. Erstere vird dem Vernehmen nach in der Karaa 
.erscheinen, da der Director ffht and der Pfarrer yürnar^ velche die» 
telbe als Mitglieder der Oberschnlcommission entverfea, Ton einer 
Jnspeetion des Blarbnrger and Fnldaer Gymnasiums anrückgekehrt tiad 
cBad vahrscheidllch ihre Arbeit • ehestens Tollenden« Die beantragte 
Geldsumme Yoa 10,000 Bfiilrn. aber hattea die Stande Tor üirer Aa^ 
iösang noch aicht gaaa bevilligt. Trota mancher Hindemisse, vel- 
che beseitigt Verden mnssten, Ist nicht recht aa begreifea, varafli 
Hr. Fflmor, selbst Gymnasiallehrer, velcher im ▼origen Sommer aam 
3estea der Gymnasien eltaen Tortheilhaftea Vortrag aa die so schnlee« 
befreandete Ständerersammluag hielt, dann so lange schvieg vad das 
begonnene Werk so langsam fortsetate. Befremdend muaste es ema, 
:da8s man keinen der Lelirer des Lyceums aa der OberschnIcomBUsaioa 
ernannt sah , da sie doch nnmittelbar gegenvärtig sind , and hite dia 
•Berafan'g aa einem Werke, das so amfassendes Wissen erfordert und 
so Tiebeitig belenchtet verdea sollte , dem gevohnten Wirknngskreiea 
keinen Eintrag that. Geschah dies naa nicht, so dürfte ein /reand- 
9chitfÜich€»^ vechselseiliges Beredea aber einaelae Poncte der Schnl- 
ordnang vohl eben so erhiubt^ als aach YielleiGht nicht nuTortiieilhaflt 
gevesen sein, lieber den Inhalt des Entvarfs etvas aa sagea, vira 
theils aa frah, theils dem Einsender dieses anmöglich. So viel ist ge- 
viss , dass die C^eiialte aicht an hoch bestimmt Verden ; ob aber aach 
em Oberschalrath als Hfaitsterialmitglled angestellt v|rd, Ist vohl noch 
vnenlschied^n« Wenn maa aa eiber solchea Stelle eiaea Schaloiaan 
▼00 Tielseitiger and langer Erlüirang, Ton gelehrtem Wissen, Ton 
vohlbegrüadetem Ruf and reiner Liebe aa seiaem Fache sadit aa4 
•achea mum; aad venu maa sogleich aaf Alter and bisherige Stettan^ 
biUlga Bacfciicht ahwati aakÖBBte, saMiEiacJiteM, die Wahl aklid 
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ttlAi flbMtt andetii tnütn^ als den Mreotor des OyaoMlnaii i« Rift* 
ein. — Wean doch uatsr denen, welche die hnmuiioni etodireü 
ind preitea, imner ein mjbi hnnanes VerhfiltnltB St^ linde !>* 

€ß6iM» Der SchnlanUcandidnl ffVMm Lertnir bat die dorch den 
Tod des Leinen J^keftf eriedigte Lehnküte am Friedrich -WUhelmg^ 
j^ymnasittm erhalten. 

OotLni. I>er Oberlehrer BenMounm am Oyomadam hat ^ae Ge* 
laltssiilage ren 100 Tblm. erhalten. 

DAime. Der Direetor des bieilgen Oymnaiinrae Dr. Sehaub M 
[tun FroTinrial-Sriialrath in KSirrannno mit einem Jahrgebalt Toa 
lMO Tblm. ernannt worden und der Profemor I^ßugk hat eine apMer->> 
»rdentlicbo Untemtütanng Ten 120 Thalem erhalten. Dem Direetot 
ScJknlts an der Knnitsebnle ist dae Fradicat einet Profemoii der Maler« 
luBft beigelegt 

DoBPAT. Auf der Unfvemltit itndirten In der enten Hälfte die- 
les Jähret ttO Lieflftader, 88 EitbUbder, 108'Kmrliader, 182 aat 
mtsitdiea GronYomementt , 18 Antlandery 8 Beamte und lOOfficikr«. 
DaTon widmeten tich*48 der Theologie, 08 der Recbttwitientcbaft; 
S78 der Medieiai, 210 den pbilotophitcbea oder mathematitchea Wbh* 
Motchaften. 

D^anir. Der Schnlamttcandidat yPHAeba PUm Itt alt ieebtter Leb* 
rer beim Gjmaagiom angettellt worden. 

Eitutnnn. Der Collaborator Dr. Gentk« am Gjmnatinm Jiat eina 
Gehaltfsnlage ron 100 Tblm. erbalten. TgL NJbb. V, 86t. 

ELBsnFBLS. Der bitberige Lebrer nn der Stadtsdmle in CannuB 
Dr. gort Eichhoff iit num Lebrer an biecigem Gymnatinm mit einem 
Jahrgebalt Ton 880 Tbirn. ernannt worden. 

FBAHKnraT a. d« Oder. Der bitberige Pfarrer Kadaek in Siebla-' 
gen itt Centtstorialratb bei der dangen Regierung geworden. 

FaAifKBncH. Dat Minitterinm bat weitere Scbritte [t. HJbb, . 
11,229.] nur Verbettemng det Unterricbttweient getban, und von den 
Rectoren In Parit und den ProTinsen tpecielle Berichte aber die Lage 
det Scbniwetent gefordert. Mit Recht wird dabei betondert dtr Ele* 
mentaninterricbt beaobtet, und die Prafecten haben auf Befehl dei 
Min-bterinrnt ron den Mairet über die Ketten der Einricbtong von Ele- 
Dientanchnlen in allen Dörfern ibret Beairkt , wo noch keine Torban* 
den und j und über die Hnlftmittel der Städte aar Erweitemng dietei - 
Unterricbtt Beriebt gefordert. ,Wat Coatia In teinem in den NJbb* 
V, 214 erwähnten Bericbte über dat fransösitche and denttcbe Schul- 
wesen getagt hat, dat itt unt jetst angSnglicfaer gemacht durch fol-» 
gende Uebertetsung: Bericht de$ Herrn M. V. Coumn^ SlaaUralh»^ Are/, 
d. Pftilot*, Afitgl. de^ buHU «. des K&n. CewdU für d. SffentU UfUerr.^ 
über den Znutand dee SffenÜiehen ünierriehia in einigen Ländern PmttcA- 
Inndff, und besondere m IVeutten. Ente Ahtkeilungs Dranl^furt a; Jf., 
GroMfttrn. Jfeimar^ Äonigr. Sacheen, Ate Beitrag zvf Kennüuee de$ 
deutnhen und frttnsMeeken UnterriehUwetene atit dem fVons^, übereetxtf 
und mit Anmerkk. hegUUet von /. E, Kroger^ Dr, der Fhüot., ^n ^ a db e 
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